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Vorwort. 



Es hat einen eigenthümlichen Reiz für jeden denkenden Men- 
schen, die ältorn Zustände, Schicksale und Thaten seines Volkes 
kennen m lernen , zumal wenn dasselbe seit lanjrem die Stätte be- 
wohnt, welche er seine Ileimatii nennt, so dass er in den frUhcru 
Bewohnern seines Landes seine nnmitteibaren YorfSfthren erblicken 
kaiDL Und wenn im AUgemdnen schon die Neigung zur vaterlän- 
dischen Geschichte tief in der menschliche Natnr wurzelt, so muss 
sie am so stärker hervortreten, je dringender tinsre Motive zur 
Vaterlandsliebe sind , je mehr wir einem Lande und Volke angehören, 
welches nicht bloss einer grossen und interessanten Vergangenheit, 
sondern auch einer glucklichen Ge.t^enwart i=<ich erfreut! Es ist dalin 
sehr begreiflich , dass gerade in der Schweiz das Studium der vater- 
iindischen Geschichte von jeher mit Vorliebe gepflegt worden ist 
und gegenwftrtig noch nicht bloss von vielen nnd zum Theil sehr 
hervorragenden Forschem, sondern auch von zahlrdchen Vereinen, 
die sich vne ein Netz Ober das ganze Land ausdehnen, gepflegt 
wird. Der Kanton Glarus, welcher im 16. Jiilu hundert den »Vater 
der Schweizergeschichte«, den Altmeister schweizerischer Gesciucht- 
schreibung , und auch später noch mehrere treflfliche Historiker her- 
vorgebracht hat, ist in neuester Zeit auf diesem Gebiete etwas 
nrdckgeblieben, was sich daraus erklären mag, dass in Folge von 
Zeit- nnd Ortsverhiltnissen die industrielle Richtung immer mehr 
ttberhandnahm und daher die Wissenschaften, welche uns über die 
Kräfte der Natnr verfügen lehren , oft hoher gewerthet wnrden als 
diejenigen , welche den Menschen und seine ^'eistig-sittliche Entwick- 
lung zum Ge'ienstande haben. Dass indessen die hergebrachte Vor- 
liebe für vateriaudische Geschichte in unserm Kanton noch keines- 
wegs erloschen ist, das hat am besten die Gründung unsere histo- 
rischen Vmines bewiesen, an welcher sich eine so ansehnliche 
Zahl von Geschichtsireanden bethefligt hat MOge es diesem Vereine 



gelmgen, eine recht vielseitige tmd zugleich auch recht ausdauernde 
Thätigkeit für gründlichere Erforschung unsrer so Tiel&ch interes- 
santen kantonalen Geschichte anzubahnen! 

Gleich andern liistorischen Vereinen will auch der nougegrttn- 
dete des Kantons Glarus seine Arbeiten und Saniniluii^n^i in einer 
Zeitschrift veröfientlichen , von welcher hiemit das erste Heft er- 
schemt. Wir nennen dieselbe »Jalirbuch« , weil wir beabsichtigen, 
alljährlich ein Bündchen von Reicher St&rke wie das vorliegende 
ersehenen ^ lassen. Wie man ans dieser ersten Lieferong ersieht» 
serfallt unser Jahrbuch in zwei AhtheOnngen , von denen die eine 
AbhaiK IIa Ilgen über einzelne interessante Parthien unsrer vaterlÄndi- 
seben Gesrbirbte. die niidere hingegen eine nKigliclist vollständige 
Urkundensamuilung zur Geschichte des Kantons Glanis enthalten 
soll. Da die erste Abtheüang kein zusammenhängendes Ganzes bil- 
den wird, sondern die Auswahl der zu bearbeitenden Parthien den 
lütgliedem, welche sich an der Arbeit betheifigen wollen, Überlassen 
bleibt, so kdnnen wir hier nur den herzhchen Wunsch ausdrucken, 
dasB es uns ver^r^nnt sein möge, alljährlich eine eben so interes- 
sante Abhandluii;,^ mittheilen zu können wie die vorliegende über 
den bekannten Hexenpruzess vom Jahr 1782. Etwas ausführlicher 
müssen wir uns dagen^^n über die Urkundensammlunj^ aussprechen, 
flerc n spezielle Bearbeitung der Unterzeichnete abemommen hat. 
Soll unsre Qeschichtskunde aui dem sichern Boden erwiesner That- 
sachen beruhen, so ist es vor Allem aus nGthig, die authentischen 
Quellen der Geschichte zu sammefai; solche Quellen aber können 
wir nicht in den Oeschichtschreihem neuem Datums finden, sondern 
nur in den . aus einem bestimmten Zeiträume uns erhaltnen rrkun- 
deu öuwie in Chroniken, deren Verfasser den Zeitläufen . nv( lebe sie 
beschrieben haben , persönlich nahe standen. In \ielen Kantonen 
der Schweiz hat man daher, um eine soHde Gnmdlage für die Ge- 
schichte zu gewinnen , die noch vorband nen ältem Urkunden gesam- 
melt und im Drucke herausgegeben; diese Sammelwerke enthalten 
ungemein viel Anziehendes und Belehrendes ftlr den Geschichtsfreund. 
Für linsem Kanton wurde das Bedflrfoiss einer derartigen ürkun* 
densamniluiii; um so lebhafter empfunden, seitdem wir durch den 
grossen Brand von Cil.tnis (IHfil) auch an geistigen Schätzen ärmer 
geworden sind. Wohl sind damals die öflentliclien Archive gbick- 
licher Weise gerettet worden i allein so wichtig und interessant die- 
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selben für die letzten Jahrhunderte sind, so arm sind sie an ältem 
ürkonden» indem eben erst in neaerer Zeit ein geordnetes ArcM?- 
wesen bei uns eingeftthrt worden ist, froher hingegen eine grosse 
Unordnung auf diesem Gebiete bestanden zn haben schdnt Eine 
sehr reichhaltige Privatsammlung aber, welche weitaus die meiste 
und darunter auch die ältesten Dokuniente enthielt, die (Iber die 
Geschiebte unsers Kaütous Aufschluss geben , ist in der Schreckens- 
nacht vom 10. 11. Mai lB6i leider! ein JUiub der Flammen geworden. 
Bei dieser Sachlage blieb nichts anders übrig als in gedruckten 
Werken und in auswärtigen Sammlungen die ältesten nrkundhchen 
Nachrichten, welche den Kanton Ghurus betreffen, zusammenzusuchen. 
Ein Glück war es noch, dass so viele, m unsre Sammlung einschla- 
gende Urkunden, welche in Aeg. TschudTs gedruckter Chronik 
als minder erheblich weggelassen worden sind , in seinem Manuskripte 
sich vorfinden , welches auf der Stadtbibliothek in Zürich aufbewahrt 
wird; wir vcidanken die Hinweisung auf diese für ma so wieliLigc 
Quelle der Gefälligkeit des Hrn. Professor Dr. Georg von Wyss, 
der uns auch sonst in freundschaitüchster Weise mit Rath und That 
vieliach an die Hand gegangen ist. Nachdem der Stoff f(lr die vor- 
liogende erste Abtheilung der Urkundensammlung zusammengefunden 
lar, handelte ea sich um die Frage, wie derselbe zu behandeln sd, 
um ihn für unsre Leser, unter denen wir uns kemeswegs bloss 
Fachgelehrte , sondern Geschichtsfreunde aus allen Volksklassoa vor- 
stellen , geniessbar zu machen. Sollten die mitgetheilten lateinischen 
Urkunden für Jedermann verständlich werden, bu blieb nichts anders 
übrig als denselben nach guter alter Sitte, wie sie schon von Aeg. 
Tschudi geübt worden ist, üebersetzungen beizufügen; wii* haben 
von dieser Regel nur im Interesse der Raumersparuiss bei denjeni- 
gen Urkunden eine Ausnahme gemacht, welche bloss im Vorbeigehen 
onzehie Theile des Kantons Ghurus berühren, bei denen also nicht 
der ganze Inhalt, sondern nur eine einzehie Stelle von Bedeutung 
ist fbr unsre Specialgeschichte. Neben der Verdeutschung der la- 
teinischen Urkunden aber schien es uns unerlässlich, jede einzelne 
Urkunde, die doch an und für sich immer nur ein Bruchstück aus 
•ier Geschichte ist, mit einem kurzen Commentar zu versehen, 
welcher über ihre Bedeutung und ihren Zusammenhang mit andern 
bekannten Thatsachen Auskunft gicbt. Unser redliches Streben 
nt hier darauf geriditet, eme gründliche Behandlung des Stoffes 
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ndt möglichster Klarlieit md GcBrinCuBfiiUdt n verliuideB; im- 
Bfito GdetiTHmkeit woDten wir dabei niclit tmm Besten geben. 

Mochte die i^iinyji Anlatre un.-erer l'rkunileii-ammlunir . weklie. weil 
für einen (n-öv^em Kreis berechnet . von iiinJi;rii äholklien Samm- 
lUDgeu abweicht , Im Sachkemienj Anklang finden ! 

Noch haben wir zu erwähnen, dass wir uns in Bezug aut die Or- 
thographie der Urkoaden so genau ab möglich an die uns vorliegfmien 
Teite gehalten und nor etwa in Bezog auf Interpunktion nnd An£uigs- 
bochstaben dieselben berichtiget haben. £ndlicli machen wir daraof 
aaftaerksam, dass wir der Urknndensammlang eine gesonderte Pa- 
gtnator gegeben haben, damit sie nachher ans den Teradiiedenen 
Heften unsers Jahrbuches zusammragebonden werden könne. 

Mit diesen wenigen Worten überfzeben wir diese erste i lucht 
im>erH historischen Vereines der OeÖeutliclikeit und empfehlen die- 
selbe iinseni Landsleuteu wie unsem wertlicn Miteidgeuosseu in an- 
dern Kantonen zu wohlwollender Aufnahme. 

Cllarmiy den 12. Norember 1864. 

Für die Sedaktion: 

Dr. X J* Bliiier. 
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MeiiftlAtiilriinf; des UsUiriiieken Yeralns fiir 

den Kanton Olariis^ 

am 19. Oktuber 1663. 



I. Konstituirung der Gesellschaft. Nachdem die kan- 
tonale gemeinnützige Gesellschaft in einer frühem Sitzung auf eine 
Anregung des Hrn. Stiinderath Dr. J. J. Bluiiitir von GlarLi> l»c- 
schlossen hatte, die Initiative snir Gründung eines histurisclien Ver- 
eins für den Kanton Glarus za ergreifen, hatte die Direktion derselben 
an alle Qeschichtsfrennde de8 Kantons die Einladung erlassen, auf 
Montag den 19. Oktober, 1 Uhr Nacbmittags, in dem Gesellscbafts* 
saale zu den drei Eidgenossen in Glarus zur wirklichen Begründung 
und Konstituirung L'iues historischen Vereins zu erscheinen. HS 
Bürger des Kantons leisteten dieser Einladung Folge. Hr. Drkuu 
Marti, als Präsident der kantonalen gemeiiuiützigen Gesellschaft, 
hiess die Anwesenden im Namen der Idee der Stiftung willkommen; 
onser Kanton sei reieh an vielseitigen Gesellschaften und Vereinen; 
das so interessante und anziehende Gebiet der vaterlfindiscben Ge- 
schichte sei bis dahin einer solchen Pflege nicht theilhaftig gewesen 
und darum begrüsse er die Versammlung, die sie su bringen be- 
rufen sei! Nachdem hierauf alle Anwesenden sich berjit erklärt, 
dem zu irriuidenden historischen Verein als MitgUeder beizutreten, 
fichritt iuau zur weitem Konstituirung deäseiben. 

II. Auf Einladung der Direktion der gemeinnützigen Gesell- 
schalt hatte Hr. Dr. J. J. Blumer einen Entwurf der Statuten 
des histonschra Vereins ausgearbeitet. Indem er denselben vorlegte, 
bemerkte er einleitend , dass er schon seit lahren die Idee der Grün- 
dung eines glainerisch-kantonaleu Vereins zur Förderung der (Je- 
schichts- und Alterthomskunde gehegt, wie solche \ ereine für andere 

1 
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Kantooe nd ftr die w ra chied«» Thak der Sdiwcn bereits be> 
slehciL Der HinMid anf des Bestand bo ikWtäget aadever Ver- 
eine nod snf die vwwie^md MateridistBche Bicidiiny tuucfef Zeit 

habe ihn indess abgehalten . zunächst Schritte für «iie Durchfühning 
jeBcr Lloe m ihxm; die Thaisache aber. da5s durch den Brand 
v*>n G!;inis aach in dic5<;r Richtung -obrere und unt^r^etzLiohe Ver- 
luste eingetreten, interessante bammtongen und Urknndeo. die als 
Qnellenwerke unserer giaraerisehen Geschichte hahen Werth gehallt, 
ein Banb der Flammen geworden seien, habe es Um ab eine pa- 
triotische ' Pflicht cnehemen lassen, müA länger nit dn Tenaclie 
der Grttndnng efaies iDstofrisdien Vereins sni n w ar ten, der fanz be- 
S'?nders auch die Aofijabe habe, die Quellen der Geschichtt iiL^^cres 
Landf^s . die sich da u^iid dort noch zer^treat finden . zu sammeln, 
wi> auch vorkommende Alterthiinv r . alte Waffen, «it^räihschaften, 
Manzen, Gemälde u. w. zu erhebai und den kommenden Geschlecht 
tem zn erhalten. Nach seiner Anffassnng werde dm bisteiisclien 
Vereme eine sveüache Thitigkett znlülen, michst eine ftnasere» 
die darin bestebe, daitb die Hemsgabe eines IdstofiBchen Jalir* 
bncbs ein Sanundwerk anzolegen. nnd sodann eine innere, die 
zum Zwecke habe, durch Abhandlungen über die Geschichte des 
Kantons, durch Heiträge zur Landeskunde statistischen un<i i:e<>gra- 
phi^chen Inhalts, durch die Aiibahnuni: p'^pulärer Vorträge über 
?aterUuidische Geschicht^i o. s. w. die Kenntniss und die Liebe na 
unserem freien Vaterkade zu wecken. 

Sodann tbeflte Hr. Dr. J. J. Blnmer den Entwvrf der 8lnta« 
ten des Vereins mit; derselbe wurde artiMweise bentben nnd nul 
einigen untergeordneten Abinderongen daUn festgestdlt: 

^ Stntnteii* 

§ 1. Der historische Verein des Kantons Glams setzt sich 
warn Zwecke die Förderung vaterländischer Qeschichtskunde. 

§ 2. Um diesen Zweck zu erreieben, wird der Verein ein 
bistoriscb-statistisches Jabibncb beraasgeben, vddies cntbaüen soll: 

a) eine ToUstindige Sanndnng aDer nocb Torbandenen, unseren 
Kanton beseblagenden Urlninden von den iltesten Zeiten an: 

b) grössere und kleinere Aufsätze über die ältere, neuere und 
neueste Geschichte des iuuitons und der Kidgeoossenschaft; 
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c) fieitfige nr Tiande8knii<lft Btatlstuclieii und geogntphischen 

§ 3. Der Verein wird femer dafür sorgen, dass interessante 
Alterthümer , welche sich noch im Kanton l)etiiid€n, wie namentlich 
Münzen. Medaillen, Wallen, Geräthschaften aller Art. Gemälde, 
Ks^totiche, Uandzeiehnungen , Maaa&crij^te und alte DruckBachen 
gaammelt und aufl)ewahrt vrerdeiu 

Ebenso wird der Verein daranf hinwirken » daes in den ein- 
leben Gemeinden des Kaotona popnl&re VortrAge über vaterländische 
Oeschiebte gehalten werden. 

§ 4. Der Verein versammelt sich ordentlicher Weise alljähr- 
lich zwei Mal, nämlich im Frühling und im Herbst. 

§ 5. In seinen ordentlichen Versammlungen beschäftigt sich 
der Verein theils mit der Ausführung seiner in 2 und 3 bezeich- 
neten Aufgaben, theüa mit der Anhörung von Vorträgen einzelner 
Ifitglieder thw Gegenstände der yaterländischen Geschichte nnd mit 
fma Diakossion über dieselben. 

§ 6. Jedes Hitglied des Vereins ist yerpflichtet, einen jähr- 
lichen Beitrag an dessen Kasse zu zahlen, welcher je nach den ße- 
dftrfnissen alijährlich vom Vereine festgesetzt wird. Dagegen erhält 
jedes Mitglied unentgeldlicli ein Kxeniplar des Jahrbuches. 

§ 7. Der Verein wählt aus seiner Mitte einen Vorstand, be- 
stehend aas einem Präsidenten, einem Aktuar, einem Quästor und 
std andern lütgliedem. 

Dieser Vorstand hat die Beschlflsse des Vereins zn yollziehen 
ini insbesondere die Bedaktion des Jahrbuches zn besorgen, 

in. Die Aufnahme der Mitglieder zeigte folgende anwesende 
Gründer des historischen Vereins: 

1) Sekundarlehrer J. J. Bäbler von Glams. 

2) Landrath Job. Bauhof er von Glams. 

3) Dr. J. J. Blnmer von CHarus. 

i) Lehrer J. J. Blum er von Schwanden. 

5) Oberst M. Blum er Ton Schwanden. 

6) Pfarrer F r e u 1 e r von Glarus. 

7) Dr. Med. C. Gallati von Glarus. 

8) Pfarrer Girtaner von Bilteu. 

9) Landrath Advokat Hauser in Glarus. 
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10) Landammann Dr. J. Heer toh Glarus. 

11) Rathsbr. P. Jenny, sen., von Schwanden. 

12) Rathsbr. P. Jenny, jnn., von Scbwanden. 

13) Lebrer Fridolin Jennl van Ennenda. 

14) Ratbsbr. G. Knbli von Qlanis. 

15) Alt Pfarrer M. Leiizinger von Glarus. 

16) SekuTiflarlohrpr P. Leuzinper von Glarus. 

17) Lcliivr Kiidolf Lcuzinnfer von Mollis. 

18) Erzii^licr Liit selig von Niederuruen. 

19) Dekan Marti von Ennenda. 

20) Appell-Richter P. Malier Yon Näfels. 

21) Dr. Med. J. Oertli von Glants. 

22) Dekan Pfeiffer Ton Glams. 

23) Pfarrer Ritter Ton Scbwanden. 

24) Dr. F. Schul er von Mollis. 

25) Lehrer Speich in ul.uns. 

2G) Verhonichter Staub von Glarus. 
27) LnndseckelmeisttT Stroiff von Mollis. 
2S) Oberstl. K. Ötreiff-Elnier von Glarus* 

29) Lehrer B. Streiff von Glarus. 

30) AppelL-Ricbter H. Trflmpl von Glams. 

31) Pfürrer Trampi von Niedemmen. 

32) Pfarrer Trümpi von Scbwanden. 

33) Präsident Dr. Tschndi von Glams. 

34) liiithshr. Christoph Tschudi in Mollis. 

35) Rathshr. Anton Tschudi in Näfols. 
3R) Lehrer R. Tschudi von Sclnvauden. 

37) Landstatthalter Weher von NetstaU, 

38) Pfarrer Zwick i von Obstalden. 

IV. £s scbritt bierauf die Versammlang zur Wabl des Ter- 
einsvorstandes. Nacb Massgabe der Statuten wurden gewäblt: 
Präsident: Hr. Dr. J. J. Blum er von Gbims. 
Aktnar: » Verbörricbter Staub von Glams. 

Quiistor: » Rathslir. Chr. Tschudi in Mollis. 
Mitglieder; » Landuiiunann Dr. J. Heer von Glarus. 
» » Pfarrer J. H. Heer von Mitlödi. 
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V. NacMem Hr. Präsident Dr. J. J. Blumer die Geschäfts- 
leitung übernommen, hielt derselbe einen für die ältere Geschichte 
und Topographie des Landes mannigfach interessanten und beleh- 
renden Vortrag Uber das im Landesarchiv aufbewahrte Seckmgische 
Urbarhim aus dem Jahre 1302. Es ist diess ohne Zweifel die inte-* 
ressanteste Urkunde, die wir aus unserer ftltesten Qeschichtszeit 
besitzen. 

Vi. Nocli wurden folgende abwesende Herren auf geschehene 
Anmeldung als Mitglieder des Vereins aufgenommen: 

1) Herr Träsident He fti -Karrer in Mullis. 

2) » Pfarrer J. II. Heer von Mitlödi. 

3) » Oberstl. J. J. Streiff-Scli indler von Glarus. 

4) » Appell.-Richter F. Streiff-Vital von Glarus. 

5) » Bathshr. Dan. Jenni, älter, von Ennenda. 

6) » Erim.-Bichter Dr. Marti von Glarus. 

7) » Bathshr. Dr. Schindler von MoUis. 

Vn. Schliesslich w iirne als nächster Versammlungsort G 1 a r u s 
bestimmt; die nähern Auordnuniien über die Wiederbesammlung des 
Vereins sind dem Vorstand überlassen. 



9*rttlilliiS8weFmiiimluit9 des htstor. Terelns 

am 6. Juni 1863, bei den drei Eidgenossen in Glanu. 
Anwesend 95 ICitgUeder. 



L Das Protokoll der konstituirenden Versammlung vom 19. 
Oktober a. p. wird belesen und genehmiget. Dabei machte das 
FrSsidium die Eröfihung, dass das Protokoll ttber die Verhandlun- 
gen des Vereins jeweüen dem Jahrbuche desselben werde einverleibt 

werden. 

n. Das Pr.äsidinm berichtet iiher s(mih' bisherigen Benniliun- 
gen zur Sammlung alter Urkunden zur Üenntuiss der glarnerischen 
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Ck'schichte. Die daherigen Schritte geschahen wiAugg we ise gegen Etil 
Pfr. Schanbmger in Konsetam» ehemals in Seekngen, und den Hm. 
Archivar Dr. Mone in Karismhe, in der Absieht, die aif Glama bezflg- 
liehen Urknnden ans dem alten seckingischen Archive ni erheben; 

die luformationf^n an ilieser Stella fahrten hinwiedor zu Lrhebujisen 
an! der Wasserkuclu' in Zürich tlurch VennitnMuni: de? Hm. Dr. G. v. 
Wy^. Weiters wurden Schritte gethan zur ^aiumiaug glarüeriscber 
lirkuiideu aus dem Archive des ehemaligen Stiftes Schints. Da das 
Dorf und Stift Schänis im J. 1610 ein Rasb der Flammen geworden, 
so sind die Torhandeneii Urfcondeii eben&ils Temichtei wrden; ai 
jener Zeit vnrde ans andern Archiren eine Urinrndensaminhing für 
Schälk angelegt, die sich jetzt im Ue.-itze des Hm. Ständerath 
Le^.nih. (»miir in St. GalUn befindet. Nicbt imer^^^bisre Erhebansen 
gelsnt: • - iein lini. Referent! u auch ui dtii StiUit-^arcbiven zu Sch^yz 
und Zürich zu machen , tlort durch die gelalltge Vermitiiung des Hrn. 
Archivar Kothin.'. hier dorch diejenige des Hm. Archirar Hotz. 
Infolge dieser fiel&higen Benmhongeii habe er mm bb nr Penode 
Tom Jahie 1300 bereits 31 Urfcnnden gesanuaelt, die somit alter als das 
in der ersten Tersammlong vorselegte sedongtsehe Urbar (13021 somL 

An diese Mitth-eHunireu knüpfte das Präsidium den Bencht 
an. wie die H^-rausiiab^ der Urkunden in dem Jahrbuch*» d»'^ Vereins 
zu g^'-^ohehea habe. Es win.1 in 'üeser Beziehung: auf «.iie Beschlrl-^^e 
des Verstan-tes vom >. Februar verwiesen. w^>Qach bei iltem Ur- 
knnden in kueinischer Sprarhe eine destsdie Uebersetzmg ange- 
schlossen and die Kedahtioa eingeladen sein $i>D. der MhtheflnBg 
der Geschieht -•{^i /Oen die k^eeLj:neten Commeatare fi)Igen nt lasse«. 
Ebenso er»5ffeete endlich das Prisidinm die Anträge des Torstan- 
des liber ».lie Herjiu.-.:abe des Jahrbfiehes in ei:j'.aein Verlui«^. den 
v rüaii:^ mit Bach'lru :ker Fr. Sellin: i alcescbJi >senea Vertrxi über 
den Druek d^'^-rlb'.'n. üb' r i:e vorau^sieiitLeiie Verwendiin.g der 
Aadage wn 5j» E\^mp!arett it.ad den d^uuits -ich erlebenden 
finanÄellen Abschiuss iilr den Verein. Anf Gnuid dieser Berichte 
wanle sodann bescM«•si^ea : 

1) Die Bemahtmgen des Präsidenten nr Sammhmd: alter ^armt- 

risch-hisc.'nscher Urkiwlen werfen Terdankt. 
2^' D:e Ad- r-iaa::,' n de- C. ni.te < Iber ie F:nrx-'i"unL: and <i:e 

A'a--:ibe d-^^ Jdiir':ui:ii^ u.i-i -peziei! 'ier Vercrjii mis, Bojca- 

druciLer fr. verdien ^enehmi^t» 
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3) Der Jahresbeitrag der Mitglieder wird auf Fr. 5 ani:;o.sotzt 
gp'if'n freie Verabfolgung des Jahrbuchs, immerhiu mit dem 
Beifügen, dass freiwillige Mehrbeiträge für Zwecke des VereiBS 
nm Yonuis Terdaakt werden. 

III. Das Hauptgeschäft dieser Vereinsversammlung war das 
Keftrat des Hrn. Landanuiiaiai Dr. Heer über die vielgenannte Pro- 
zedur gegen die Anna Maria Göidi von Sennwald aus dem J. 1782, 
betreffend Verhexung der Anna Maria Tschudi, der Ujährigen l'och- 
ter des Fünferrichter Dr. J. Tschudi von Glarus , die in der Literatur 
der EriminalüUle als der letzte Hexenhandel eine so zweideutige 
Berfthmtheit erlangt hatte. Das ebenso einlfissliche als klare und 
grQndliche Referat war bastrt auf die in Abschrift im Landesarchive 
vorhandenen Akten jeuer Prozedur, nut licier Benutzung der 
über diesen Handel im letzten Jahrhundert erschienenen Druck- 
schriften. An den Vortra*^ des Hrn. Dr. Heer, der die damaligen 
Verwirrungen der Justiz uüd die Schattenseiten des Kulturzustandes 
der Obrigkeit wie des Volkes in erschreckenden Zügen vor die Augen 
der hentigen Kultnr führte, knüpfte sich eine freie Diskussion, in 
der an der Hand erhaltener Mittheüungen von Zeitgenossen der 
eine oder andere Punkt ergänzt wurde. Es wurde unter bester 
Verdankuiig der njiihi»vollen und interessanten Arbeit des Hrn. Dr. 
Heer beschlossen, du s< Ibe in dem L Bande des Jahrbuchs des 
Vereins in extenso fuigeu m lassen* 

IV. Nach dem Antrage des Vorstandes wnrde beschlossen, 
eme Sammlung alter Waffen, Münzen, Geräthe n. s« w. auf den 
Bibliotheks&lUen des Kantons anzulegen und zur Förderung derselben 
durch die Presse eine angemessene Emladung an alle, die sich im 
Besitze solcher Gegenstunde befinden mögen, zu erlassen, solche 
dem Vereine für die Sammlung zu überlassen. 

V. Wie bekannt, wurde vor einiger Zeit auf dem Bezirke der 
fiiether in der Nähe des Ausflusses der Linth in den Wallensee 
durch Hm. Ingenieur Legier eui sog. Prügelweg aufgefunden. Es 
machte nun das Präsidium die Anregung, dass es Sache des Yer- 
ehis sei, diesen nicht uninteressanten Punkt weiter zu verfolgen, 
da die Vermuthung gehegt werden könne, dass dieser Prügelweg, 
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'«ie am Pfi^k-r-S^ rrrk mnt. ro rzi-rr cel*i5ch^ yiederla<55;nTig 
f > -Ti k >ir.*r. hrtifriioiTir-^. ' fz'iT <iis- Prisidixüü f . den 
Hm. Ij^^sl^T fär 'Le ni^iigte S^tzoiu rar nähen Bcsprediong in 
^ache und Aj^^niEir z w ::.!T«r Xif hsaclraas: ? ^ '^uidM. Die 
V^nnnnilanz war damit ei&TerstiiLd«ti. woM imiess toa einem 

■ 

M:tzl!4de ^Hrn. Pri^idcnt Dr. Tscha^if: di« ABsriit ausgesprocheii 
wurde, jener Frfiselwee komme an? der Zeit her, da die Angeliön* 
$m auf dem Kemzerberge aach Scbänb kirdigeiiossig gewesen 

M. Hr. Lan^iiminaiiL Dr. J. He^r nchtete die Bitte an die 
Mitcriiwifr df-- Vfrf*in>. auf die Miithoiluue ii^*- r^f santor Xi-tizen 
\\\>('T di^? Gf'fhichte und die Zostände unsere- Landes in fnihtTer 
Z^it }>Aüc^\t zü nehmen, auch s«.>lcher, die nur in geringem Um- 
fange geboten werden können. Aal diese Weise könne mancher 
iDteresÄante Stoff f6r das Jahrimch gesammdl werdea. 

VIL Scbliesslieh wurde Ütr die nicbste Hasptrersammlong 
des Vereins Scbwanden (zum Adler) als Sammekrt 1)eseiehnet 
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Itor KrimliittlpMsess der Annii OiliU Tra 

SeiuiYvald. (l 781—82.) 



Kaoh don Akten tiargeatellt von l>r. J. Heer. 



Der Kriminalfall der Anna Göldi hat unserem Lande die wenig 
beneidenswerthe Berflhmtheit eingetragen, der letzte Staat gewesen 
m sein, in welchem ein Mensch wegen Zauber- und Hexenkansten 
mit dem Tode bejttraft worden, und wenn auch, wie wür unten sehen 

werden, in der Sentenz, welche die Göldi zum Tode vemrtheilt, die 
Ausdrücke absiciitlich so j^ewähU. sind, dass der Cliaraktcr eines 
He xo n prozes-es ho viel als niitdicli veiiiüllt werden soll, jso wird 
doch der Gan^' der ^M'<ainmten I'ntersuchung uns zeipren. dass das 
Ausland leider nicht unrecht gehabt hat, die Prozedur mit diesem 
Namen zu belegen. — Die auffallende Sensation, welche dieser Han- 
del nicht bloss in der Schweiz, sondern weit Aber deren Grenzen 
hmaus erregte , zeichnet sich in den Besprechnngen desselben in 
einer ganzen Reihe auswärtiger Blätter und sogar in einer kleinen 
Literatur, die sich an denselben anknüpfte. Der »Reicbspostreuter« 
vom 4. Jan. 1783 brachte eine ziemlich ein^zfliende, für Obrigkeit und 
Volk des Kantons Glums wenii^ scliiueiclielhaftc Darstellung, welche 
in Scbluzers Staatsanzei.Lrer (Jhrir. I7b2 S. 273) unter dem Titel: 
»Abermaliger Justizmord in der Schweiz« Aufnahme fand.*) Kine 
andere deutsche Zeitschrift, die in Nürnberg erscheinenden »Chro- 
nologen« Ton Weckherlin enthalten in ihrem 1782r Jahrgang ehie 
nicht weniger bittere, mit den ärgsten Sarcasmen gewürzte Kritik 
des Ver&hrens der glamerischen Obrigkeit, welche sich in Folge 



*) Es seheint, äam unser „Qöldi-HandeV* sogar die Unaobe zn.dcnr Ein- 

lohruncr des seither sehr allgemein gewoidfinea Ansdruckes „Justizmord" gewor- 
den ist. Wenijystcns sagt Schlözer in oiner Anmorkuug m obigom Titel: „Ich 
verstehe unter diesem neuen Worte die Krmordung eines Unschuldigen, vor- 
likElieh und sogar mit allem Pompe der heil. Jnsiia, verQbt von Leuten, die ge* 
setzt sind, dass sie verhüten sollen, dass kein Mord geschehe odW| falls er ge> 
fcheben, doch gehörig bestraft werde." 
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dessen 2u wiederholten und dringenden, wenn anch begreiflicher 
Weise erfoIgkKen Yersachen vecuilasak sah, den »Pui^hletistiB« 
nr angemeaseaeQ BestnloBg vor ihre Schrasken m bekommoL 
Selhei in Holland scheint die Sache Avfeehen gemacht a haben: 
die Esarlenier Zeitiiag ran 14. Januar 1783 brachte einen hangen 
Artikel ilarUWr and ein Professor in Leyden, Namens Allamand, 
erbot sicli, die iilarnorische Obrigkeit gegen diesen Schmähartikel 
lu vertheidigen , wenn man ihm von Amtswegen die erforderiichen 
anthenttschen Belege msende ^) — ein Anerbiete^ das indessen nicht 
anfSnoaunen Verden an son schemi. 

Ikiw gen iMid die Ohrigkeitnagesni^nndaegBr wider flhitaWi^ 
einen Vedeehlar in der Person des Gaad. TheoL Lehnnan, wMmrim 
J. 17t>:l sieb liUigore Zeit in Gkrus aufhielt, sich durch Erkiuidi&imizen 
uud — wif^ ^ scheiuc — durch vertraulich ^estÄttete Eiuiicht in die 
Akten mit dem stanzen Prv^zesse ziemlich vertriat machte, und d.\im 
in seineu » trvundschalUkhea and TertranMchen Briefen. d«n sogen. 
berüchtiiT^eu Hexenhandel anGlsins betieiend«« nkht nur eine ein- 
I to hc h e IHarstidfaie des g^wm— Im YergsngF! , sondern anch «aaaeine 
mh%e Ahiensiathe ^ so die iiitichen Bffanihmr hte , teSsB- 
Mt^^aahnffOft aber die HeOnng des kranken Kadca darch die 
OiMdi tt. A. — pubEtfirte. Lehntann erkian diese Ver>äeiidichonff 
eitLi'vs: im SrJUie einer flkrenretcucji der ^Limerlscien ObrLekc*; 
t?»»!fr^",>*'»afcea lu li.:i^b«t'ii. D:e>f* i^»T *\>r 'iiv* r». ^i-tx'iw^^'bl wen'n 
ert><iac tinu suchte namenil^-Jai ae£aas£a.brjt^n. ver «km 
dae Akten m:«:eiheils habe« £^ Ü^tll^rfs Ajnätaen m dem 
Hmn^geK» seRel hntt» cm ncnütjch scharfe« kat««?rä«cl ahvei- 
sec^ Aas«i«isi(hrtih«fft inr F<%eL daa in hksüen Aichir äegt vad 
anf la^ vahrai l&mäMm d«r »iRn&3cäLi;9£ck«B FneiSe« ea ei^«»- 
(hm^chiK Iich( wirtL üs k4ia;i;ij; daxui iZ^^aoie at^rki^xri:^ S^«&e 



*^ As. :^alLa■w im wmt\xat 5fAf* atfM; «r -maw^m. ^tnm '?^«eM^ 

tfiaipfr'iv < t n.iimuinnMiiwii rumzuvm-^ .Jk.trx. -wu ^^t^ ti«.ii:c i:«AMr ^mm 
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Tor: »Meine Feinde sprechen von Coutumaz-Urthelii und Bann* 
Aber, m. H.H., gesetzt, Sie wttrdeo dareh die alles TerniOgenden 
Familien geiwungea, ein so gransanes und nngereehtes Urtbail 
aber den Yertlieidiger ihrer Ehre ansiasiirechen . . . , werden Sie 
nir, da ich weder Ihr Landanann, noch Ihr Unterthan bin, verbieten 
können, nun den ^atizon Handel m darzule^ien, wie er ist, d.h. 
"weder Tschudi liuch Zwicky zu schonen, sondern dem 
Landmaun das Fell von den Augen zu ziehen, damit er 
sieht und greift, warum man in fremden Landen seiner spottet und 
wer daran Seboid ist, dass über t. lOOO smd Tersehwendet worden?« 
IHese krütige Sprache steint ihr 2iel nicht verfehlt zu haben: we- 
nigstens sind wdtere Schritte gegen Lehmann sdther nicht mehr 
vorgekehrt worden. 

Fassen wir indessen die Verötii ntliclinnjr des Prozesses, wie sie 
in den »freundschaftlichen linefen« erfol»i;t ist, näher ins Auge, so 
ist es sehr leicht, sieh davon zu überzeugen, dass der Herausgeber 
seme Au%abe in ziemlich oberflächlicher Weise aufgefasst und, mehr 
dorch eine bestimmte Tendenz als durch einfache Liebe zur Wahr- 
bai geleitet, durchaus nicht Dai^enige geleistet hat, was von einer 
akten massigen Darstellmig erwartet werden darf. 

Wenn also heute eine rein objektive, auf die Akten sich grün- 
dende Beschreibung des Prozesses ver uclit wird , so kann wenij»- 
stens der Einwand niclit dagegen erhoben werden , dass (iies zur 
gründlichen Kenntniss und Würdigung des Falles nicht mehr nöthig 
sei. Zweifelhafter könnte es sein, ob es Uberhaupt zweck- und zeit- 
gemftss sei, die Erinnerung an diesen Handel wieder wachzurufen 
und eine Seite unserer vaterlandischen Geschichte, die kaum zu den 
sehr ehrenvoDen gehOrt, neuerdings zur Sprache zu bringen. In- 
dessen halte ich dafür, dass es ein nicht unbedeutendes kultur- 
geschichtliches Interesse hat, aus der Geschichte dieses Falles 
sich des Nähern darüber zu unterrichten, wie noch vor 80 Jahren, 
in einer Zeit, die auch heute noch vielfach als die »gute alte Zeit« 
nnsern verdorbenen Tagen gegenflbergestellt wird, die Justiz 
im freien Lande OUmis verwaltet wurde. Ueberdiess mag aus die- 
ser Geschichte die Lehre hervorspringen, dass für eine kleine Be- 
mokmtie vielleicht die grösste Gefahr darin liegt, dass unter Um- 
ständen ein aufgeregtes Volksgefühl die Herrschaft zu erringen und 
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»elbst die Gerecbticdceitspfl^ sich nnn Werkieoge n nachai 

Ehe Ith nir Sache selbst Qberirehe, mag hier Boch eme Be- 
merlmnir tlbt»r die Quellen, dio mir zu Gebote standeo. Plat2 finden. 
Die Oriiriiial-l'ntersiioluni.:>akten über den Göldi- 
Handel sind vt rsrh wunde u oiier wahrschoinlich memal? ins 
Archiv abgeliefert \irordeiL Dageiren nnden sich in deaiseihefi zvei 
tott den OiiginaheD ahgeiogene Kopien tot: die eine« stham im 
Sommer 1759 Ttm iMidsvhreihcr Albi Schüttler, die aadere. im Gam- 
lea minder ToUstindige« doch in etnxefaien Punkten crgtumde wi 
Hftm. Frid. Heii in mhe^thmnter Zeit ansefertisft Beide f«hm 
ÄU:? dem Nachlast de> t vo: 1. S^cktlziti^i^r Hriz Ler. welcl er ^ 
dem Kalle als rr.trrsuohar.i:>rA*hter fnr.iiirte. Sie wurien im Jibr 
I>IS durrh ZuUll er.:.itvkt uc l s xunn. auf Ter»n>uIniT:c toe Hrn. 
I^^nviamatann N. IKvr. in> .Vrrhir abseheiert. — Sov^M ihr Ursprung 
al» ihre canie Fassun« bdrsfii daür. dass sie als eau antheatiscli 
hetiachiet werden d Arien: daseeen ist es sehr vahrsrheinSck daaa 
^ in e&rjvhten Pnnkten hkekeshaft sied, ohne dies eietchv^rU die* 
$inr Uan^i In den «esestUchea Beceiizücea der ftQStimr säch er- 
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ndeiii, Haften, ja sogar «isenie Nägel und Drahtstacke aas, and 

mr in solcher Menge, dass schon am 18. Dezemher — wo die 

Sache noch sehr lange nicht m Ende war — die /ald der ausge- 
spieenen Stecknadeln allein auf über lOt) aii^^oLrebeu werden konnte. 
Es gab einzelne Tage, wo 10, ja bis über 2ü Stecknadeln von dem 
Kinde gingen. — > Die Tbatsache war verbargt durch die eigenen 
EHem — hegflterte, angesehene and zutraaenaverthe Leute — , 
durch die Bekannten nnd Verwandten des Hanses; aber auch ausser- 
dem durch eine ganze Menge vöUig unparteiischer Personen, welche, 
durch Theilnahme oder Neugierde herbeigelockt, Zeugen dieser 
ausserordentlichen Vorgänge gewesen waren. Das Publikum war 
mit seinem Urtheile über den Saclivi'rlialt bal(i und mit voller Si- 
cherheit im Keinen: eine natürliclie Ursache konnte hier nicht zu 
Grande liegen; das Kind war »verderbt«, wie der euphemistische 
Ausdruck lautete. Wer aber trug die Schuld dieses Unglacks? 
Auch in Betreff dieser Frage scheint sich das Urthetl des Publikums 
Behr bald in ganz bestimmter festgestellt zu haben, und das 
Verdikt sprach der Unthat schuldig: eine kurz vorher unter auf- 
lallenden Veriiraständungen aus dem Dienst im Tschudischcu Hause 
ausgetretene Dienstma*;«!. Namens Anna Göldi. 

Diese Anna Göldi war die Tochter sehr armer Eltern von benu- 
wald, in der damals züreberischen Herrschaft Sax, jetzigen Kantons 
St Gatten. Schon in ganz firaher Jugend yerliess sie das Vater- 
bms, um sich als Dienstmädchen ihren Unterhalt zu verdienen. Ihr 
erster Dienst war in Meyenfeld, wo sie auch confirmirt wurde« Im 
Herbst nach der Confirmation ging sie, etwa 18 Jahre alt, nach 
Hause und bheb bei der Mutter und zwei Schwestern bis zum i i dh- 
jahr, wo sie in Sax einen Dienst antrat, den sie fünf und ein halbes 
Jahr beibehielt. Nach dem Austritt aus demselben brachte sie wie- 
der 2 Jahre im elterlichen Hause zu, bis durch den Tod der Mut- 
ter und die Verheirathung der Schwestern die bisherige gemdn« 
aehafthche Haushaltung sich auflöste und Anna genOthigt wurde, 
ach wieder um einen Dienst umzusehen. Sie fuid einen solchen im 
Pfarrliause zu Sennwald, wo sie gegen drei Jahre bUeb. Hier lernte 
sie, beiläufig 28 Jahre alt, einen inneren Burschen Namens Jakob 
Rhoduner kennen und ^Tirde von deiüselbeu ge^chwänfzert. Als sie 
ihm ihren Zustand entdeckte, nahm er Handgeld nach Holland und 
hm die Verfilhrte sitzen. Diese yerheimlichte ihre Schwangerschaft 
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und vurlei ohne BeiBein einer Hebamme, in ihrer emsamen Kam- 
mer im PforrhAiu » Sennwald von der Knderkunft abecraeoht 
Sie wickelte das Xjsd in dnige Lumpen nnd veibarg es unter der 
Becke. Als sie von der Pfarrfran anigesacht nnd im Bette gefun- 
den wurde, bekannte sie Alles; das Kind aber war todt. Sie >vuide 
gefänglich eingezogen und mit Ausstt Hang an der Schandsäule und 
mit 6jähriger Verweisung zur Arbeit ins Haus ihrer Schwester be- 
straft. Sie hielt indessen die 6 Jahre nicht aus; sondern ging nach 
etwa 3 Jahren, ohne bestimmte Aassichten sa haben, ins Glamer- 
land, wo sie anch wurklich alsbald einen Dienst in einem sehr ai^ 
gesehenen Hanse zu Mollis fSuid. Als sie nach beü&ufig 6j ihrigem 
Anfenthalt im Jahre 1774 dieses Haus verliess, war sie von ihrem 
Herrn schwanger und begab sich, wie es srheint, nach Strassburc:, 
um dort heimlich zu gt/liaren. *) Es i^t unklar, was aus dem Kinde 
geworden ist. Nach einiger Zeit, ob im Jahre 1775 oder zu An- 
fang 1776 ist nngewiss, kam die Göldi wieder ins Glamerland; sia 
nahm snerst einen Dienst bei einem Boehbinder in Glams, wo sie 
awar nur 10 Wochen blieb, der aber insofern ffilr sie nnd Andere 
Terhängnissvoll wnrde, als sie während dessdiben den Schlosser Rnd. 
Steinmüller und dessen Frau , Verwandte und Xachbarn ihrer 
Herrschaft, kennen lernte. Sie hatte seither in dem Steinuiüller'- 
sehen Hause ihr Quartier von dem Zeitpunkt des Austrittes aus 
einem Dienste bis zum Antritt eines neuen. Wie schon bemerkt, 
wechselte sie nach knner Zeit ihren Plats nnd kam nach einem 
Anfenthalt von wenigen Tagen im Steinmnller'schen Hanse bei einer 
angesehenen Familie m neuen Dienst, wo sie ttb«r 4 Jahre, bis ins 
Sp&ljahr 1780 TerbMeb. Nach einem abermaligen Zwischen-Anfent- 
halt von einigen Tagen bei der FamDie Steinniuller trat sie im Sep- 
tember 1780**), damals beiläufig 48 Jahre alt, bei Hrn. Dr. und 
i unferrichter Tschudi als Dienstmädchen ein. — Das Verhältniss 
zwischen Herrschaft und Magd scheint bis zn der Katastn^he« 
welche den Dienstanstnti der QOldi zor Folge hatte, ein gans be- 

*) Dieser Umstand war indMMi ift Olinu bti aus km Jtm derOnride 
tang der Göldi nicht bekannt. 

**) verhältni«'^iniissig jjfonaue Zeitangabe niitnchmi^ ich dem Briefe 

Ttsn Pfir. J. J. T&chudi au AntUleä Llricli, bei Lekuitaum, Bcü. o, Ö. Die 
Geidi mXttA gibt sie sei im IWhadiM^fln Bsqsb 1 Jahr und 6 WodMi 
gewesen. Da sie vermutMich am 2r). OldoboT Mlknfc, 90 wQido ibr EintnU 
eban ou^^iur auf MiUo SepUimbar äUml 
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lindigeiides geweaen m m^i venigstaiis zeigt meh in den Deposi- 
tknoi dM Biditer Taehadi und seiner Frau keine Spar einer ün- 
znfiriedenlieit Uber die Lotungen, die Treue und das Benehmen ihrer 

Dienstmagd ; ebenso ergibt sich aus der Aiiprabe der Eheleute Steiu- 
mQUcr, bei denoii ^iie Göldi auch während der Zeit, wo sie im 
Tschadischeu Mause im Diemst war, zuweilen vorsprach, dass die- 
selbe mit ihrer Herrschaft sehr zufrieden war: bemerkenswerth iat 
mir der ümatand, dnaa aie getegentUcb, als Steinrafltter die Schön» 
hat der Kinder der Tacfandiachen Fainitte rahmend herrorhob, dar- 
aaf ennderte: »Ja, aber es amd auch meisterk»se Kinder nnd das 
meist^-foseste Ton allen Ist die Anna Maria.« Dieses, wie schon be- 
merkt, damals zwischen 8 und 9 Jahren alte Mudchen hatte dann 
im Oktober 1781 einen kleinen Auftritt mit der Aima Göldi, indem 
es ihr in der Küche mehrmals ihre Haube abriss und dafQr vou der 
Magd ein »Puftii« erhielt. Die ältere Schwester, Sosanna, klagte 
die Unart des Kindes der Matter, wnrde aber dafOr gezachtigt) wühr 
read die, ivie man annehmen nmss, etwas verhätschelte Lieblings* 
tochter Anna Maria, die doch die allein Schuldige war, straflos ans- 
gmg. Wenige Tage nachher*), am Dienstag. 19. Okt., fand Anna 
Maria in ihrer Frühstückmih h eine Stecknad« 1. Es wurde diesem 
Umstände zuerst keine Wichtigkeit beigelegt, indem im\n annahm, 
das Kind werde durch Unvorsichtigkeit selbst die ^adcl in seine 
!DBS8e habe fedlen lassen. Als aber am Mittwoch, am Donnerstag und 
am Freitag die Reiche Kracheinung sich wiederholte, worden die fil- 
tern anfinerkaam nnd fingen an zn belttrcfaten, es liege eine bös- 
willige Handlang der Dienstmagd vor. Diese nftmüch kochte die 
Milch in der Küche, vertheilte sie in die für jedes Faraihenglied be- 
sonders vorhandenen Tassen und brachte sie in diesen in die Stube. 
Am Samstag brauchte daher die Mutter die Vorsicht, die Milch, be- 
vor sie den Kindern hingestellt wurde, zu untersuchen, wo sich dann 
wirkhch sowohl ia der Tasse der Anna Marie als m deijenigen ihrer 
iltem Schwester Snsanna eme Stecknadel vorfand. Die Magd 



*) Äa welchem Tuge die Soene fai der Eftehe tovM, wie lange dieeer 
Streitanlasa zeitHch von dem Torfinden von Stecknadeln in der Milch des Kandes gre- 
trennt ist, lässt sich leider aus den Akten durchaus nicht mit Sicherheit beur- 
thälan: doch ist der eben gewählte Ausdruck: „wenige Tage nachher'^ ohne 
2mmm gereehtfertiget. 

^ Beme rke mwerth iii Indessen folgende Aeossening der Frau Tsduidi 
ia Yetbdr vom la lUn 1782: ,,Am Mitlmsh vwher, all n» Kifieo «na «iner 
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wurde hierauf zur Iicdo gestellt: sie antwortete aber mit Lachen, 
sie habe gar keine Stecknadeln, von ihr kommen sie nicht in die 
Milch. Am Sonntag beim Frühstück scheint etwas Verdächtiges 
nicht vorgekommen m sein; Nachmittags tranken die Kinder ihren 
Kaffe allein: die Mutter war ausgegangen, d%r Vater im Neben- 
zimmer. Da fand Anna Marie in ihrer Tasse wieder eine Steckna- 
del, was sofort dem Vater angezeigt wurde und zu einer erneuerten 
emsthaften Vorstelluii- au die Maj^d führte. Ueber den entscliei- • 
deiideii Vor^ran!? nin Moiitaf? früh lauten die Angaben der i'nm 
Tschudi und der Anna Goldi nicht ganz übereinstirauieud : Jene 
erzählt, sie habe die Milch, als sie aufgetragen worden, unter- 
sucht und nichts darin t^efunden ; das Kiud selbst habe ;il)er dann in 
einer Brodschnitte, die in der Milch lag und die von der Magd »ein- 
geschnitten« worden, eine gekrümmte Stecknadel vorgefunden. Die 
Deposition der Gdldi lautet darüber wörtlich wie folgt: »Am Montag 
am Morgen habe sie (Konstitutin die Milch wieder gemacht, aber ein 
Beckeli voll minder angericht als gewöhnlich, worauf die Frau in die 
Kuchi L'ekiMinnen. iluo zu sagen, es mangle noch in em Beckeli Milch, 
auf welches sie ("ciistitutin gesagt, die ^iilck sei noch in der Pfanne; 
SIC habe nicht wollen dem Anna Miggcli anrichten, dauiit man nicht 
wieder meine, sie thue dem Anna Miggeli OufTe darin; worüber die 
Frau geantwortet: das Anna Miggeli hat schon seine Milch und es 
ist wieder ein Guffen darin gsin und zwaren in einem Möckli Brod ein 
krOmmte Guffen.« 

Die Anna Göldl wurde hierauf sofort aus dem Dienste wegge- 
schickt (Montag, den 25. Okt. 1781) und begab sich für einmal wie 
gewohnt, /u ^len Eheleuten 8teinniilller, Auf Amathen derselben «xhig 
sie am Dienstag zu dem Anitslan<lammann J. H. Tschudi und zu 
Pfarrer J. .1. Tschudi, um sich liber die grundlose Klage zu 
schweren, welche gegen sie erhoben werde. Der rfarr(>r, ein naher 
Verwandter uinl Hausfreund ihrer bisherigen Herrschaft*^), fuhr sie 
heftig an, griff sogar nach einem Stocke und forderte sie auf, »um 
gutes Wetter zu beten« und sofort das Land zu verhusen. Gün- 
stiger war die Aufnahme zuerst beün Landammann, der es ihr zu 



Kiuiteii eingefdimcüd, weiches die Anna gomaoht imd «nf den Tisch sebrftehi, 
so die Frau eingeschenkt, so seie wirklich in des Anna Bi^gelis Beckfiu wieder 
eine Gofien gewesen, da sio im Einschenken nichts gewahrt/^ 

*) DieFnuL des Dr. und Fünfemohter Tschudi war seine Sohwesterioohter. 
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Mm seUen, 6tg» sie nnscbnldig sei; bei einer zweiten Vorspräche 

al r fand sie den Beamteten infolge eines inzwischen riiiidancrencn 
BesQchs von Richter Tsrlnuli inn^a^^timmt ; er zweifelte nun iiiclit 
mehr an ihrer Thäterschait und rieth ihr, bei dem frühern Diejist- 
herrn Abbitte zxi lei^^ten und dann fortzugehen. — Diesen Rath be- 
folgte sie auch ohne Weiteres: am Mittwoch ging sie zu fiichter 
Ihehndi, hat mn Yemlhtmg mul erhielt dazaiif ihre Kleider und 
ekvs IG Dublonen Geld, welche sie frttte -schon erspart ond beim 
ßntritt in das Haus ihrem Dienstherm anvertraut hatte. Am Frei- 
tii; giuj? sie von Glarus fort, indem sie ihr Geld dem ^clilosser 
Steinmullf r imt der Weisung zmtlckliess, Ihr dasselbe auf erstes Yer- 
lil^n zuzusenden.*) 

Am Montag, den 25. Oktober, «war also Anna Göldi aus dem 
Ikbudisehen Hanse ausgetreten. 8chon am Samstag vorher hatte 
^ Kmd Anna «Marie Tschndi einen seltsamen Krankheitsanfall ge- 
hibt**): ftfllli Morgens, als sie anfstehen sollte» wurde sie von einem 
heftigen Zittern befallen und iulirte »unterschiedliche verlorene Re- 
den-, unter Anderem: »man solle ihm dooii zu Hülfe kommen; es 
seien Männer da ; man wolle ihnes erschlagen ; und seie da Einer in 
mm weissen TschöpU (Kittel) undrenzle (necke) Ihnes.« Seit die- 
sem erstell »Angriff«, sagt di« Mutter, haben dergleichen Anfälle 
<(ftei8 fortgadaoeri; etwa vier Tage bmg>»habe das Kmd nichts An- 
deres als »etwas Dflnnes« in einem Theelöffel zu sich nehmen kOn* 
Ben, und so seien seit dem ersten Angriff 18 Tage vorbeigegangen, 
bis das Kind zum ersten Mal eine, Stecknadel wog^M^si)iceu habe. 
*Das Kind habe ungleich Guffen gespcit, zwnrcn auf einmal nie mehr 

eine, aber des Tags zuweilen r> 10 12 und sogar in einem Tag 
22 Gttffen, ganz grade, auch gekrtüunUe, kleinere und grossere: da- 
nmter schon angehmfene Guffen und eine gleich einer fieftgufen 



*) Bs iit, stirBetirttieilmig der damaligen Verbältnitte in den ünterthanen- 
lÄQdern, nieht uniiii 'i süaat, su hören, weslmlb sie du Geld (welches selbst 

roHzunehinen ihr w^mi s •helnlich 7\i beschwerlich gewesfn wäre) iiiclit durch den 
itoten nach liauae sendete. Sowohl nach der eigenen Aussage der Goldi, als 
BMb den Angaben der Steinmüller'schen Eheleute lag der Grand hieför emzig 
^Bia, dass sie belSxchlete, das Geld nujchte vomLaudvogt, „der g&i' ein hung> 
ri^r sei" unter irgend einem Vorwand kuiifiszirt werden, wie ihr dien horeits 
^er mit einem Kuä'er voll Kleidungsstücke passirt war, den sio von MoUis 
am nach Hause geschickt liatie. 

**) Einvernahme vun Frau Eichtor Tsohudi vom 18. Deibr. 
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gross war. . . Das Speien sei begleitet von einer Art Hosten und 
dann folge gemeiniglich natttrliehes Blat nach.« 

Die Sache wurde sofort zum Dorfgespräch und obgleich es an* 

erkannt war, dui^s die angeblich von der Anna GOldi dem Kiud in 
seine Milch gelegten Stecknadeln sanimt und sonders rechtzeitig 
entdeckt, also keine derselben verscliluckt worden wai', wurde das 
»Guiienspeijn«, das 18 Tage nach dem Weggang der Göldi seinea 
Anfang nahm, unbedenklich mit jenen Stecknadeln in ursächliche 
Verbindung gebracht, Es ergibt sich diess gan2 unzweideutig aus 
der Art und Weise, wie- die Sache zuerst vor die Obrigkeit gelangte. 
Das evangelische Rathsprotokoll enth&it n&mlich sub 26^ November 
1781 wörtlich folgenden Eintrag : »Da M. Gr, H. u. 0. klagend angezogt 
worden, dass die Anna GöIdi, aus dem Semiwald gebürtig, gewes'tc 
Dienstniagd bei lirn. Dr. und i üul'errichter J. J. Tschudi zu ülarus 
seiner auderältsteu Tochter zu zerschiedenen Malen Gufen in der 
Milch zu essen gegeben, also dass seit etlichen Tagen all- 
breit 1 1 Stück Gufen von diesem Kinde gegangen seien, welche Göldi 
sich dermalen im Werdenbergischen aufhalte^ — haben M.G.H. u.O. 
höchst nöthig befunden, dieser verruchten Dirne unverzüglich 
nachschlagen zu lassen und desswegen erkannt: dass der Läufer 
unverküghch mit einem Steckbrief sich naeher Werdenberg, jedoch 
ohne Färb, verfügen, die Person bei seinen Pflichten aufsuchen, selbe 
betreteiideu Falls gefangen nelimen und auf das Rathhauä bringen 
solle, wo dann das Weitere zu verordnen sein wird.« 

Als Iludolph SteinmüUer von dieser Massregel hörte, scheint es 
ihm unheindich geworden zu sein, dass er noch von einer solchen 
Missethäterin Geld in Händen habe; da er ohnehin von der Goldi 
dnen Brief erhalten hatte, dass er ihr fragliches Guthaben zusenden 
solle f so schickte er dasselbe schon am 26. November durch das 
Mittel des Werdenberger Boten an sie ab und zwar mit folgendem, 
von ihm nicht unterzeichneten Begleitschreiben: 

»Glans, 26. Winterm. 1781. 

Nebst freundtlichem grautz; Anna Göldin. 

Brichti sie, dass ich den lang erwartenden Brief erhalten ; dass ich 
Euch eilends brichten könne, dass Hr. Dr. Tschudi's Kind ein eilend 
Kuid war, und Ihm bis dato mit Laxiren schon bis 40 Guffen 
von Ihme getriben worden. Ich bab die 16 Topionen in die drite 
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find geben, dass ieh kme Geikhr dabei habea: ich bin von den 
Herm plaget worden; dies Geld wfire Euch in Arrest genobmen 
worden. Hat mir viel Ycrdruss. Umtrieb und 2 ri. Küsten verur- 
sachet, so ich lieber 2 lopioiieu Schaden gehabt und mich Euer 
nichts angenommen. Hier übersende Euch durch den Bott die mir 
ttbergebenen 16 Toplonen, die Ü. 2 hab ich bezalt. Auch bricliti' 
Ste, dass obiger Hr« Toktor £iidi «ufsaachen lasst» ich warnen Euch 
ab ein Ehrenmann, nehmt Euch wohl in Acht, dass Ihr nicht in 
BnglHick komen; betet GoU nm Verzeihung Eurer Sflnden; thaut 
Bauss in der Zeit, so wird Euch Gott der AUerhöchstc erhören in 

lici x\äth.« 

Geld und Brief, gelangten indessen nicht an ihre Bestimmung; 
Dr. Tschudi, der, wie es scheint, Ton der Sendung Bericht erkielt, 
sehickte dem Weidenberger Boten einen Beiter nach und dieser oder 
der von ihm benachrichtigte Läufer *) nahm in Wallenstadt Geld 
mi Brief Jenem ab, um sie in obrigkeitliche Hände zn legen. 

Weniger uluekiich >Yar man in Bctretf der Person der Anna 
Göldl Die ivimde von der Verfolgung derselben ging wie ein Lauf- 
feuer durch das Land und drang schon am Nachmittag desselben 
Tages auch zu den Ohren des Dr. Zwicki in MoUis, von weichem 
— wie oben angedeutet — sieben Jahre früher die Göldi geschwän- 
gert worden war. Er mochte besorgen, dass durch eine Untersu- 
dHmg gegen dieselbe auch das bisher glücklich bewahrte Geheimniss 
seines liühciii lehltrittcs gelüftet werden dürfte und machte sich 
daher sofort auf den Weg, um einen vertrauten Manu in Kctstall, 
Namens Jost iSpälti, nach Werdenberg zu beordern, welcher die Göldi 
verwarnen und zu schleuniger Flucht bestimmen sollte. Spälti nahm 
dea Auftrag entgegen und die ganze Nacht hindurch — über den 
Kerenzer Berg — wandernd, kam er erheblich früher als der auch 
diessmal etwas gemächliche Amtslftufer in Werdenberg an. Hier traf 
er eme Base der Anna Guldh Namens Katli. Güldi, an, und diese 
überbrachte den Auftrag ungesäumt ihrer Verwandten, welche bei 
ihrer Schwester in SSsu^ ein vorlauüges Unterkommen gefunden hatte. 



*) Wie diese, ofleobar blos auf PriTatbefehl hin bewerktteUigia Konfiaka- 
ticQ vor tkk fpngt iit an» den Akten dnreiiaiis nicht deuthch sa erkennfln. 
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nun aber, nach erba!%ener Yerwainang, sofort «eh auf den Weg 

machte, um den obrigkeitlichen Nacks tcUuiigen zu entgehen. ♦) 

Der Liiuler kam also unverrichteter Dinge nach Hause; was er 
mitbrachte, war nur die Js'achricht von der glücklich ausgeführten 
Warner mission des Jost Spälti (der im weissen Kreuz in Werden- 
berg mit ihm zusammengetroffenirar, und, mm es scheint, ihm alles 
erzählt hatte) und das dem Boten abgenommene KSiM- nnd Brief» 
paket des Schlosser B. Sieinmaller. » ' 

Als das Geschäft mit diesem Berieht beim evangel Rathc am 
3. Nov. wieder zui* Vorlage kam, wui'de zunächst beschlossen, den 
Dr. Zwicki und seinen Boten Spälti, sowie den Eud. Steinmüller 
eiuzuvernehmen. Erheblic lies oder Neues ist aus den tUessfaliigen 
Verhören nicht anzuUringeui bloss mag bemerkt werckn, dass Dr. 
Zwicki als Motiv seiner Handlungsweise angibt, dass seine »Frau 
Mama« über das Schicksal ihrer ehemaligen Dlsii9tmagd untit^stUch 
gewesen sei nnd dass er desshalb ans blassem Mitleid und um der 
»Frau Mama« weitem Kammer za ersparen, die GHMdi habe w> 
warnen lassen. 

Da weiter nicht viel geschah, so trat am 9. Dezbr. Hr. Dr. 
Tschudi vor den Rath und bat um ernstliches Einschreiten, zu- 
mal man das Gerücht aussprenge, die Göldi sei von ihm schwanger 
nnd er also seine Ehre zn wahren habe. Der Bath ermannte sich dann 
zu der Schlussnahme, es soll das »verderbte« Kind firztfich unter- , 
sucht und die Göldi steckbrieflich verfolgt werden.**) Gleichzeüig^ ' 
beschloss der Rath — und es mochte die Herbeififthrung dieeer 
Schlussnahme wohl der Hauptzweck des Vorstandes von Dr. 
Tschudi gewesen sein — es habe bei den Verhandlungen in Auatand 



*) Die Kath. Göldi, tot deren Augen die Anna sicli umkleidete, glaubte 
ans vcTNclii'M^ -1 '11 Svmptomen „nach ihrer Wisü-^uschafl als Helianimo''' schliossen 
zu düri'eu, da^s dieselbe Hchwauger sei: „einmal sie sei jedes Mai, wenn sie so 
drein gresehen, sclmviger gain''; allein sie üaBchte noh darin eatwhieden. 
Nicht blos stellte die Anna Göldi es in Abrede; die Thataacbe, dass bis sa ÜITOT 
Ilinrii htung (13. Juni 1782) noch volle »i' 2 Moiiato verstrichen, ohne dass weiter 
von einer Schwangerschaft die Hede war, ist hielur ausreichendes Zeuguiss, so- 
fsme miD nicht «nnelimen will — wofür keinerlei Anhaltspunkt vorlietgt — dass 
aie cwisohen Ende Korember und ibier Einlieferoiig im Februar geboren habe. 

**) Die Schlussnahme lautet: „es pollen /win Mäiinpr mit Steckbriefen aus- 
geschickt w»>nl'U.'* Eine eigentliche Ausschnjilmnj; durch Hotiuisitorial an sämmt- 
Uche Eegicrungen, durch Inserate in verachiedeuea Zeitiuigeu und »ogar Verlesen 
in den KÜncben eilbigte erat am 21. Jan. 1783, and swar mit Annetsung einer 
Mmie von 100 Kronenthalera. 
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« 

zu treten , wer mit Dr. Zwicki in ausschliessendem Verwandtschafts- 
grade stehe. *) 

Von diesem Zeitpunkt an ist es ersichtlich, dass etwas mehr 
Zup in das Geschäft kam: doch hefanden sich, da die Inquisitin 
immer noch feldte, die Herren Examinatoren in einiger Verlegenheit, 
durch was für eine Art von Thätipkcit sie den feiten Willen der 
Obrigkeit, den Fall »auf das allefschärfbte zu untersuchen« **) docu- 
mentiren solltenf Der ärztliche Befundbericht über den Gesund- 
heitszustand des Kindes vom 13. Dezember 1781 (s. u.) und Ein- 
vernahme der Eltern des »verderbten« Kindes waren jedenfalls 
zweckmässif^e wenn auch iinzulänghche Vorkehrungen zur Ermitte- 
lung des objektiven Thatbestandes ; sonst aber wurde die Zeit von 
Anfang Dezember bis Mitte Februar mit ziemlich zahlreichen, aber 
gänzlich bedeutungslosen Verhören aller Art ausgefüllt. ***) 

Endlich, am 21. Febr. 1782, wurde die AnnaGöldi einge- 
bracht. Sie war, nach ihrer Flucht von Sax, durchs Reinthal hin- 
unter, über Rorschach nach St. Gallen, von da nach Herisau und 
ins Toggenburg gegangen und war endlich in Degersheim bei einem 
Wirth Jakob Züblin in Dienst getreten. Hier \Mirde sie, nachdem 
sie etwa II Wochen daselbst sich aufgehalten hatte, schliesslich 
entdeckt und sofort nach Glarus ausgeliefert. 

Die eigentliclio Kriminalprozodur konnte also nunmehr ihren 
Anfang nehmen. 

Indessen erhol) sich zunächst noch eine Frage ganz eigen- 
thümlicher Art: eine staatsreclitliche Controvers darüber, vor wel- 
• chem Forum der Prozess durchzufüliren sei. Bekanntlich bestand 



*) Durch diese Schlussualuno wurden u. A. beseitigt: der Aratslandam* 
mann J. H. Tschudi und der alt Landammann und J. ü. I). CJosmus Heer. 

**) Rathsbeschluss vom 9. Dezbr. 1782. 

***) Wir heben aus denselben nur einen einzigen charakteristischen Vor- 
gang hervor: Als in einem Verhör vom 7. Febr. Dr. Tschudi gefragt wurde, 
„auf was Art er die Goldi aus dem Dienst entlassen habe, ob Jemand dabei ge- 
wesen sei und was vor der Göldi Abreise zwischen ihm und Um. Ldm. Txchudi 
vorgegangen sei", machte der „Constitut" den Examinatoren eine heftige Scene; 
äusserte seine Verwunderung" ülwr eine solche Frage; beschwerte sich darüber, 
dasB man ihn jetzt noch zum schlechten Mann raaclie , indem man ihm vo^^verfe, 
mit der Göldi sich fleischlich vergangen zu haben, und fugte schliesslic^h bei: 
„es dunke ihn — zwaren mit aller Veneration geredt — als wenn man in dem 
ganzen Geschäft das Pferd liinter den Wagen gesptmnt habe.'' Derjenige, der 
die Göldi der Justiz entzogen, sei ja am Tage; er hal}C zwar jetzt noch nicht 
direkte gegen denselben geklagt, aber, wenn es so fortgehen wolle , werde or 
es noch ihun u. s. f. 
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im Kt. Glams seit den, die Religion swirren abschliessenden Landes- 
Terträgen bis in die neueste Zeit hinein, d. h. — abgesehen Ton 
der kurzen ünterbrechimg wftbrend der helTetisehen Bopublik — 
bis zum Jalir 1837, eine dreifache Verwaltung und Justiz: eine gc- 
sönderte rvanjrolisclio, eine; gesönderte katholische und eine gemein- 
scliaftliclie (<4L'moine). Speziell mit Beziii^ auf die Strafprerichtsbar- 
keit sagte der massgebende Art 1 des Landesv^trags von 1683 
Folgendes : 

»Dass zur Erhaltung desto mehrerer Ruhe, Friede und Einig- 
keit beider Keligionen zu Glarus, über alle und jede CSvil-, 
Erimmal- und Malefizütraf- und darnach rührende Sach einem 
absonderlichen Rath, Neuner- und Fünfer«rericht oder einem 
andern derselben Religion dionondon Trihnnnl (und sonsten von 
Niemand deppendirend) ansehen uud ansetzen und hiermit eine 
jede Religion über Ihrige selbsten Gericht und Recht bei 
Ehren und Treuen solle verwalten mdgen.« 
Im zweiten Artikel wurd dann bestimmt, dass In »gemischten« 
Fällen, d. h. wo die Partheien (im Civflprozess) verschiedenen Kon* 
fessionen angehören, ein »gemischtes« Gericht (von beiden Religions- 
partheien zu gleichen Sätzen, aber mit einem Obmann von (h»r Kon- 
fession dos I'^ldnirten bestellt) zu urtheilen habe. — Es war durch 
diese Bestimmungen ganz ausreichend für alle Fälle Vorsorge ge- 
troffen, wo es sich um einen Landmann von Glarus handelte. Wie 
es aber gehalten sein soll, wenn eine lau ds fremde Person in 
eine EriminaJprozedur verwickelt war, darüberstand im Vertrage 
positiv nichts und nur dne konstante üebung hatte alle Fälle 
dieser Art dem gemeinen Ixathe zugewiesen.*) Es war also 
durchaus correkt, d. h. der üebnng entsprechend, dass der evang. 
Rath am 3. Oktbr. beschloss , den Göldi'schen Handel beim gemeinen 



•) Diese Uebunsr war aucli ohne Zweifel aus einer richtigen Auffassuni? 
den Vertragr» entsprunu« !!. Die Sei»rat|<OTichtabarkeii der Konmsion erstreckt 
wich nach *1'^m obif^n Wortlaut von Art. 1 nur ülxr die Ihrig^en, d. h. ulior 
(lio Laniileute der jrleirh«'n Koii fosaion. Eine strikte Aufllegunj^ des 
Ausdruckes recht fertijret sich durch Art. 5 des sflcichen Vertraj!^, wo es heisst: 
„In allem Uebris^on soUo das Land Glarus ein ^meuif ohnj^etrcnnt nnd olm- 
fiesöndert Olirt der Eidt(enossensrli:,ft , T.and und Regiment sein, }:f!S'!e7i und 
vorbleiben und in Du en premeinon Rathst iil)(}n . . . . sowohlen um Ver|)Ho)^un;L' ;i i^- 
lüudiger und übrigen einheimischcu Landtsachen • . . . bei dem Herkommen 
und den Verträgen seinen ohnabanderlichcn Bestand haben." Die GemoiniamkeÜ 
bildete alto tththaAiw rechtlich die Begel, die Sepeiation die Ananahme. 
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fiatk anhängig zu machen. Es geschah dies am 7. Dezember durch 
dne Eröffhong des (evangel.) Landammanns; die kathol Räthe er- 
klärten aber, sie finden , »das Geschäft liege in sehr guten Händen« 

und wollten sich dabei nicht betheiligen -, doch wurde der eigenthüm- 
liche Vorbehalt gemacht, es solle »sr. Zt. \\i<Hl(>r von dorn Handel 
dem gemeinen Bath Parte gegeben wortlen.« Die Frage ])liel) in 
diesem schwebenden Zustand bis zur Einbringung der Göldi; jetzt 
machte der evangel. Rath die Sache neuerdings beim gemeinen 
^nbängig und das kath. Standeshaupt wurde ersucht, dafür zu sor- 
gen, dass ein Examinator seiner Religion ernannt werde. Der Be- 
sehloss des kath. Rafhes, der hierauf (am 25. Februar a. St.) ge- 
fasst wurde, ist seltsam genug, um ihn seinem Wortlaute nach hier 
U>hPn zu lassen: *Unerachtet gute Motive vorhanden trewesen 
wären, das Greschäft von sich abzulehnen, ja dies auch ein Fall 
ohne Beispiel, so ist dennoch zum Beweis freundlandlicher Einver« 
stftndniss und auch aus mehreren Gründen*) jedoch mit dem 
Vorbehalt, unsem Verträge in Allem ohne Schaden und NachtheQ, 
dahin geschlossen word^, dass man sich des Handels gemeinschaft- 
lichen beladen wolle. Belangend aber die bisanhin aufgeloffenen 
Kosten, so deklnrirt man sich, dass man sich derselben oiis s<'inen 
penwirsamen Gründen und Frsachcn Gemeinen Stands wegen nicht 
beladen werde.« Die Sache schien damit zu Ende und in ihr rich- 
tiges Geleise gekommen zu sein; allein am 1. März machte Dr. 
Tiachudi einen Vorstand vor .evangel« Rath und verhingte, dass der- 
selbe den Handel vor sein Forum ziehe, weU die Göldi während der 
Zeit, wo sie das Delikt begangen, in seinem Dienste gestanden und 
einen Theil seines Hauses ausgemaelit habe. Diese »ehrerbietige Vor- 
stellung«, wie das Protokoll sich ausdiückt habe vulibtaudigen 



*) Es scheint , das» die aufioreklärtere Partei es sehr peme pfcsehen hätte, 
wenn die Sache vor gemeiBem Rathe verhandelt worden wäre. Dass dagegen 
Diejenigen, welche absolut einen Hexenhandel haben wollten, bei dem durch 
xaehrfiMhe Ausstände intellektuell bedetitr ud gelichteten evan?. R:it1i«> ihre Zwecke 
dier za erreichen liofiften, zeigt der folgende Vorstand des Dr. Tschad!. 

•*) Bei Lehmann wird der Vorpang folgendermassen erzählt: „Dem Hm. 
Dr. Tschudi ward über das Zaudern die Zeit zu lang und er glaubte, dass di^ 
Allee bloe Ktbale feiner Gei^r wftre. Er erachien also mit 60 ansehnlichen, 
ehreri''r-+'m wackem Männern, seiner Anvurwandtschaft .... und bat. S. G. H. 
u. 0. mochten sich entweder sogleich gesetzmässig fiit^cliliessen, die Göldi .... 
ZOT gerichtlichen Verantwortung zu ziehen, oder widrigenfalls ihoi gestatten, 
eine Lande gern ein de Bueammeii sa berufen, um von ihr als dem 
köohaten Bichter su vernehmen, vor welchen Richterstuhl dieses 
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foi^ MßM benutzte die »Vorbehiili^« in dstr Yiolierührt^ fj-k^jint- 
r' ^ katboL Käthes, tim danos die folgenuig m ziefaai, die 
HH. KatboUken wollen ^enüicli gir nckts Tm da Gewliifte yiia- 
scn mid die Teridansnline Zmtimng id m Gmle als AbMuMBg 
aii£ni&5seB. Es wifd daher bescldsaBCtt: »Kane «steni Mixitle 
?^2-rD die HriL Katboliscfaeo zu thon und das Geecbift in der 
«vauireL Rathstube anztiheben. < DiIh.! hatte ea sein ÜtutiiJcn: 
um>on5t lif*^^ m d<-r Sitzung ¥öiii März -ler kathnl. liath alle 
Vorbebake fallen und erklärte sich pure zur Tbeüaahnie bereit ; es 
war zn spat: um jedes etwaige Schwanken za TeriuDdern, efscbiaa 
am folgenden Tag (4. Mio) Dr. Tacbndi Ebenste mit »eiirer- 
b^etigen Torstdlungen« tot de« evwgeL Balb uad dieser besehloas 
dann ancb snb 9. 3lirE: »auf die kat]MSifber«eil8 «rbobene^ Be- 
klamaTion nicht weiter ciözutreun , ?<»iiiicrii iiui J&m Untersuch so- 
fort anzufansren.« 

Seit dem 21. Fcl ruar sas? tiie Anna Göidi, wie wir oben ge- 
sehen haben, in Verhaft : noch war sie hisber nicht verhört worden, 
wdl, so lange der Streif Aber das Foraa nicbt To&stäiidig aaage- 
tiagen war ^ das Peisml der rntersacbvigAoBwasioB aodi nicht 
ak definitir beadcbnet gelten konnte. Xach dem 9. Mars fiel die- 
i^* r Grund weii; gleichwohl dauerte es Iws mm 21. März, bevor ein 
eiiientliches offizielles Verhör m,: -ler luliafurttn wTirenommen wurde. 
Die Zeit Ms dahin ^varde ai»er van der Uuter<!ichuii:z>bela»rdo sileich- 
w<.hl keiije>wegj: mfissig zugebracht. Am 10. Mära wurde ein zwei- 
tes ärztliches Msam et reprrtum >. u.) vorgenommen ; bei Gelegen- 
heit desselben stellte Hr. Dr. Tscbadi den fin. Examinatoren tot: 
»wie er gehört habe, dass dergleiehenbAsen Lest das von Ihnen 
Verderbte wieder gut machen kennen: daher» er so driagend als 
uj ._iich gebeten, bei der Gdldi aaf gUtBcbe Wei?e zu vernehmen, 
ob rie da? K*iid mcbt >*ieder zu seiner ehevoiiiien Gejuiidbeit l^rin- 
fi('n könne.« — Pie rütrrsuchunir-k muu»ion h.vA diesen TTunsch 
des bekämmerteu Xati^rs iH^iüicU und gerechtfertigl; ntan setzte 



Oes^bäft ptböre. Nun orf Ijrt'* die Ent«cht'idnnjr sosrloioh und der Handel 
■vrard für den reforminon Aiithcil ct»\vioson und den »V> B^od^rminKem die Ant- 
^- ^ec^Wu: ddr £^et<elouM.<i$>iiro lUchtär sei Ausfindig |(eoäftobft> und die HS» 
Exaixiinatoren beittiU Mnannt wrdwi'* Ha. 

ITier. wie aiu^h nooli an manrlu^n andorn Stollon «»oHimme'rt dvch di6 an* 
Fchein- : 1 iV*>enill die Obriijktnt von Glanes in jrhnti nnhninailiwi ITT ii 1 1 n rülummil 
ein ziemlicb&s M»ss v<n irxjmo Umduzxlx. 
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die Yerhdre noeh ans und beauftragte den Landweibel (der zugleich 
OetegraRTftrter'm) ,die /Söldi anzufragen ua4 s n e tm a hu e n, 
dass de derBeAing sich annehme. Wie te Aidjtrag ausgeführt 
wurde, dartbef henchtet am II.'- Mars der Landweibel wie folgt: 

dieGöldi h:ilM' zuerst geantwortet: »was sollte ich dem Kinde helfen 
könneil; icli habe ihm gar nichts zu Leide gethan.« «Dartiber der 
Landweibel Ihre Versetzt habe, dass sie ohne Zweifel die Thä- 
terin des demiünde zugefallenen Uebels seie und wenn sie die Wahr- 
iieit hinterbatte, «.BD werde sie mit dem- Scharfrichter an- 
gegrinen werdeii', aie solle also sich selbsten prttfen, €k»tt und 
der Obrigkeit die £hr»' gehen und die Wahrheit bekennen. Auf die- 
ses hin habe die Göldi sieh nicht weiters hinauslassen wollen , als 
gesagt, sie wolle sich darüber bedenken.« Am folipfonden Tag wird 
die Verhaftete neuerdings bestürmt, und zwfir, wie der Landweibel 
selbst ausdrücklich berichtet : ^mit dem Vertrösten^ sie werde 
dannaumalen bälder entledigt werden.« Die G<3ldi ant- 
lortete daan »endlichen« : Man solle das Kind in Gottes Namen 
hnigen;* sie welle ihnr mit<derS]ff Gottes und dem Beistand des 
beiL Gelstas-Iielffen: darunter de gesen&et und geklagt: o wie dn 
anglücklich Mensch bin ich!«*) 

Der anfängliche Widerstand war also gebrochen; das Heilver- 
fahren konnte beguiaen. Ehe wir aber zur Darstellung desselben 
tibergehen, mag hier die richtige Stelle sein, um ül)er das Befin- 
den des Kindes seit dem Beginn seines »Uebels« bis zu dem 
Zeitpunkt, wo es geheilt werden sollte, soweit Auskunft zu erthei- 
len, als solche aus den Akten geschöpft werden kann. 

Aji die Spitze gehört dabei natnrgem&ss der Befiind der Sach- 
verständigen. Zum ersten Mal am 13. Dezember 1781, zum zwei- 
ten Mal am 10. März 1782 uim \ orabeud des ersten Heüungsver- 
suchs durch die Göldi) hatte Ur. Chorr. Dr. Marti, unzweifelhaft der 

*) Man bemerke hier wohl dtti Zoeammenhanir der Dinge: eine Heüimg 
d» Sandes durch dieOoldi erwartete man deshalb und nur deshalb, -weil man als 

sicher voraussetzte, sie sei es, welche dasselbe ,,verdt'rbt" habe. Nahm sie sich also 
«ier F^lnng an, imd gelang ihr dieselbe, so war dies der deutUchste Beweis dafiir, 
da« m wixkUeb die ürhmerin dM Uebels sewesen sei. Die Göldi selbst seheint die 
G^khr eines Ein^^chcns auf den ihr gestellten Antrag si^hr wohl gefühlt za ha- 
ben: aber Furcht und Hoffnnnjr. die man als Hebel in Anwendung brachte, 
erwieaea sich schliesslich starker, als die anfängliche gaaz richtige li^wägung 
^ Verstandet. Wie dann später die „unbegreiBieh gelungene*' Heilimg des 
Kindes mit ein QaqptmotlT sar Yerurtbeilmig der mit einer „so gewaltfchitigesi 
KsutiatA^ tiOBgiuMMaiL Penon abgab, weraen wir w. n. sehniL 
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jjohildotste Arzt des Kantons und ein Mann von freier Denkungsart, 
das Kind befnicht, und erstattete darüber mehrere Berichte, die wir 
uns nicbt eaihalteii können, wörtlich mitzutheilen. *) 

1) Vtouni et repcrtuB» VMi MM» lleslir. i9«I. 

Gegenwärtig befindet sich das Kind sehr elend anf seinem La- 
ger und meistens ohne Verstand. Alle Muskeln des ganzen Leibes 
sind erstarret und gleichsam wie eiserne Federn, so dass weder der 

Hals, noch dio Arme und Füsse können gebocren oder gelenkt wer- 
den; insonderheit ist das linke Füssh'in verkürzt, so dass das Kind 
weder in noch ausser d( lu ii Paroxi'^nif^n oder Aufallen des Delirii 
und häutigen Zuckungen, weder gehen noch stehen kann. Sind die 
Anfälle vorbei, so klagt es sich des Sclimerzens in der ganzen lin- 
ken Seite und das gleich von An&ng der Krankheit her, 

Nachdeme Unterzogener dem Viso et reperto bei dem Toch- 
terli des Hm. Dr. Richter Tschudi's lt. hochobergkeitl. Auftrag bei- 
gewolint und nun über die Ursach, Natur und Beschaffenheit dieser 
seltenen und traurigen Geschichte ein in der Arzneiwissonschaft und 
Erfahrung gegründetes Gutachten geben soll, so scheint die 
Hauptfrage: ob dieser Casus bloss an natürlichen Ursachen oder 
aber einer sog. magisch- oder sauberischen Kraft zu- 
za schreiben sei. Ohne mich Uber diese Frage mit den unglei* 
eben Ansichten der Gelehrten zu yerweilen, noch aber durch Aber- 
glauben oder Unglauben lenken zu lassen, befinde, dass die Zufälle 
dieses bedaurungs würdigen Kindes sich, da das corpus delicti 
am Tag ist, nach physischen Grundsätzen richtig erkläre, wenn 
man solche in zwei Klassen abtheilt, nämlich in die Zufälle, welche 
das Gemüth leidet; als da sind: die öfteren Verirrungen der Ver- 
nunft, die Phantasien und fürchterüchen Vorstellungen; und in die 
Anliegen des Leibs, die gichterischen Zuckungen, krampfhaften £r- 

*) Xr. 1 \mä 3 eiitheho ich nas den Beilagen ?:n Lclnuann's T>ri<^fen; 
Nro. 2 findet sich dort eboniails , aber nicht ganz genau abgedruckt. Obige Fas- 
sung ist den Akten entnommen. — Wenn der mhalt dieser Aotenst&^e dia 
obige Qualifikation des Beiichtcrstattors nicht sn bestätigen scheint, so dürfte 
dieErklänuig des Wider» pmcha einfach darin zu finden sein, das« anob er Viter 
dem Drucke einer terroriairenden „öfiTiWtlicben Meinung" stand* 
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«t.imitigen der Glied«, den Schmerz und das Blutspeien. Die erste 
iOasBe ist herzuleiten voh der FurcM und dem panischen SehFecken, 
irarin das gute Kind hat mllssen Teraetst werden, da es selbst die 
mSrderiflche Unternehmung seiner eigenen Wärterin entdeckt; wel- 
cher Schrecken sich natOrlieh doreh das Entsetzen zArtlicher El- 
lern und des pranzeii H:\iises, nebst den wiertorholton Ausbrüchen 
dc> «jofprhtpsten Abbiheu^J in Anpresiclit des Kindes, dem zarten ju- 
geadlicheu Herzen um so viel tiefer hat eindrucken müssen. 

^Di<" zweite Klass dieser Zufälle ist eigentliche, täglich be- 
kannte Wirkung der Stecknadeln und anderer spitziger oder reisen- 
de Kirper, wen» solche in den nefdgten Häuten des Magens und 
der Singeweide einen Reiz verursachen, welcher sich durch den Zusam- 
menhang aller Nerven, krampfhafte Bewegungen in alle Glieder und 
selbst in das Gehirn zu verbreiten pflegt. — Obwohl ich min meine 
Be*^ründtni>se mit dem Ansehen vieler Autoren unlei stutzen könnte, 
so berufe mich einzig auf das in Jedermanns Händen befindUche 
Buch des berahmten Tissot, ailwo solche von den Folgen der Furcht, 
als Ton denen im Magen stecken gebliebenen KOrpem ganz ähn- 
hebe Beispiele zu lesen sind, und unter anderen auch eines von einer 
!Ebchter, welche eine grosse Anzahl Stecknadeln verschhiekt hatte. 
— Was aber die Art und Weis, wie diese Stecknadeln 
tiTifl Heftli und zwar erstere in so grosser Anzahl, bei- 
gebracht worden, betrifft, ist es in der That schwer 
lü begreiffen, und wird Niemand erklären können, als 
die ungeheure Uebelthäterin selbst 

t) SwclSM TIMM •« repertwna ▼•m t#. Märm SMt* 

Die hierzu von der Obrigkeit verordnete :{ Herren nebst dem 
Ünter-Amte haben das Töcliterchen in einem Lehnsessel liegend und 
bei gutem Verstände angetroffen, so, dass es sich mit Kinderspielen 
auf seinem Lager unterhielt, auch auf alles vernünftig antwortete. 
Isswischen aber wurde es in der 5 Stunden hingen Anwesenheit der 
Ehlenkommission zum dftem mit kurzen, kaum 2 Mmnten dauren- 
den AnfÜlen von Zuckungen und Verwirrungen der Sinne ange- 
vandlet. dabei das Kind pliUzlieh sinnlos ward, im An- ' icht er- 
rüihete, der Puls schnell, voll und liart scldug, und die Muskeln um 
dpR Mund zitterten. Dann streckte es das rechte Füsslein, wand 
die Arme, ächzte, ward dann wieder stille, und klagte über grau- 
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same Schmerzau im iiuken Fuss wd Haupt Eine andere seltsiune 
Ton dieser Tersdiiedeiie frscMmuig begnegnete, aD oft dag KaiA «| 
Stühle seheil oder das Waeapr abschlageit minsste. Alsdam erblaapte 
es, der Pols ward UitsBcbnen klein, und ?edor sich fast gaw, bis 
endlich ane Ohninacht erfblgte, von der es sieb aber bald .wieder 
erholte. Die ehemalige krampfijire AnspanunnL' aller Muskeln hal 
sich übeilianpt verloren, uuü ^clielüt sich allein in den linken Fuss 
gezogen zu iiaben, welcher gegenwärtig ganz unbrauchbar, schmerz- 
haft und contract gegen den Leib gezogen iit, -ap dass er mit Ge- 
walt eher wtfrde ni brechen « als su biegtfi sehL* Bie damit ange- 
stellten Teranche yeranhiaaaiit dem Kinde jedesmaL.gichtirisohe An* 
^ etile and grosse Sehmexzan« desswegen anch das.^d sein Leben 
so elend auf einem immerwährenden La^^er hinterbringen muss. Es 
kann librifrens schlafen, und isst öfters mit Appetit, dadurch es noch 
immer ziemlich wohl bei Leibe erhalten wird. 



lieber das allgemeine Befinden des Kindes ist, nach den obigen 
amtlichen Berichten, nicht viel mehr anzuführen. Die Angaben der 
Eltern und Hausgenossen des Kindes stiiiimeii im We^entHchen mit 
dem Obigen ganz überein ; als etwas Auffallen4es darf hervorgehoben 
werden, dass das Kind nur bei Tage von seinen Leiden gepl^ 
wurde: des Naebts, das wird uns ausdrücklich bezeugt, 
schlief es immer ruhig, gleich einem gesunden Kind^ 
— Das Hauptleiden seigte sich im linken Bern, das nicht gehörig 
ausgestreckt werden konnte und in Folge de&sen kürzer schien als 
das rechte.*) Ueber die interessantesten Vorgänge, das sog. Gufen- 
speien, lassen uns die amtlichen Berichte ganz im Unklaren: wie 
es dabei zugegangen , was für b^leitende Erscheinungen sich dabei 
ergeben, wie dasbKmd sich benonmien habe, über diese, für die 
Beurtheilnng des wirklichen SachTerhaltes so wichtigen Punkte, staid 
wir auf wenige und sehr longenflgende Zeugenaussagen angewiesen. 
Die DarsteDung der Mutter des Kindes ist ob^ schon rej^oducurt 



*) In einem Briefe an Antistes Orich in Zürich . (V'T sich um die Sache 
ia einem sehr würdigen Schreibe erkundigt hatte, achreiht Pir. J. J Tsohudi, 
ein naher Verwandter und Fnnnd dee TtchndiBclMBi Hnnaot, da* Beindken aei 
nffuaouDengeeelinmipft" und dadurch wenigatena 8 kftner geworden ala 
dae andere. 
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nofdn; diMefte wurde am 19. Dezemiwf 'zuProtokdfi gegeben'vnd 

Jfotstatirte , dass damals bereits über 100 Stecknadeln ausgebrochen 
worden, bef einer spätem Einvernahme, am 10. März 1782, wird 
berichtet, seit dem 13. Dp^emhfr seien noch einige StccVTialtln, 
zwei grössere und ein kleiner lia^l, auch drei Stucke Draht dem 
Kinde aa^ dem Mund gegangen. \I>ie ents^ichtt« »Stör« lube das 
Kind Ml» Migeispei^ gehabt — Bin QMg^nosse iu|d Verwandter 
ItMhtet: »Dm Si^A habe oft, noch efa» £e Oufen gefanamen, 
geschiaoen, rncti im Hals geklagt und gei<nfen: jetzt kommt ein 
Gufeu. Die Gufen habe er — Deponent — meistens, nameutlicli 
im delirio, mit Gewalt aus den Zähnen herausreissen müssen; wenn 
es aber beim Verstand gewesen, habe es solche selbst in seine 
Hände wie heraus geblasen. Von Anfang seien die Gnfen 
durch den Sehleim mit Hasten gekommen, und na ob h er o trocken.« 
im Zeugin bemerltt, damals /.wie sie zugegen gewesen, habe das 
liad die Stecknadel mit seinen eigenen Händen zum 
Mund heraus genommen. 

Obgleich ganz genaue Anhaltspunkte fehlen, wird man an- 
aehmen dürfen , dass das »Guftiispei . Mit Le iNovember beginnend, 
bis im Anfang Dezembers seinen Höhepunkt erreichte, dann aber 
Jttch und nach erheUxdi nachliess, so dass nur von Zeit zu Zeit 
ferehuEslte Steelmadehi oder MetaUstacke zum Vorschein kamen. 
Am 7. Dember deponirt Bichter Tsehudi, es gehe »nichts Unge- 
ndes« mebr von dem Emde; während doch noch später einzehie 
AaiUe stattgefunden zu haben scheinen. 

Was nun die Ursache dieses nach allen Richtungen hin selt- 
«tmen Zustandes der jungen A. M. Tsehudi anbelangt, so existirte 
darüber bei den Gliedern, Verwandten und Freunden des Tsciuidi- 
sehen Hauses, sowie in der durch abergläubische Vorstellungen noch 
m hohem Masse beeinflussten »öffentlichen Meinung« in Hauptsache 
kein Zweifel: }das Kmd war durch Zauberkünste »Terderbt« An 
Yentelhmg Seitens des Kindes scheint Niemand gedacht zu haben; 
oder, Wühl richtiger jicsagt, es wäre, Angesichts der aufgeregten 
Stimmunjr des PubUkuiii> und bei der grossen Macht, welche die 
beilieiligte Familie besessen zu haben scheint, ein gefährliches 
Wagestück gewesen, einen derartigen Gedanken laut werden zu 
lassen. — Dass femer die Anna Göldi bei der »Yerderbung« die 
Hand im Spiel gehabt habe, unterlag ebenso wenig einem Zweifel: 



ftber die Ait und Weiae aber, ine sie die Sache zawege gebrachl^ 
ergaben sich Bacb und nach zwei Yerrionen. Wir haben oben ge« 
sehen, dass anffinglich einfach da» »Gofenspeien« als eine mit dem 

Einlegen von Stecknadeln in die Milch des Kindes zusammenhängende 
Erscheinung aufgelasst wurde. Da es .sich ja jedenfalls um Zauber- 
künste handelte, so war es ziemlich übertiussiL;, .^ich darüber eme 
klare Vorsteliung zu macheu, wie die nicht verächluckteu Nadeln 
im Magen des Kindes ihres gleichen hervorbringen konnten. £s waren 
am einen wie am andern Orte »Gafen«^ und das genflgte für die gläu* 
bigen Gemttther, Aber es scheint, dass naoh und nach doch eine 
andere Eddftmngsweise gesucht wurde: man mochte doch finden« 
der Keim zu den Nägeln und Stecknadeln, welche aus dem Innern 
des Körpers herauskamen, müsse auch in irgend welcher 
Weise Wirklich in den Körper h i n e i u gekommen si in. Die in die 
Milch gelegten Stecknadeln waren uicht verschluckt worden: es 
nmsste also wohl dem Kinde etwas Anderes beigebracht worden sein. 
Aber was? Das Kind wusste hmge von nichts Auffiallendem, was 
ihm passirt würe» zu ersählen, obgleich man annehmen darf, dass 
ihm hinl&ngllch Veranlaasung geboten würde, sein Gedftefatniss «Dr 
zustrengeu. Aber auch nach einer andern breite hin regte sich eine 
Art Zweifel: sollte die Göldi allein solcher Zaub* ikunste mächtig 
sein V Sie wird in den Akten irgendwo eine »gcschiachte , ehrUche 
Person« genannt ; von einer Hexe mochte sie doch wohl m den Au- 
gen Vieler nicht viel an sich haben» Sollte sie nicht Heilershelfer 
gehabt haben? Auffallend war, wenn man ehmial nach dieser Bich* 
tong hin die Sache aberlegte, ihr Yerhftltniss zu StemmOller: diesem 
hatte sie eine grosse Summe Geldes hinterlassen; er hatte es ihr, 
sobald er wusste, dass sie verfolgt werde, nachgeschickt, zudem 
mit einem Bcgkiuchreiben, das keine Unterschrift trug und tlu ils 
unrichtige Angaben, theils dunkle Redensarten enthielt. *) Stem- 
mfilier war em alter, wie es schemt sehr einsam lebender, etwas 
verschlossener Mann; ein eifriger Leser und in seinem Handwerk» 
wie er einmal selbst sich ansdrfickt, em »Fröbier.«- - Wer wusste, 
ob nicht dieses alte Männchen der Gdldi ausgeholfen, wo ihre eigene 



'•') Pia Unter^uchungskommission kam in wiederholten Verhören ünmef 
daruul ziuuck: warum er keine Unierschrifl beigesetzt; was das heissen solle: 
„er sei von den Herren plaget worden^' u. s. f. Der Bnef wurde iibeiliBupt ala 
ein Mbr vwdäehtigee ScduiMitok bekwadelU 
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Wissenschaft oieM aosreichte? Allen diesen Fragen und Zweifein 
Buwhte der Anlscblasa ein Ende, doi, nach langem Harren und 
Schweigen , schliesslich das Kind selber gab. Schfltsenmeister B. 

T^chadi, der in dem ganzen Handel eine sehr tkätige Rolle spielte, 
erzahlt, es sei am Thoniftstag (21. Dezember) gewesen; das Kind 
habe in Gichtern gelegen und habe »mit seinen Händlenen r>u gegen 
die Diele hinaufgezeiget, mit Sagen : Du armes Luder, du armes Lu- 
derl ich habe dir dochaach nüt zu leid gethan dergleichen; ich weiss 
noch neimis (etwas).« Nachher habe man es gefragt, wa es jetat 
gewesen sei: es habe merst gesagt, es habe geschlafen; »entlichen 
haben sie ümstdiende und auch Er, Herr Zeug, selbsten in das 
Kind gesetzet und gefraget, solle sagen was es wisse. Wo hier- 
üiii das Kind ein heulendes Geschrei gehabt ohne Thränen: es 
dürfe es nicht sagen; sie schlagen es wieder,* Endlich aber sei es 
gleichwohl mit der Gesciiichte herausgerückt, welche es seither kon- 
sequent festhielt und vor der Untersuchnngskonunission selbst (am 
Id. Min) folgender Massen wiedergibt: 

»An einem Sonntag anter Tags*) sei auf der Magdenkammer 
Bad. Steinmflller**) (ein Mann auf der Ablilsch aussen daheimet) 
bei der Anna auf dem Bett gesessen und Kincr sei am Boden 
umengehapet (lierumgekrochen) der weder Arm noch 
Bein gehabt. Da habe ihr die Anna aus einem iiäf eh ein über- 
ndiertes Läkerh gegeben, das es in der Kammer essen müssen, 
wo die AnsA sagte, sie soUe dem Vater und der Mama nichts sagen. 
Es seie auch ein Sftlbli in dem fi&feli mnen gsin. Der Rudeli Stern- 
maller und der so am Boden umengehapet, habe nichts gemacht. 
Vater und Mutter seien nicht zu Hause gewesen.« Das Kind gibt 
weiter an , »dass ein anderes Mal an einem Morgen die Anna ihm 
Ober das böse Be'mli aben gefahren seie und Einer am Boden umen- 
gehapet seie, weiches am gleichen Morgen geschehen, wie da dar- 
auf das Kind die Forcht bekommen.«"^) 

*) Aas Unutandeii, die das Kind angab, glaubte die Matter deMalben mit 
iOer Gewissheit sagen zu köuuen , es müsse der Tag der ,4>andBkilbi'' (luulh einer 

Aqgibe im Brief des Pfr. TbcUudi an Antiates l lrich der 19. Sopt.) gewesen sein. 

Die Mutter des Kindes dcpouirt, Steinmüller sei ihires Wissens nie- 
mis ins Haus gekommen, sie Terwundere «ich nur, wie dfts Kind ihn 
habe kennen können." 

Der If'tztero Ausdruck bezieht sich offenbar auf deji ,,eri* n ^Vugriff'', 
wie üm die Ehefrau Tschudi im Verhör vom lü. Dcistirnbor schildert (a. o.). 
Dieier hatte am^ Samstag, den 23. Oktober statt (zwei Tage vor dem Dienataua- 
tritt der Oöldi); die LeSkerU-Seene tm 19. September. 



Seitdem das Kind diese Erzählung vorgebracht hatte, stand 
das Urtheil fest, dass ^as fragliche »Leckeäi« die fmsUna peceäm 
enthalten habe und dass dmtdi die ' Ingredienzien desselben die 
Keime der später ansgebroehenMi Nadeln, Ntgeb und Draht- 
stifte in den Leib des Emdes gebracht wordett'sei«^. Das Ent- 
legen von »Gufen« in die Bfilch , früher als Hauptsache betrachtet, 
trat jetzt ganz in deu Hintercrrund und wurde uiclir mir noch als 
ein »Zeichen oder Schein« angesehen, wodurch angedeutet werden- 
sollte, was nachher von dem Kinde gehen solle. *) 

Wir werden sogleich sehen, wie auch bei dem Heilverfahren, 
das die Anna Göidi, haLbgezwongen, mit dem Kinde einschlug, die* 
neue Version Uber den Vorgang, durch welchen das Kind verderbt' 
worden sei, ihren massgebenden Einfluss flbte* 

Am 11. März Morgens hatte die Göldi, dem Drängen, nachge- 
bend, sich bereit erklärt, mit dem Kinde einen Ileiluiigsversnch zu 
machen. Schon Abends des gleichen Tages (zwischen 8—9 Uhr) 
brachte man das Kind aufs Eathhaos, wo in der iiathstube das 
Verfahren begann. Die Göldi, aus ihrem Gefängnisse herbeigeholt, 
näherte sich dem Kinde, bhckte es an und sagte: »Du hebes 
Kind, ich habe gemeint, es fehle dir nur inwendig; ich habe nicht 
geglaubt, dass du so ein Bdnli habest« Unter heftigem Weinen 
drückte und streckte sie den kranken Fuss, unter Hersagung etlicher 
»geistlicher Seufzern.« Daneben wurde sie fortwährend von deu An- 
wesenden bestürmt: »man wisse, dass dergleichen Leute, wenn 
sie helfen wollen, helfen können ; wenn sie das Beschädigte wieder 
gut mache, so werde es auch ihr gnädiger ergehen.« Sie antwortete 
darauf: »sie wolle ihm mit der Hilfe Gottes helfen; glaube auch, 
daas sie helfen könne, wenn sie Gott mit ihren Bitten er- 
höre; me wolle noch die ganze Nacht deswegen fortbetten; wie sie 
auch schon lauge deswegen im Arrest gebetten habe; andersten 
aber oder etwa durch bose Mittel könne sie nicht 
helfen.« Die bcene dauerte zwei volle Stunden, bis nach 11 Uhr: 
die Begleiter des Kindes wollten gegen das Ende die Bemerining 
machen: »dass das Beinli sich strecke, auch wirklichen emiges 
Leben sich darin zeige.« Mit Recht fand die Unterauchungskom- 
mission es auffallend, ^dass das Kind, das noch zwei Tage vorher 

*) Die S ich? po ditftmtellen, wurde später in mehr als einem Yeriiör der 
AnnA Göldi 8ugg«rkt. 
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(bei der Aubahme des 2. Visam et Bepertom, siehe oben) bei der ge- 
ringsten BerOhrung über grosse Scbmerzen gekkgt, nnnmehr das 
Strecken und Drfleken des kranken Fnsses ohne irgendwelche Klage 

über Schmerzen erduldet hatte: zu Hause hatte es gichterische Anfälle 
gehabt, wenn man es nur von einem Stuhl auf den andern trug; 
dagegen war es bei dem Transport auf's JJarhhaus ganz munter ge- 
blieben. Bei der Kommission waltete indeäs vcrmuthlich kein Zweifel 
darüber, dass die Ursache dieses seltsamen Unterschiedes lediglich 
darin liege, dass das eine Mal em unbetbeiligter Arzt, das andere 
Mal die »Yerderberin« des Khides mit demselben in Berflhmng kam. 

Das HeilYerfithren des ersten Tages hatte indessen schlechten 
Erfolg: (la> Jvind hatte eine »strenge Nacht«, schwitzte und hatte 
Sogar Visionen. Am Morgen, als die Mutter es im Bette (walir- 
scheinheh noch schlafendj abdeckte, glaubte sie. der linke riis> sei 
nun so lang als der rechte: aber sobald sie es aufnahm, ver- 
harzte er sich und der frühere Zustand war wieder da. Die 
nichtücben HeUnngsscenen wurden daher Samstags den 12., und 
Montags den 14. März auf der Bathstube wiederholt; leider ohne 
günstiges Ergebniss : namentlich konnte das Kind nach wie vor den 
linken Fuss nicht gebrauchen. Der Land\Yeibcl besprach sich daher 
DeuertünL's mit der Göldi und brachte sie auf den Gedanken: sie 
werde dem Kinde nur da helfen können, wo sie es ver- 
derbt habe, nämlich im Tschudi'schen üause. Die UnglückUche, 
durch das mit fortwährenden Drohungen verstärkte Drängen geäng- 
stigt, ging auch hierauf ein. Dienstags, 15. März, Nachts 11 Uhr, 
wurde sie in grösster Heimliahkeit in «las fragliche Haus geführt, 
wo dann sofort in der Kfiche die Operation begann. Die Göldi 
sagte zu dem Kindt ; »Komm m Gottes Namen: wenn ich schon bei 
den Leuten ein Hex sein muss, so will ich Dir doch helfen nnd Dir 
nüt Böses thun.« Dann wiederholt sich das Strecken und Drücken 
desFusses und zwar dieses Mal mit dem übeiTaschendsten Erfolge: 
»so dass last m den ersten drei Minuten das knunme und einige 
Zoll kttrzere BeJnli wiederum so lang und so grade als das andere 
gewesen ist , auch das Kmd wfrklichen wiederum darauf stehen können, 
m welcher Verrichtung ein starkes und selir vieltaltiges Knelleii in 
dem Beinli vorgegangen, fast so stark als wenn man tannenes Holz 
brennt. -r Nach 10 Minuten konnte das Kind schon allein gelien. 
Trotzdem bestürmte die Kommission die Göldi, doch ja nicht nach- 

8 
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zulassen, bis AUe»^ ivieder in TdUiger Ordnang sei, mit der Vor- 
steUimg: »wenn sie noch an ein" anderes Ort wolle, so solle Siemes . 
sagen; man wolle mit Ihro wohin sie "wolle,« worftber sie antwortete : 

»ja, weylen das Kind es sage, dass es auf der Kammer 
oben etwas übetkoramen habe, so wollen sie in Gottes 
Name» übe raufen.« Oben fragt tlie Gokli da.^ Kind : »Seh, Anua 
Miggeli, wo ist es jetzt beschehen ?« worauf das Kind auf die Mitte 
des Bettes zeigt. Während die Göldi ihre frühem Manipnlatiouen 
wiederholte, fragte Schntsenmeister X^chudi, ob nicht noch Je- 
mand da sein «oUte, um die Kur reefit* wirksam zu machen. Sie . 
erwiedert, sie wisse in Gottes Namen 'nichts, frSagt aber das Kind: 
»Anne MiggeU, wer ist denn hier gsin?« Darüber das Kind so 
gestanden und Herr Schuts^enmeister noch zu ihm gesagt: »gib* 
Antwort; wer ist noch da gsin? Darüber das Kind geantwortet: 
ebeu der Kudeh ßteiujnüller.« Die Göldi sagte darüber nichts als: 
»Das ist jetzt eben auch ein In^spünst« (leere EtnMdung). 
Endlich wurde das Kin<t*ln Wohnzimmer hinuntergeführt, wo 
es ganz gut und regelmässig umherlief. 'Die Eltern aber qwl. (}ie 
»wohlweise Shmikommi8sion«c (bei der Operation waren nur ScbUtzen- 
meister Tüchudi und der Laudweibel zugegen gewesen) waren sprach- 
los vor Erstaunen, da nach den erfolglos eingeholten Kathsclilägen 
»zcrsLüiLHlmer kunstreichen Aerzten« nun durch die einfachen 
Manipulationen der Göldi Bettung geschaüt war. Sie wurden Alle' 
»durch diese überaus gewaltthäJtige 'Kunstkraft ton dem höchstea* 
Erstaunen durchdrungen.« Das Protokoll fiigt bei: »Ob aber diese 
gewaltsame Kunstkraft mit dem NanMrfUuberei odef Hexerei^ oder 
* mit einer andern Benennung m belegen sei, haben -lUe ELfi. Exa- 
nünaton*» zu liiurtheileu nicht vor ihren Beruf befunden, sondern 
solches dem hohem und weisem Urtheü I. G. H. geziemendermaäscn 
überlassen wollen.« 

Vollständig war indessen die Heilung doch noch nicht: Das 
Kind klagte sich noch über Grimmen im Leib und Schmerzen im 
Halse. Die Gdldi sollte auch diesen letzten Ueberrest fortbringen 
und musste zu diesem Behufe noch zweimal (Donnerstags, 17., und 



*) C. A. des Thierantos Inoingor von PfitffenlmiKen, von welofaam Leh- 
maim (I- Heft, 8. 82) berichtet, er sei im Marktschreierpomp nach Glarm gekom- 
men und habe mit Hauchenini^cn und Vomitiven helfen wollen. Er war es aach, 
der behaaptutet die ^^Uickuaduin wiirea ,,auii dem Leukürii im ^agcu gewachsen.*' 



Freitag, 18. Mftrs) im TscIäiffi^8oheQ'Ha«se «nuBl)diieii. Sie ver- 
ordnete wHi Üben Ii«xirtrank'.' mdm der HauBlerr die Ingredienzen 

lieferte und den sie selbst dann zubereitete. AmTreitaf^ war endlich 
ftfolg durchgreifeiitl; der Yntpr. Dr. Tscbudi, berichtet am 
'1^. März: es- sei nacli der Anwiutiuiip: jener Arznei noch eine pc- 
rüie Stecknadel durch den Ötaihlgang -%ou dem Kinde gegangen und 
mr unter liieinlichcn Schneisen; dann aber sei das Rind vor Freude 

' aii%eha|Eft.«nd habe ansgerufei: »Jit^t ist Airt« Zwei Tage 
Daehlif Zeigte «leb (jxnä ile9i*nftndi(Iieii Wege) «oeb eipe gekrflmmte 
Nsdei; dann Mt niebts mebr. — Seitheh' iw das SM wieder 
^ständig hergestellt, gesund und munter. 

Das Heilverfahren war somit beendet: hatte früher vielleicht 
bei sehr ski^piij^eheii Nutureii über den wiikin hen Zusammenhang 
der Diiige noch ein Zweifel walten können : jetzt stand es auch für 
deo Ungläubigsten fest,, daaif dfa Qöldi das Küid vcrzaffbert hatte : 
lie ffire^sle k>n8t im Stande.'geiifesen / e^,^ ieüen>*) Die nun 
beg|imeAde Prcumdir baU9 Vlso in de;;,4lSiug^ den SWdck, ein 
formelles 6eetlirdn*A';aber Da@jenigajK*'«riiaM9n, was man 
der ]Oteiptäache nach nun bereite \snsste,^und.^Ileicht üinige Einzeln- 
heiten genauer ins Klare zu sct^n . namentlich aber über die in 
'ieni LePkorli onfhaJtdi Licwesenen Ingredienzien und tlber das Ver- 
iüiüuss (j^ i^iiidi z^m '£aulel beBtaninten Aafocl)lus.s zu bekommen. 
Fie sehr'iia^eatlicb dieser letstere fünkt die HH. £laminatoren 

J^fressirte, werdan' wir Weilar unten qeben. ^ 

T^^ Am 21. Mfi» Hatte die Göldi das. erste f^rniMcbe Verhör zu 
Wstehen. In Betreff der in die MSch gelegte^n Steeknadeln gibt m 
aii;.lie könn^ durchaus nicht sagen, wie diei<elben in die Milch ge- 
kommen seie^' sie müsse aunehuien, der böse (ieist habe sie dazu 
eozwüJigeu . weil -sie nrcht genug gebetet habe. Weiterhin befragt, 
^ie sie dazu koumie, die ^he dem bösen Geist zuzuschreiben, 
bedenkt sie sieh lange mi antwortet endlicb: »Nun, in Qottes 
Kamen, icb bab die Gnfen in die ||ilch getban.« -Als Motiv zu 
dieaer Handlung bezeichnet sie .den Zorn, den sie in Fblge jener 
Scese, wo das Kind ihr die Hanbe mehirmals nach einander herab- 
gerissen, gegen dasselbe gehabt habe. Aui die i rage, was sie denn 

■ ■ 

*) Nacli einer im II. Hefte der Lehmaun'bciien Briefe reproducirten Aeusse- 
Mng Ton Pfir. Tschadi wftie die Meiniing, dMi die Göldi eine Hexe aei, erat 
Bich der Kur des Kindet zur berrsohenden geworden. 
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lor eioen Mekt beabfiichtigt habe, sagt sie: »Eb^ etwas das bös 
ist«; »eben dass es em elends Kind sei und' bleibe«; »eben^ wie es 
jetzt sugegangen; em elendes LeihÜ miii B^nli haben vnd zuletzt 
gar danm stirben.« Die Schlussfrage des Verbdis; »ans m ür> 
satbe sie sieh Yorgestellt habe, dass die Saeh sa kaninen iverde, 
weyleh da,s Kind die iu dem Beckeli gefundenen Gufen doch nicht 
geschluckt habe« — weiää sie nicht zu beantworten; mui ua. lüich 
Ausweis des Protokolls das Verhör schon 4 stunden gedauert hatte 
und die Xaeht hereinbrach, so wurde die Sitzang aofs^heu, um 
am foigeiitei Morgan wieder lortgesetct an wer^pt Es ist nun 
sehr charakterisck für die gan» Art der Untersacbog «nd insboi 
sondere der ProtokoBHUunrng, wie die Fortsetaoag des VerbOrs am 
folgenden Tage zwar scheinbar an die gestrige ¥erha&d]«ng anknüpft; 
aber sofort und ohne irgend gereclitfertigten Uebergang auf eine 
ganz neue Darsteilang iles Ziisannnenhaiigs absprinfrt. "War gestern 
noch von nichts Andern die liede, als von dem Kiniegen der Steck- 
nadeln in die Milch und 2war mit dem sosdrückhchen Zusätze , dm& 
dieselben nicht .Tarsehbickt worden ^ien, so heiast es heute gleich 
von Anfang an: »Eben diac Teufel nflse ^ (Ifoevwmiden haben« 
dem Kind die Sachen ainzugeben,« und auf die Flage: »was 
Ihr Sachen?« gflbi die .Angeklagte sur Antwort: »Eben*) ^e, die 
mau iki' ge<?tern vorgewiesen* ^Lin i cii uic ausgespieenen Steck- 
nadeln, Nagel and Drahiatucken ; im gestrigen Verhör findet sich 
aber keine bpur davuu, daiSä ihr diese corpora ddkü vorgehalten 
worden seien}. 

Frage: Ob sie kanntlich sei, diese Sachen dem Kinde einge« 
gegeben zu haben. 

Antwort: Ja, sie sei kanntlich. 

Frage: Wann und wie ? 

Antwort: Eben an dem Sonntag, wo disFrau in des Lu Beckers 
gewesen seL 

Frage: Wo? 

Antwort: Auf des Hrn. Boctors Magdenkäninierli oben, wie es 



*) Der binfig wiedariioH« Gebmudi dieses ..eben** un Eingänge von 
AaUrort^n, die g:«tti ^ oh tuen, ist sehr bezeichnend für die suggosüfe 
Natur dor t>mAlmiiiig«a ud Vockftisiiqgai» did fonufila wute, qIum prato- 
kolüri WH leio. 
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dM Kind gesagt %abe, da sie InqnintiD auf dem Bstt ge* 
Beesen seL 

Frage: Auf was Weis und Art? 
Antwort: E'ben in einem Leckerli. 
Fr9?e: Woher solches hckniumpn? 

»Diese Frage machet sie sehr staunen : weigert sich, hierüber mehr 
als ein Stand lan^ eine Antwort zu geben: endlich antwortet 
Inquisitin: sie habe das Leekerli aicht sabereitet; schreit und 
jammert anW^selfr:« 

Endlieh aber thut ti»' aaeh den letzten Sehritt: sie bekennt, 
(hss sie (las Leckerli von Steinmüller erhalten h^be ; sie gibt an : 
sie habe früher eiiuiial zu Diesem ^esarit. sie sei dem Kinde *übel 
an,« und da sei er dann an jenem Sunntair ^unbi In t< zu ihr ge- 
kommen, »mit Sagen, da habe sie jetzt das Xieci(Gi:iL« Das Amt 
frftgt dann: »Man gewahre an Ihr^, -dsss ^ immer so staune: ob 
äe etwa dem St mit ihrer Angabe Unrailrt tlna?« Worauf sie ant* 
UMtet: sie wisse ifieht, uns sie thne. 

^Man liest ihr das \erh&t noch einmal vor: m bestätigt, das 
alles so gesagt /u haben: aber sie müsse von St. abstehen; sie habe 
das Backwerk nicht von ihm gehabt. Von Neuem gedrängt, zu 
m^en , woher sie es denn gehabt , weiss sie kein anderes Auskunfts- 
fflittei, als auszuralen: der Teolbl h^be es ihr gegsben. Be^erig 
wird diese Aagabe anfgegriffen nnd solort die Frage gestellt: in 
welcher Gestalt derselbe anfgetretoi sei. Die Angeklagte antwortet 
hieraiif noch: »in einer leiden (hässIidKn) Gestalt« ; dann aber heisst 
es; »da die Göldi in einer sehr besen Gemttthsr^assung wäre, 
so wurd das Verhör abgebioehen.« 

Ich habe diese beiden ersten Einvernahmen einlässlieher skiz/ rt, 
weil sie von der ganzen Manier des Verfahrens ein Bild zu gelten 
geeignet sind; da diese Manier durch den Verlauf der Prozedur 
flberan und immer dieselbe bleibt, so wird es nun anch unnöthig 
SQB, weitere Beispiele ammfahren und es wird genttgen, den Gang, 
den die UnterBuchung nahm, in wenigen kurzen Zügen darzustellen. 

Am 28. März wieder ins Verb5r gezogen, kommt die Ange- 
klagte auf den Steinmüller zurück und bestätigt alle die Angaben, 
welche sie lag?» zuvor vor dem Widerrufe gemacht hatte.*} Bei 

*) Wenn die Inqnimtin sich vielleicht der Hoffirnng hingab, dturch rock- 
hri t riotw Eingohan, auf did Ang*hffn des Kinde» und darob Tolle Aaeignang 



dieser K>acUlage wurde am 2d. März dem Evangel. Bath |>ericht 
erstattet und von diesem besohlossen, jea s^lle SteinmüUer ah.ingkmte 
duMk. den Ltuifar in der Färb • abgeltpU. wad* aufs BitUums ge- 
hnM werden, ♦) \ \ 

StmnmttUer m indoiM aus el«M hmeBmrjSufSi^ t^ äitß 
GtiJdi und widerstand tefiize. Am- SO. «od 31. März bestand ercwei 
scharfe Vorhöre. Mich aber ?aii2 resolut hol dem Satze, dass er von 
der gÄUEeu Saeln^ durchaus nichts wisö*?^ <hi5< er indem T^hudi'scheu 
Hau.<e se\( Jabr aad Tag nie gewesen; dass insbes^Taidere an d^^ 
Klfchareih, wo'dk Scene aal der Ksmmef-'^et G<^Idi «teU^fun^ea 
haben sollte*, ;%mm1ior§^ taGottaadiemt ^veaeii, jvon da aber; 
direkt nach fli^ und aacbb^ fgu aidit* jd(Kr- auagQgngeii sei. 
Am 1. Apnl'^iruaMi ÜiiUBfllHr.'jNri 4ie OdMÜ ooofroAtirt, •ab«' 
ohne ErfuU. Die Goldi blieb bei ihrer Darstellung. Steinmüller 
len::net mit l.^»- >'rrwc#-<»n und /uv.-rsicliL Beide scheinen 

üirt»r Siiche durolt:\us :^e>viss /.ii söi& und t^rklären sieh daher bereit, 
ihre Aussage »amFoltei; xa erhärten.« ÜndMo der Xliat schian dü» 
Untersachinqwnte, bei dieser Saddam . der A^^i^^sikt^ fgdlimagam 
xa sc», di» UMfe InhvObten W^eser EcidÜiilg n beM^^ 
Schon ion 4. l|iirü Itndet s^Maistv^foliaar. der%diallHditaim 
WvK in darus ein. wiaf tof ^'Kaamiwlbn J<p'^rHadm nnd ge- 
höric instruirU Anf ^eiiie l>ii!e inrd :bm ;:e-uttv:. seinen 19jäh- 
ric\^n Sohn, »der auch gvi'uii ni>ehen und lerinn mochte, wie die 
Sacheu zugehen«, dea jewedigvn Funküooap iKivaluien x^, lassen« 




von dc'SÄ^ü I>*i^^V...rai «*ch PrKrif'.uT.in^ ia dk« Terhömi m Tex^haffen, so 
tjitt«cbtr SM «icK nun ab^ Ivn, ^w^ektcr <ar rwnsrc da« Steinmüller 

Mlchc Kümcir v^r>«w b^. mri ^ m dmuf nxclft rm. xavvontxi wei«^«. «o hält man 

r w^r- «i;--! ^i.'. Vi THierl^-ir . ■vo-.rj • iv.tiiuliiir K : dtj; .\Tej>ierben" mitje- 
Wrkl . iUsjt &i<» «r.oia vi&< Kit:.1 liaW bi üdR kcoi»^ 3d&a bMme ihr nicht vor- 
bii)icn, d»w >l»>Kr6W» vtxa <W Kirnst missen nl» jatr. dergleichan 

üiM»: *i<' hrtlv < -.■•.v, <1wvh «i o Iv-^se^nr-ic »v^^ lviiK^t>s xw gi'ites». aber im 

>t<^inir.w.*<fr Kiv.d h^'U' btniöa kiT.rien. .jtttTsr.xr^ sit": ..li.-i« wi«i9e sie iiicht| 

hktt*. tiwcwn ra Hsj»^'!», . v»>*^r^»» tvu ^-iiT-itt, Aea ri^Uflcfei der Rath zu 

liijE F.^^tm «Kvhs^ r,< . rs.hu^" r..i'*^n->r . .tj»^ r;:bt rwn zafilligi Hr. 

TV Ti< V.;»iv. ATfi M^rj \..r Kj^ih nnA ru nr r.v.i ,jarin Gi>ulob wieder 

vr..,yr Tcv^M^rli", iinKv-^S« ra >L 0. & «X jsuRcfcs«« EnrtwDHD 

F. -.^^s. „V ir.r.r-n 1 - r - v.r. y.v V-:-, Ut. IV. T^-indi dankte für 
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IMe mte düeser FunktkNieii bestand in Uoeser passiyer Anwesen- 
keit: d«r ScharlHohter sUJlte siob sol dem Qange auf, während die 
Inquisitin inB Yarl^Mokal gefahft wurde, trat dann auch in dasselbe 

and po^tirte sich neben der Angekla^en, wurde dariTi aber 
eiitlas>:on. Vnnm zweitPTi ^T^'n Lz-Examen«, wie der teelinischc Aus- 
druck lautote, erschien der Scjiarfricliter bef^its luit Strickon in der 
Haod; die Inquisitin wird ins Folterhüuschen ^efjibrt, hier vom 
Scharfncbter auf das Stühldien gesetzt und ihr von diesem, unter 
der Vereiahninig »ihr«B LeilKs 'zu schwn« die vebchiedenen Folter- 
Itttnuüente Torgewie^eo und deren G^braich erliotert Auch band 
eribrdieHftnde zqsanuien. nnd Jtond wftfariiid'ilcs t^anzen VerbOrs 
mit einem eisernen.Folterinstrument vor ihr. W^rin hei dm\ dritten 
•Terriz-Exani^ii« dia Schred^ung besta^deu^ yii:d m Protokoll nicht 
naher angegeben. , , . 

Die drei^hreck-Examen fanden an drei auf eiiijindor folgenden 
Xagiea, statt; am 4., 5. und 6. April. Im erat^ 4>ebarrt die Göldi 
mf ihr«r Aussage gegen fiteinmüUer; d^ge(fen *war es ihr nicht 
mOglidif die Heftimg des Kindes anf eine das'^init befriedigende 
' Art sn ief)cüirenk ITmsnnst ver^hert .sie:' »sie fiabe dazn nichls 
^liiiaacht; die so dahW gewesen, werden nicht sajroii ktiniicu. dass 
sie etwas hi)>v> gebrauciil halte; und .sie halx' es erbeten mögen 
vom heben Gott, <lass das Kind gebessert worden sei«; die Kt>m- 
mismoft macht ihr darauf die triftige Gegenbemerkung: »Herr Dr. 
Tsehüdi Und seine Fttfltf als des verderbteit Sindea-fiMam, tfndbes- ' 
8er alapnund haben geiwib roanchmilen mit Thränen um die Bessemng 
ihres elenden Kindes 0ott erfldhet nnd ailehes doch -nicht er- 
bitten mögen.' Dein Vorge'ben ist also unglanl^Iteli; entdecka die 
wahre Ursache der Besserung des Kindes!« Das zweite Mal, wo, 
wie wir gesehen li.i)>en . die Schreckui is^regcln weit kräftiger waren, 
^ufde.es dem bteinmiiUer auf seine dringende Bitte L'estattet, (Kmu 
Verhör beizuwohnen und nun erfolgte ein vollstündigtr Widerruf. 
M Hergang ist so interessant und charakteristisch , dass wir nicht 
unterlassen wollen, ihn genau nach dem Protokoll wiederzugeben. 
Nachdem die Göldi zuerst ihre frühem Angaben bestätigt, Stdn- 
mfiller aber ihr darüber die beweglichsten Vorstellungen gemacht 
hatte, sagt sie: »ich k nm nicht zurücknehmen.« Darauf wird ihr 
vorgehalten, sie habe schou oftmal*j diesen Ausdruck gebraucht; 

«) In 4eni Yerhdre steht dsvon kein Wort 
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es mCKhte vielleicht ein böser Trieb bei Üv Hatten, daes sie 
wirkliche ÜDwahilieiln nicht nrücknefaiM könne und wolle; jeden- 
Ms seien noch \ieie »ZweiftOiaftiglMiten nn Gcechift«. dass sie nieht 
die reine WahiMt lede. Endlicb rief sie: »mm in Oottes Kamen« ; 

sonst aber nichts, »da wieder Jemand mit Redm Lizwischen ge- 
komraeu* ; l»efracit nber. was sie damit meine. eüt<clilie>-t sie sich 
zur vollständivzen ZuniekiiahDie alle?' dessen, was sie in Betreff der 
Mitwirkong SteinmaUars vonrebracht hatte. Auf die Frage« wie sie 
denn dam gekommen seie, diese Angaben Mhcr in machen, ant- 
wortet sie: »werten e« das Kind gesag^t habe, dass der 
SteinmflHer aneb «labei gsim seie nnd man ikro fftr^e- 
balten habe, da^s nach Einer dabei tisin seie.« Sie Mttet 
St ei' mn Her flebentlich um Verzeihtmc. der iihr ienn :m(h unter 
ThräEtn die^Ibe sewährt und ihr verspricht, or v. l^p zixAih für sie 
N^ten. Nativlem dann SteinmüDer abiretreten. «ird in die Gdldi ge- 
dnin^. nonmeiB' aniaiielvi}. wie e$ 4em bet dem Verderben des 
lundes «acecaoaen sei Aflein sie »stannet nnd wül nichts sagen; 
anssert es antwnia»: Oer bös Geist habe es (Tthaa - Die feigeDde 
ftaee abrr: »Hast Bn denn ein Terstindtnnss oder Bnnd, 
schriftlfcb <»der mtndlieb. mit dem bissen Geist; sase 
es: viio Obr._^e die Gottes S t a : : sitzet. k;ir;r. Dir 
V .n Icher, allentaUs bösen Verbind an :r ^ r-terum 
he hon*. verr^Hnt s:^ in K^timir^^vr Weise.* Am i^4t»aen 
Taj:e. beoa «innen Sclffc<k-£xam^. m^hi aSer ^ An^rekiagte 
danaf anicerks^. tiass man sch ü.:! v . bt^i: kenn Xegatäonen 
■rai~::lirtt be^tti?» k^aae: dass säe ias Ca-i Ttrieibc habe« stclm 
dnr<rb ekears öe^ia&'ss 5fs? : b^:er S^ei^ntller kOcae sie mA 
t:cb? rxhr lersteek«. na^rhifm se wü rH rt i^ Sra: sae mü^se also 
se?^ w><«?r . wie die Sache r^cer«-^ r s<^: i »die h. Otr jkeit 
Wtr.v: rr.:. ~. . : s:? es ri:::>:c: biV.« r'.t>r. - h^e Zwi^üel 

^/T Xir:ir ^ T*:rrj-r\^r^"^< £?^r: t - > - j:irh r^^-j vcTnachle 

IL.; r-^r 7 s:::v€ii ALf4^«^ iiecassrtcii. Zw^ laÄ, nacbic» äe 
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mit dem ^de in Streit gerathen, bo ensäblt sie, m der Tenftl m 
der Kflcfae zu ihr gekammen und habe ihr »mit den Kkuen«, in ein 
Hfkt eingemidcelt, rdtblieh gelhen Wnrmsaamen und weisses Gift 

tberreicht, welche Substanzen sie darni dem Kind in einem ange- 
feuchteten Stücken Brod zu essen troLreben habe. Diese neue Version 
hielt die Göldi denn auch fest, als sie am 11. Ajuil zum ersten 
Male wirklich gefoltert, d. h. einfach, ohne Anhängen eines Steines, 
aufgesogen wurde.*) Bloss darin zeigen sich Abweichungen, dass sie 
mcrst angegeben hatte, der T^el sei ungemfen gekommen, dann 
aber nachher zogestand, sie habe ihm Nachts 12 Uhr zum KOche- 
finster hinaus gerufen: »böser Geist, komm doch und brmg mir 
etwas dem (für das) Kind.« lieber die Gestalt, in welcher derselbe sich 
eingefunden, was natfliiicli iVw Kommission besonders interessirte, gab 
nur den lakonischen Bescheid : »es sei ein wüstes schwarzes Thier 
Noch weniger vermochte sie die Wissbegierde der Herren 
Examinatoien zu befriedigen aber die Frage, wie der Teufel m die 
lache hinem gekommen m\ das wisse sie nicht, sagt sie : »der kOnne ja 
zu jedem Loch emen« (hinein). Wahrend die Unglflckliehe an der[FoIter 
hng, wurde ihr auch noch die Frage vorgelegt: »wie ist es möglich 
gewesen, dass von dem Kind über lOO GufTen, auch Eisennägel, 
Häftle und Eisendrath gehen krmnoTi, ohne dass es dem Kind sein 
Leben gekostet hat?« worauf die Antwort erfolgte: »Es hat eben 
nit sollen sin, dass es todt werde; sonst könne es nüt anders sagen.« 

Indessen, so plausibel die neueste Darstellung der Angeklagten 
den Examinatoren erschauen mochte, es ergab sich sofort wieder 
cbe weitere Schwierigkeit Die Anna Marie Tschudi wollte durchaus 
nichts davon wissen, dass sie jemals von der Göldi ein angefeuch- 
tetes Stück Brod mit dem verdachtifien Inhalte cni])fangen habe; 
daiTPjron blieb >ie vollständiLr b«^i ihrci- Ani^abe in Betreff des von der 
Guldi, m Gemeinschaft mit iSteinmüUer erhalteuem »Leckerli.« Am 
13. April machte überdies die Göldi selbst einen Widerruf und kam 
auf ihre frühem Angaben über BtemmOller zurück. An diesem Tage 
bestand sie ihr zweites »peuüiches Verhör«, wo sie mit einem schweren 
Stan, der ihr an die zusammengebundenen Füsse gehängt war, auf- 
gezogen wurde. Die Kommission verwimdert sich darüber , dass die 
Gefolterte diesmal viel weiugci Zeichen des Schmerzes gab, als das 

*) Wobei sie, wie das Protokoll sich ausdrückt, „ein starkm ftbrchierliolies 
Oebeol gemachei, an lolfiher aber keine TluiiHn walvgenonunen wovdeo/* 
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erste Mal, obgldch der angehfingte Stetn doeh die Be^tmunung hattet 
die Schmerzen zu vennefaKii. Es wurde sogar die Angeklagte in 

einer formlichen Verhörfrage um Aulklärung dieses seltsamen Um- 
staiides aii.^oiranpen, *) wcklio ihrerseits (Hes ledighch davon ableitete, 
dass sie das letzte Mal die Uuwalulieii iiesagt, jetzt aber die Wahr- 
heit bekemie. Das Protokoll aber fügt bei: »Der Scharfrichter von 
Wyl aber, welcher ein ganz vernünftiger Mann überhaupt aus seinem 
Benehmen schemet, hat angezeigt, dass es ganz natürlich m, 
dass der Per8<m es Hunder schmendich gefallen, von darum, weil 
durch den ersten AnfiEog m denen Gliedern die Ansddmung erfolget 
sei und m dem zweiten -Au&ug^di^. schon erliste Ausdehnung niclit 
mehr habe geschehen müssen.« 

Suvvolil bei diesem zweiten peinlichen, als in mehreren spätem 
»gütlichen« Verhören und endlich bei der dritten und schwersten 
Tortur, die sie am S.Mai erlitt,**) blieb sie nun daltci stehen, sie 
habe das Kind »verderbt« durch das demselben beigebrachte »Lieckerli«, 
welches sie, ohne dessen Bestandtheile zu kennen, von Steinmüller 
emp&ngen habe. Was die Kur anbelangt , so sei ihr unmdglich, 
»eine rechte Auflösung zu geben«; sie denke »eben«, der b0se Geist 
werde ihr die Kraft dazu gegeben haben u. dergl. 

Das Schicksal der Goldi war nach diesen Ergebnissen der 0n> 
tersuchung besiegelt: sie war die ünthat geständijj: und hatte — 
was die grösste Garantie ihrer Wahrheit — alle ihre Ang^aben 
schliesslich »am Folter erhärtet.« - * ' 

Was aber sollte nun mit Uud. Steinmüller geschehen V Derselbe 
war, nachdem die Göldi am 18. April iluen Widerruf zurückgenom- 
men hatte, am lö. April wieder verhört worden; hatte aber mit 
firOherer Festigkeit — wenn auch unter Weinen über sem trauriges 
Schicksal — jede Mitwissenschaft geleugnet. Es entstand also die 
Kothweiidigkeit, auch gegen ihn mit dem Scharfrichter vorzugehen. 
Indessen emenl bisher wohlb€teamdeten Bürger gegenüber hatte die 
Sache doch etwas mehr Schwierigkeit, als bei einem landbfremden 



*) Ohne Zweifel Termuthete man darin den Beistand des Bosen t 

**) „Wo die Delinqueotin mit dem Gewichtsteine som zweiten Male bari 

ftufgczoffen , lan*^ hänpenti golasscii und boi denen Hauptfragen immer Htark go- 
siickt, .ja überhaupt auf das AUcrscherfoste gepeinigt worden." Am Schluss des 
Toi'börs heiBst es: ,jEntlich ist die Göldi entlassen, matt und hart zugerich- 
tet, wieder in den neuen Tlinnn gethan worden.** 
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Oienstiffidehfai, mi'^ ist bleicht ersklitlicli,. ivie Zögernd und imgern 
aiiii tt d€n peuilkiieii PiDzes» gegen 8NaftAller lihieiiigag. Am 
14. A)u# 'lieBdi|o08 derB?. Haih, es BoDe ^teim&flller mit der Tortur 

»bedrolit*, v o r^dereu wirklichtr Aiiwcndiaig aber doch dem Rath uoch 
Mittheilung geniuctit wcrtlon. Am K». April ortolixt dann die erst-e 
Territion mit Vorstelimi^ ScliaJlhchtors; Stemmiillor aber ])leibt 
ffm ket und erlaubt sich am bchlüßse noch die Erklärung: «er habe 
OBTttorzusteBeii,; d»&« er ein ziemliok «Ues-ldUtmiU, 59 Jahre alt sei 
md wann. Hüne 4iircli die Peinigimg sem GWAder' aoUten wderbt 
nnd snr Arbeit .mibrauAbar gemaebt werden, so werde er S. G. H. 
BvMat daflli^ ansaehen; denn er sei ganz nnschuldi? und sein Ge- 
wisaMi sei (li(»s>^lls unbefleckt.« Er blieb dann ganz unbehellit^t bis 
zum 27. A\m\. wo ^^if»tler eil) Verhi^r. aber in durrhans »gütbcher« 
Weise, mit ihm vorgeuumnieu wurde; er blieb tarier und standhaft 
auf seinem frUbeoi Leugnen. Infolge dessen beschloss dann endlich 
der Balh.^ eej^sfllhaMinyueh BteiimiflHer »bis zum dritten Folter« exa* 
«bi9t jmpden; äbes init der Ausfilkmng -beeOte man sich keineswegs. 
VicineirilCbg Am ihn'do6h am 8. Mai in ein gewöbnUches Verhör, 
erdffnef« ihm. Indexen dabei, dass man 9m nun werde »mit dem 
Scharfrichter augreifen« müssen, wenn er sich heute »nicht nähere«. 
Die Drohun? schien aber auf den Angeklagten eine der b^ib. i einig- 
ten ganz entgegengesetzte Wirkung zu machen ; während er sich bis- 
her sehr gelassep, ^IcmOthig und geduldig gezeigt hatte, wurde er 
jetzt ziemlieb darb und^siiigte: »£r gebe es 'den^ Hr/ Fxaminatom 
auf ibr S^el und Seligkeit^^dass sie dem Hdüenbund (derOöldi) mebr 
glanVI^ ids ibm, einem ebrlicben, frommen und unverleumdeten Manne, 
und S. G. H,# haben es am jüngsten Tage zu verantworten, dass sie 
ihn in eine solche Schande gebrarlit lialien wefren dem Luder, und er 
bekehre, dass man ilnn das Luder noclimnls unter die Au^en stelle.« 
Dip*PTn letzten Verlaivi^cii wurtle willfuhrt uud die Göldi sofort aus 
(l«m Gefängniss herbeigeholt. Steinniüller fuhr mit groben Drohwor- 
ten gegen sie nnf, z<^ sog$r ^inen* Schub aus und wflff mit demsel- 
ben nach ibr, -Ue^er dieses ungewohnte Benehmen zur Rede gestellt, 
sagt er;- die Geduld gehe ihm aus; mit Anstand, Bitten und Beten 
sef seine Lage nur immer schlimmer geworden ; man habe ihn in 
liärtt re Haft gesetzt, seine Kost geschmälert u. s. f. Schliesslich be- 
kennt er, es sei ihm (bircli des Landweibels Magd ein Ürief seiner 
Frau zugesteckt worden, worin er zu energü»cherem Auftreten er- 



muntert wurde. *) Mit BAcksicht auf die Aufregung, in welcher der 
Aogeklagte sich befand, irarde das Verhör abgebroclivi, nm erst am 
6. Mai wieder Ba^^womonm zu werden. Aach jetit indflMen griff 
man noch nicht zur Folter, sondern versochte noch einen andern 

Weg zu dem verstockten Herzen, indem man ihm vorstellte, bevor 
er sich der Sclmiach und den St^hmerzen der Tortur aussetze, wäre 
es docJi vielleicht put, wenn er noch mit seinen Verwaiuiten Rück- 
sprache nähme. Gcnm wilhgte Steinmüller ein und es erschienen 
dann sofort die beiden angesehensten Männer aus seiner Verwandt- 
schaft (Seckelrastr. Zwicky und Schulherr SteinmüUer), um, in An- 
wesenheit nnd, wie es scheint, in Gememschaft mit den Exaraina- 
toren, in ihn ra dringen, dass er nicht länger läugne; es wurde ihm 
von Denen, von welchen er allein noch etwelche Hülfe erwarten 
konnte, geradezu erklärt: »wenn er zu läu<^nen fortfahre und dann 
am Folter d o c h l» e k e ii n e n müsse, so werden sie sich sei- 
ner nichts mehr annehmen.« Diese» Drängen dauerte über eine 
Stunde. Unmittelbar nach dieser Unterredung und noch unter dem 
frischen Emdrucke derselben folgte das Verhör, in weMMm dann 
StemmtÜler endlich Alles so, wie die Göldi, resp. die,A. M. Tschad! 
es gesagt hatte, zugesteht. In Betriff der zu dem »Leckerli« Ter> 
wendeten Ingredienzien macht er folgende Angabe : »er habe StaM- 
spähne genommen und von einem Stein etwas, der lange bei der 



*) Dieser Briof findoi sich nicht anter den Akten; iigegen stdifc «r hfli 
liObmonn, n. llofl, 65 in nachfblg-endor Fassun|r: 

..Liubor Ehemann, üott stärke und trifte dich üi deiiieui Januiicr, und 
helfe dir in Oneden deine rmobiüd m retten. Nnr bedanre deine Bkifiilt. daas 
du mit dem verflucliton Luder noch so unverantwortlich höflich nnd recht ver- 
drtohtitr (las T'iithi r bittond mit solchem Hund umg»»h*»n kannst. Das ist Schuld, 
warum du noch im .-^rest sitzen musst. Ich kenne deine Tnachuld und küun 
dewwegen mohi rohen, bi» ioh dir «meinen kenn, wie dn dich veihelten mnset. 
(legen die Herren, s » ilich in Verhör nenuien, sage: Dn g^hosl <•> Dmeu auf 
und Seelijrki'it . tlass ^io dem Höüonhnnd mehr eVAiiluMi :iU dir. der du ein 
ekrliohcr, frummer und unveriaumdeier Aleusch seie«t. und M. G. iL Uiüs«>teu es 
am jüngsten Tage verentvrort^n, dass ne dir so viele Schand an%eladen haben. 
Gegen arm Tiu lor aber »ehütte ganze Fuder abscheulichr Si«hwüro nnd Fluchen 
ftn5. uml wirf Uuu die Schuh** ah d;ni Füs-ümi an den Koi»l, uiul stolie dich wie 
nutend, und wanns zerre issseii wulUv-t. Jü uKigifb e« dem Saian, und laaa kein 
gntee Woii jrt^gen den Hnnd merken, so wirst du bald Loft bekommen, nnd 
mir wieder der liehe Mann geschenkt werden. Ich grussc dich herzlich, nnd 
empfehle dich 0.»tt und «!oin»>r Gniule. und hin deine treue Kh> fmn " 

Die Fmu de^ SteinmulU'r bekannte sich ah Urheberin, gibt über an, da 
aie eelbit nicht schreiben könne, eo habe ein 14^|&hnges Kind ans ihrer Ter^ 
wandt*ch:ift (^di-- Tu lit t >l Iv.u-hhiuders . Ivi w. 1< 1; m die Goldi ^nige Wochen 
gedient hatte) denwlben nach ihx^ Wanachen vertat. 
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inkemvaag amen trolet sei und Hüne der Böhlen David beetallt 
habe» mit Sagen, es babe solcher Stein ein Eneeht ans dem Klein- 
thal gehracht» wo man Termeint, es sei Gold darin ; von dem Stein 

habe er noch zu Haus ; wenn nnm solcheii zerschlagen, so seien in 
der Mitte iL^^lbe KöriHT. wie von einem Strahlstein ; ferner gelb aiis- 
gebraimten Vitriol habe er genommen ; item das Weisse vom Ei und 
Mehl, ein wenig gebrannter Gips und Honig; habe ein Teigli ge- 
macht und auf einem eisernen Blech in der Schmttte bei Kohlen- 
fnar gebacken. Ob er noch etwas Weiteres dazu genommen, konnte 
er nioht grad ordenüieh sagen ; wc^e sich noch darflber besinnen.« 
Heber die vorausgesetzte oder beabsichtigte Wirkung sagt er: »Das 
habe er nicht gerade gewusst ; ab*'r er habe sich eingebildet , dasa 
Metall von dem Kinde gehen werde, weil btahlfeüeten , ausgcbninnter 
Vitiriol und von dem Stein darin gewesen sei.« Dieses Gestüuduiss 
wurde noch im Beisein der Verwandten abgelegt ; ein förmliches Ver- 
hör mit dem Angeklagten allein auf den folgenden Tag anberaumt 
h diesem wiedefhok Steinmtüler zuerst sein Gestftndniss und auch 
das obige Recept zu dem Backwerk^ mit dem Zusatz jedoch, dass er 
68 ganz mit Eiweiss überstrichen und überaickert habe. Die Eom- 
miision fand in diesem Rezept an sich nichts Unwahischeinliches ; 
nur glaubte sie auuehmen zu dnrfV'n. es werde auch n((ch »«"twas 
Dtlnnes« darin gewesen sein. Hierüber weiss iudesseu bteiuiuüUer 
aickt sogleich Bescheid; endUch nach langem »Staunen« sagt er: er 
malne, es sei Sehttdwasser oder GaOzensteinwasser (?) daxin ge- 
«esen. 

Eine solche nnbestimmte Antwort konnte natOrlich das Amt 

nicht befriedigen, da Steinnitiller doch ids Verfertiger des Backwerks, 
bei gutem Willen, eine positive Auskunft musste erthcilen können. 
Das Verhör wird, um dem Angeklagten Bedenkzeit zu geben, auf 
Nachmittag vertagt. Nachmittags aber ist Öteinmüiier wie umge- 
wandelt: er beklagt seine Schwäche, will Alles nur aus Furcht wegen 
»den Verwandten« gesagt haben und leugnet wieder Alles. Da alle 
Mahnungen nichts fruchten, wi|^ ihm abermals Bedenkzeit bis zum 
Uontag (9. Mai) gegeben. Aber auch da bleibt er dabei, dass er 
von Allem ^icllt^ wisse; man lässt abermals die Verwaudteu rufen, 
welclie ihm scharf zusetzen: »er solle auch denken, wenn er jetiSt 
am Folter ausharren möchte, dass er nach seinem \ orgeben un- 
BchuhUg w&ie, wo er vorher gatlich bekannt habe, ob er 
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,deini frei und ledig gesprochen wurde. Wenn sie als Verwandte 
selt)st Rieh ter über Ihne wären, könnten sieiline gleich- 
W.obl nicht unschuldig erklären.« Allein di^jces Zureden 
hatte fflr den Augenblick kernen £rfolg; der AngeU^fte bieitit sif 
»dem Ihgatiy,« bittet Jedoch um lEVisi/tns Nachinittag.' >Als er 
wieder YorgeniÜBtt wird, Ist er mflrhe gewevden': er wiederiil^ sein 
früheres Geständniss ; auch- das Recept, das «r noch dahin vervoll- 
ständigt, dass »ein guter halber Löffel voll dold^Vemies (?V dnrin 
gewesen, von welcher Tiuctur er s. Z. etwa einen halben Sc hopj^cn 
von einem Italiener gekauft' habe. "Von den Anga'be^i det Göldi 
differirte er nur- nock in innigen Punkten: so darin, dass er in- 
Abrede stellif derselben die ipoteasiehtltelie Wirkulirg. dea^dierli 
mitgetheüt hiben; 4ljV6*«r ferner daim- nichts wiuSs, dass auf 
der Kammer im Tschudi^schco^Havse' an dem^*^irasiten*Sonntag 
noch Einer ohne Arm und Bein zugegen gewesen unä am Boden 
herum gekrochen sei; ebenso endlich leugnet cf*. der Göldi. wie 
diese behauptete , gesagt zu haben , wie iiuin Verderbtes wieder gut 
mache. Am 11. Mai wird er uamentlich deshalb oiochmals verhört, 
um auph noch diese iatz1%n Wüd^iE^rtche auszugleicBcn ; da er in- 
dessen*' auf seinen Angaboi behänt, sft'nyiishen die Heh;en £iaini* 
natoren ihm leViafte Vorwflrfe: *»Aa dfln noch «in - üi^etechung 
liegenden Punkten liege nicht Aahr so viel: und es iset Ubi.eboR 
nicht mehr so zu glauben, wie ^man Ihme von erst an geglaubt. 
Er habe ja lange Zeit unter vielen Betheurungen geleugnet, dass«r 
das bewusste Leckerli der Anna Göldi iiiclit siegelten, aiirli nicht , 
auf dem Kämmerli in Herrn Dr. Tschuiü-ß Haus au der KUbi gCi 
wesen sei: und doch zuletzt habe er.es unter vielen Umständen be- 
kannt. Wann er solches nicht hätte bekennen mflssen 
80 hätte man mehr TJrsaah^, Ihme zu glauben etc.« Endlich 
bat sich Steinmüller abermals Bedenkzdt ans bis Morgen, die ihm 
auch gewährt wurde. 

Am folgenden Morgen aber (12. Mai) fand der Läufer, als er 
ihm das Frühstück brinL'cii wollte, uur noch einen Leichnam. Der 
gequiüte Mann hatte keinen andern Ausweg aus seinen Nöthen mehr 
gefimden, als den Tod: an den Eiaenst&ben, mit welchen die Oeff- 
nung in der ThOre des Gefängnisses vergittert war, hatte er sich 
mittelst eines, vom Leintuch abgerissenen Streifens Zeug erhängt 
Am gleichen Tag wurde Bath gehalten und demselben das unglück* 
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Gehe Eraigniat mitgeilieiK. Ueber das Mothr der That bestand kdn 
ZweÜBl: m war gesehebieii , wie da» Protokoll uns yeraichertt aus 
ünach der in seinem bösen Gewesen entstandanen Vmr^eiflung. 

Es war dalier nichts als billig, dasK der Uebelthäter auch im Tode 
noch gerichtet wunie. Es heisst m doiii rrotokoU wörtlich: »M. G. 
H. u. 0. erkennen darüber; aui ihren Eid jedoch in Gnaden: 
dass sein Leidmam als ein Vergifte r dem Scharfrichter über- 
geben sein solle, von selbem in einen Sack gethan, wohl verbanden 
daroh das oberoto Fenster an einem Seil aossengelassen, auf einen 
Karren gethan , auf demselben bis emn Hochgericht der Reielttstrasse 
rnch gefahren, dorten «die rechte Hand abgehauen, dann der Körper 

, woU '6' tief unter dem Hochgericht verscharrt und letzUchen aunoeh 
seine rechte Haiul auf den Galgen grnajrelt werden sollte — ihme 
zur wohlverdienten Bestrafung und Andern zum schreckenden Exem- 
pel« Ausserdem wurde das Vermögen des Steinmüller, mochte es 

-bestehen an was es wolle , zu Händen des Evangd. Landseckels 
konfiscirf. 

Bas erste Opfer war dn^ eigene Hand gefallen ; das zweite 
sollte ihm bäld^nter den Formen der Justiz nachfolgen. Am 19. 

Mai wurde Anna Göldi, die seit dem 10. Mai niclit mehr verbüi-t 
worden war, noch zw einer Art von Schlussverhör vor^enifen. in 
weichem sie, unter Bestätigung aller frühern Geständnisse und An- 
gaben . einen kürzen Abriss ihres Lebenslaufes *) gibt und schliesslich 
nm Gnade npd ^^herzigki^ fleht Am 24. Mai erklärte der 
£vangel. BaüT^eH Fäll' ais^natur. 

Ob die 6dldi>*MBf BUT >ternrtheilt werden solle oder nicht, 
darüber bestanden offtmbar grosse Meinungsverschiedenheiten unter 
den Kichtern; das Zünglein der Waapchale neigte sich an diesem 
Ta<;e. wie es scheint, noch eher auf die Seite der Gnade; w^enig- 
stens fand sich eine Mehrheit, welche bei Zürich anzufra^^en be- 
Bcfaloss, ob dieser Stand geneigt wäre, die Göldi, falls sie zu lebens- 
wittiger Haft yerartheilt wflrde, im dortigen »ScheDenwerck« anf- 
sonehrnmi — eine Anfrage, welche von Zürich bereitwillig 
bejaht wurde. 

Was dann trotzdem den Umschlag in der Stimmung bewirkte, 
Iii natürlich mit Sicherheit nicht, zu entscheiden ; wir wagen es auch 



*} Jedoch noch lait Vdrschweigung der in Moilis üriulgten ächwäugenmg. 
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nur als Vermutlmng auszusprechen, dass die nämliche unheimliche 
Macht dabei im Spiele gcwe2>eii .sein inoclite, welche in der ganzen 
Prozedur und namentlich iu allen entscheidenden Stadien derseLben 
ihren £inflafl8 geltend machte. Auffallend ist es wenigstens, dass 
in der Sitzung Tom 31. Hu, wo man den Urtheilsspruch en?artete, 
Dr. Tschudi wieder einen Vorstand macht und allerlei B^eliren zu 
Btdlen hat Er yerlangte zunächst Belesung derjenigen Verhöre 
mit der Güldi, wo sie ihn von dem \'ür\vurtc freispreche, al.s hatte 
er Unzucht luit ihr getrieben *) ; ferner begehrt er, dass das Urt heil 
an tler Goidi nicht vollzogen werde, bevor über die Kosten ge- 
sprochen bei ; er seinerseits yerwahrt sich gegen alle Kosten , da be- 
kanntlich nicht er, sondern ein Anderer es sei, welcher die Göldi 
der Justiz entzogen und dadurch grossi» Auslagen Teranlaast habe» 
Im Anschlüsse an diesen Vorstand heisst es dann Im Protokoll: 
»Da femerhm (vermuthlich auch von Dr. Tschudi V) angezeigt worden, 
dass die Göldi vor etwas Zeits, da sie in Mollis gedient, zum drit- 
ten (zweiten?) Male sich habe schwängen) lassen und Iu imlich ausser 
Lands g iMK ii habe, so soU sie daxiiher befragt und die ÜeÜieüigten 
einvernomnieü werdeu.« • 

In der Rathssitzung vom 6. Juni konnte dann berichtet werden, 
die Qöldi sei jene Schwängerung geständig: Dr. Zwicky semeraeits 
gehe die Sache ehen&lls zu, hoffe aber, S. G. werden ihm nach 
so langer Zeit (8 Jahre) dieses »Üehera^en« verz^en. Nachdem 
auch dieser Punkt eruirt war, erfolgte der LithciUjpruch über 
Anna Göldi: er lautete auf Tod durch's Schwert. Wenn 
man einer Beinei kuiiir bei rehniann lieft, öeitc 96) trauen darf, 
so hätte eine M^orität von nur zwei StiumwB den Ausschlag ge» 
geben. 

Die Sentenz lantete wörtlich wie folgt:**) 

»Wann nun hochgedachte M. G. H. und Obere Torbemeltes 
schwere Vwbrechen nach seiner Wicht ii^^keit in sorgfältigste Erwe- 
^uii^ gezogen und betrachtet die grosse Luaeue imd Bossheit, so 



*) bi Am nooh vMttmm Akten »igi tiob keiiie Spur ^pw solchen Ver- 

aono» 

•) Lchuumi, n. Heft. S. 96. macht die Bemerkung: ,.rnter anderm war 
Mbch der ilr. l*udscUi'ti*W der Memuug, «ia beim Lebeu zu k*«-? ' jvd dah^^r 
nodil« «t di» Uithsil au Terdrow townnderinh wi%«Mtit iiabcu. uian sie 
bi«r nehsL** 
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die fOgKivftrtige UebelUiftlermn als DienBtiiiagd gegen ilires Herrn 
nsMihiildiges Tdchterlem Terübet, betnehtet, die ^&st IB- Wochen 
kng unbeBchmblich fiorchteilicbe unerhdrte Knmkheit und vorbemelt 
b«sdirfebene elende Umstände, welche das Töehterli m aUgemeinem 

grü.>sten Er.-taunen ausgestanden hat, nebst der vuu eben dieser 
Uebelthätfrinn bezeigten ausserordentlichen und unbegreiüielien Kunst- 
kr&ft mit der einersmaligeu zwax zum Besten des Töehterleins ge- 
loBgenen plötzlichen Kurirung .desselben . und anc|^ betrachtet ihren 
Vifrhin gefahne^ Abelen Lebenswandel, darüber zwaren sie, wegen 
einea in Unehren heimlich gebohmen nnd unter der üecke versteck- 
t€^^<&d ^hon in ihrem Heunat Ton ihrer rechtmässigen Obrigkeit 
aas Gnaden durch die Hand des Scharfrichters gezücbtiget worden, 
uü(i hiemit solche allhier in keine weitere Beurthi^iiiiiig fallet, ^v()hl 
aber m traurige lifhi rzigang gezogen worden, wie dass anstatt diese 
an^^knquentin, wegen ihrer grossen Versündigung gegen ihr 
Fleisch^^nd Blut ^ich hätte bessern ^und bekehren sollen , sie wie- 
dmnv eine solche .Oreuelthit #egen das Töehterli des Herrn Dn 
Tsdtadia aasgeflbet hat; Derewefen yon hochgemelten M. G» H. 
aof ihren Eid abgenrtheilet war4e: dass diese arme Uabelthäterinn 
als eine Vergifterinn zu verdienter BestratTung ihres Verbrechens 
und anderen zum eindruckenden Kxeni})el dem Scharfrichter über- 
geben, auf die gewohnte Kichtstatt geführt, durch das Schwerdt 
vo&^be^ zum Tod hingerichtet , und ihr Körper unter den Galgen 
v^igrabeto^erden, auch ihr in hier habendes Vermögen konfiszirt 
seiib^'fioll«. Ob dann jemand wäre, te^^etet oder hernach des 
«raen''jtfep5chen Tod änzte, äferte oder rächen unterstände, 
«ad jemand darum bächte, hassete, oder schmähte, der oder die 
S<dches thäten, soUeu laut unserer Maletiz-Cjericht-Ordnung in des 
armen Menschen Urthel und Fusi^stapfeu erkannt sein, und gleicher- 
gestalt^n über sie gerichtet werden. Äktam deu IG. 17. Juni 1782.« 

Am 18. Juni |and das »Standrecht«*) auf dem Spielhof statt 
nnd iel das Haupt der Anna Gdhli<:^%ie sie vor und während der 
Husrichtung sich benommen, darüber geben uns weder die Akten, 
noch andere Mittheilungen Kunde. Kbr ^e bei Lehnumn wieder- 



*) Dstas dabei ein abgekürztes Ritual und nicht das mittelalterliche Stand- 
nebt in winem gatuBen Cxaaqg^ anlewandet wurde, lilhrte an der Ltndsgemeinde 
1783 jfu scharfen Vorwürfen gegen die Oflffigkeib imd zu deo^ fietchluBee, dasB 
mritaiftig wieder Mh dea alten formen Terfthien werden edUe. 
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gegebene gelegentUehe Nodz des Pfr. Tschadi, weldier Bie «assa- 
trOsten hatte, versichert uns, dass sie als reoinflihige und Iniss* 

fertige Sünderin gestorben sei. 

Der Hinrichtung vorrangig waren am 10. Juni noch einige 
untergeordnete Pendenzen erledigt \vui ili n. Jost SpüUy wurde mit 
einem Zusprucli entlassen; sein Auftraggeber, Dr. Zwicky, dapi LTon 
juit 200 Kroaeuthalern gebüsst; die Ehefrau BteiomOUer erhielt 
wegen des Briefs , den sie ilirem Mann zustecken lassen , eilen Ver- 
weiss »unter dem Bilde stehend« und bOO Erouentiuder Busse. Ein 
m Steinmflilers Wohnung aufgefundenes Reeeptbuch wurde «ur Ter- 
vbrennung durch die Hand des Läufers verurtheilt Dr. Tschudl *w||d 
aller obrigkeitlichen Kosten entlastet, zuntal der Fiscus durch BuBsea 
und Kontiskationcii r«Mcblich gedeckt war: es ergab sich sogar aus 
dem ganzen Handel cm reines Ben^fice von fl. 754. 18^t, s., 
triitzdem dass schliesslich noch jedem Rathsgüed und Bedienten, 
»die in diesem unseligen Hftulel sitzen können,« ein S iU ge ld von 
1 Dublone, im Oesammtbetrag (iBr 97 Mann) von fl. 598. 35 zu- 
gesprochen worden war. 

Am Schlüsse der Prozedur h)e1t ein Ifitgtted des Bvang. Bathea 
es für angemessen, uui Auslieferung der Untersuchungsakteu zu 
bitten, in der ausgesprochenen Absicht, mm den Prozess zur Ehre 
der Obrigkeit im Drucke zu beförderu.* Allein, wie das Pro- 
tokoll sagt, »fanden M. H. u. 0. Bedenken, dem diesfiUligeii, 
zwaren wohUndnend gemachten Begehren, za- entsprechen; daher 
solle dieses Ansuchen 2« begO&stigen um einmalen noch emgesteUt sein.« 



Am Ende der Darstellung des Göldi'schen Kriniinalfalles an- 
gelangt . kann es meine Absicht nicht sein , derselben ein liaisonne- 
nient irgend welcher Art hinzuzufügen. Ich habe die Akten reden 
lassen und dadurch Jeden in des Stand gesetzt, sich selbst eil Ur- 
theil zu bilden. Aber nicht ohne Interesse durfte es sein, aach 
noch em Nachspiel mit wMgen Worten vorzufllhren, daa dieser, 
wie er in den Akten selbst mehrfaah genannt wird, »unselige« Han- 
del gehabt hat. Nahezu sieben Jahre nach der Hinrichtung der 
Anna Göldin, im April 1789, hiess es, dass ein 14jähriger Knabe 
in >ietätaii, Namens Heinrich Kubli, gam ähnliche Zufälle hali&, 
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tife s. Z. die jange A. Maria Tächudi: auch er litt an aHerTei gicb> 

terischen Zufällen , Hallucinationen und Visionen und auch er spcite 
Stecknadeln . Haften u. dergl. in bedeutender Anzahl aus ; als neuer 
Artikel des Au-^vll^fs traten dann noch cranze Massen von Wach- 
bolderbeeren imizu. Natürlich machte die iSache das grösäte Auf- • 
sehen: es wird uns erzählt , dass eine Meige von Neugierigeo sicli 
ia das Haas des kravkeit Knabeo drängten, nm Zeagen dieser wnn- 
tebaren Vorginge zu 9Avc und dass die meisten derselben sich ein 
UeiDes GekLopfer nicht renen liessen, um die ufkghlcldiefae Familie 
dnigermassen zu tröeten. Es fügte sich denn wirklich auch so, 
dtss in der Regel diese Besuche rechtmtipr kamen und dass jedes- 
mal der Knnhe. wenn Zuschauer da waieu. von seinen Anfällen 
heimgesucht wurde. Die nächsten Angehörigen des Knabeu und ohne 
Zteifel auch ein ansehnUcher Theil des Publikums waren auch die- 
lt Mal bald hn Reinen aber die Ursache des anffiiUenden Zustandes, 
k -wdcbflln der Knabe Sich befand: er nilsate Tenanbert sein. Wer 
itNsr-war der Urheber nnd wie war die Stehe zugegangen? Es 
scheint, dass der Knabe längere Zeit keine befriedigende Auskunft 
za ertheilen wusste: endlich rückte er mit der Mittheilung heraus, 
es sei ihm eines Taj^es. da er nach Ennenda gegani^eu, im äusser- 
sten Theil des i^'leckena Gttarus , gerade bei der Brücke , eine Weibs- 
person begegnet, von der er mir ao viel auKugeben wneste , dass sie 
mgeheuer gross, so gras, wfti er seia Lebtag niehle gesehen, nnd 
Mlemnarbig gewesen sei, auch sonibrbare branne Angen gehabt 
habe.r Diese hätte ihm ein Scfaächtdchen mit «iner Salbe vorge- 
halten, welche autlallcnd stark und unangenehm roch, und ohne 
Zweifel sei durch diesen Vorgan^^ sein /usUuiil hervorgerufen worden. 
Wer es aber gewesen , konnte zuerst nicht ausgemittelt werden . bis 
eiamal eine gewisse Elsbeth Bosch an» dem Toggeuburg, die aber 
in Okms wohnte, die Teehler eines Mannes, der wegen schwerer 
¥ei%fechen hingeriehtel worden war, und selbst eine schlecht be- 
kamdete Person, sich nnter wenig plausiblen Verwänden in dem 
Hiofle des KaW anfand und sich hier mit dem kranken Knaben zu 
bchatfen machte. * Obgleich die Personalbeschreibung gar nicht zutraf, 
ieakte sich doch sof<)rt der Verdacht auf die Bosch , sie möchte die 
Verderberm des Knaben sein: ja, der üuis(^d, dass sie dem Ivnaben 
in dem Augenblick der «chlinmien That ganz anders vorgekommen, 
tk m nachher wirklieh aussah, diente fiist eher ah fieetätigung. 
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wät begreiflicher Weise »solche I^Ride« die Qabe besitzen, Andefd 
ga »vei^lendeii.« Die Bdsch wurde also verklagt, eingesefast imd in, 
rnteiaucheng gezogen« Aber, wenn, anch ein Thefl des Pablünmaft 

ohne /ikoifel auch auf dem nämliGhen Punkte stand, wie 7 Jahre 
frulior, irad demgeuiääs eine /\>tite Autiage des Gtildi ILukIpIs er- 

-VarU'ie und verlangte: bei der Ubrj^keit hatte sich die \ urliebe fiir 
dtis Wunderbare erheblich . veningert« Die Lutersuchuog&beaiuti^' 
hiriteu es lüesiual üOr' angemessen, ihre Thiligkeit und Energie yq§^' 
nimlich in 4v>i ^wccIk aniznirendfin, nm den »ferderhten« Knaben* 
gehörig EU .bybaih)ij^ttnd*d^ Mi^ichkeit top Stmolationen attsm| 
^sdiliessen.' 2)ass ISurM^i^ n Grunde liege. gUinbte Hr. Dr. Marti« 
vor de.'^s^'U Au£rea Kui»ii liÄuirrc beft .ne .ViuäUe h.utt . d^iraus schiies- 
sen zu diaiea, di»>? w;ihmMl cier tjiditerisciiui ZuckuDgeii, die im 
Tebrigon sehr uaturlich aas sahen, da^ Auge des kiial>eu eui{)iiudiich 
blieb lur aUn Gegeastünde . die man in dessen ^ihe- brachte 
deshalb, vei^' man. mit der JPan^ dag^;«^ ftihr, angedmeiifc wnatf4^ 
vas bei iiitliilMn^iAtriiriiiibr ibi Tilt ml Bdnrich Kubli vmdn^ 
daher nach Glarni,' Mi bi>m^Mier zn^ädsi im Hanse vin Hemf Dr# 

^ Mani genau luicer^chi onu. a:i er anrb hier wieder Gegenst&nde 
au>^pit\ auf Iksiiii* v-5.r Ob rekelt vaH>i And 1^ isolirt, imleui iuau 
üiii im i \.»|jg. riArriku!<-» u'^'er gmav^tälf^ läßlicher und ii^iclitl icher 
Aut^.oht uiH£cbr;ichle. i^r WMnWiaLd dtf Eltern and Angähangen^ 
der »ch xu^csik ^beii^. tHur efcergisth gleitend machte, wurde 
nicht bcarbagl oder p^^vha«« der Knabe «nr «nd blieb im Pfiapp- 
haiLs«^ «nl ranr nlchw^ix^ ais 39 Ta^ lan^. nimlidi .vdln 18. 
Mai tMvn Hdw Amn Dw £ri.% dn* «nr dnr erfiren* 

i:ci\>;er de er^>trtn f^^^ ic{a«:e Kn^*i u ^ 1.^ \\ieäer ubor Uu- 
^i:*:.!» .^K r it f<k>t»|r ir -lilBr. sdihei Twi trefflich, 

'.t>s >:<':\ d e, c^u.uvf dek i : .v;«:^ ^ <i;erlichea Haftises, ' 
m<:..A'^ Kuc^« :svhv.xvkett «niid :rxt» 4kl pknien Tag 4hei^ ^pe,. 
i:;u:h»UV^?ca r,'.s>ita. AVr V..^: «-U'r wi»r>:t::< Je deft.nnio«^ 
14^ murxie er xvs^ ^Ut l acccnuv^üi-^L^ '^i«^.^ te»nicht nnd jedes 
Mju *Nfr d<:: Ixrjtui e.v. ^^^"*t»^ke':! Di«^ «jwntesnens 

dax/a i^: iv..r->fr. djfc^s \ - i-n itid dem Knaben 

V- . ■ l.-' . K fl>«\\-^ iK^ss; üt, V<rrV..=!f^: v<.>ib 2. JiiDi: 
' l' ?. It; r.-.^ V l ä . ' o .j^ i>:rmaleji mit 

\tc^«;;^v;;. dttL> »roem yiu.;*:r\:i lie;ri^-- Luiter Ge- 

iv\^v «t v.a'^;<' k$9ir liicnimn mit 



eififir Galme, bald mit einem Hündli, bald mit Aufkreidung vielen 
nsainineii^asseiiden Nöllenen und bezeugte selbsten , das8 es ihm recht 
woiil sei . « . . Und da mch der Abwart iii6lit& Andetes ^als alles 
Oute mä das beste Wohlbefinden iik Knaben anzeigen konnte, so 
hit iaan abennals die Kommission geendet und nichts Anderes sein 
k&nnen als Zuschauer von einem gesunden und lustigen Knab.« 

Am 2G. Juni wurde Kuiili seinen ElttMii zurückgegeben, welche 
sich denn auch überzenjrtcn , dass er sich wicdi-r volhg wohl ]iefinde. 
Dieser Ausgan^r liat etwas komisches; aber es felilt leider doch auch 
diesmal nicht au einer tragischen Zugabe. Die inhaftirtQ E, Bosch 
mochte befürchten, dass ihr ein ähnliches Schicksal, wie einst der 
Anna GMi bevorstelie; sie macj^te deshalb einen &st wahnwitzigen 
Ftachtrersueh, indem sie in der Nacht Vom 2./S. Jnni 1789 zum 
FsiBter des »Schreibmtablis« (des spätem TerhSmmm^rs) anf die 
Strasfe hinaussprang, wo sie mit zerschmetterten Füssen am folgen- 
deü Morgen gefunden wurde. Nicht wenii^er als sieben Chirurgen 
wurden zur HpiUiiiL:: des Schadens aufgebuteii; allein es dauerte viele 
Wochen , bis die Foli^eu des Sturtzcs nur cini,i?ermas?;en ^^ehoben 
waren: zu gesimd^n Gliedern kam die Bösch nicht wieder, sondern 
tteb fOr ihr gaazes Leben em Krüppel: ältere, noch jetzt lebende 
Personen hatten sie als solchen noch wohl gekeimt 

Erst am Juli 1789 erfolgte ftber den Eriminalfall das ür- 
tteü des Bvang. Rathe^^ es. lautete durchaus freifiprechend In Be- 
tieff der B. Bösch; die 'Rosten übernahm der Staat Dagegen wurde 
beschlossen, den Jost Kubh, Vater des an^^eVdich »verderbten« Knaben, 
nvmt seinen Mithnftrn wvum ihres »jrewaltthätis^n Benehmens ^regen 
diehoJie OhniikcLt Vkulirend iHesem Hnndel» angemessen zu bestrafen. 

Die Zeiten hatten sich also doch seit 1782 geändert: einer- 
seits hatte der Aberglaube wenigstens m den höhern und offiziellen 
Begkmen sich vermindert, andrerseits hatte die Obrigkeit den Muth 
Und die Kraff gewonnen^ tun gewaltsamen Eingriffen Einzelner in 
dn geregelten Gang der Justiz einen testen und energischen Wider- 
ttlid entgegenzusetzen. 

Von »Gufen>})eien« und »verderbten Kindern« hat man im 
Giaruerlande seither, wenigstens oiliziell, nichts mehr vernumiaen. 
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GescMclite des Kantons Glarus. 
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eOH« Mai 31« 

* ■ 

Xauig Lndwig das Kind Iftsst seinen Hörigen Johann 
frei (welcher für den ältesten Moier von Glarus ans 
dein Oesclüechte Tschudi angeselien wird.) 

* In Monine taictae et inliyiduiie Tiinitatis, Hlndovicns divina 

favente gratia Kex. Novcriiit oniucs fideles nostri, praesentes vid«^ 
licet et futuri, quia uos rogahi Piirucharti dilocti coraitis nostri, 
quendam prupriura servum nostrum Johan noimuatum , in praesentia 
^deiium nostrorom, per excussioneni denarii de maini illius, juxta 
legem Salicam, in eleemosiiuini nostram liberum dimisimus et ab 
onmi^^igo servitutk absolvimus; ejus quoqae absolationem in boe 
ieripto finnavbnns, quam omni tempore firmam inviolabflemque man- 
raraiB esse volomus. Praecipientes ergo jubemus, ut sicuti reliqui 
manumissi , qui per bujusmodi titulum absolutiiniis a Ke^nbus vel 
Imperatoribus Franconim noscuntur esse rdaxati, Ingenui, ita doin- 
ceps memoratus Johan bene Ingennus atque seciirus existat. £t ut 
ipsins ingenoitatis pagina firma BtabiUsqne consistat, annale nostro 
eam oonsignari jussimus. 

Emustus can^ellarins, ad vicem Theotmari archicapelkni, re- 
cognoyit Data IL Kl. jnn. anno Incamationis Bomini DGGCGVI. 
Indict VIII. Anno regui Domini Uludovici VII. Actum in Rottwila 
feliciter Amen. 

Gedruckt nach dem Orifriii?^!, welches im vorigen Jalü liuuilcrt im Tschudi- 
ichen Familienarcbive auf dem Schlosse Greplang lag, bei Ildeiorw Fuchs, Leben 
Aegid. Tchudi 's Beilage I.; sonst auch bei Guillimann de reb Helvei, lib.IL 
cap. 11: Ooldait rer. alem. IL 27| Herrgott IL 165; Nongart L 642 
und in der Vomde ra Iselin't Ausgabe Ton Aeg. TichndTb Chronik. — Ddefnii 
Fttohi, welcher die Originfllnrknnde im Jahr 1789 selbst in H&nden hatte, sagt 
dsrfiber 8. 10: „Sie hat das ftohtesto Gepriige der Anthentiiitat; nor das Siegel, 
dsi dem Atter niobt widerstaad, ist abge&Uen; aber die fibrig gebliebenen Herb' 
iiksle des Waehses und der im Pergament gemacUe Xreoasofaniit erproben diplo- 
nstisdi das ehemalige Dasein desselben.** 
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Im Namon drr heüigen und untbeilbaren Dreieiniirkeit . Lndwig 
von Gottef* Guade Küuig. Kund und zu wissen spi alleii unscru 
GetreoeD, gegenwärtigen und zukimltigeii, dass wir auf die Bitte 
Borkbard's, onseis geliebten Giafen, einen unsrer dgpen Knechte, 
Hamens Johann, in Gegenwart onsrer Getreuen durch. das Weg- 
schlagen eines Pfennings ans seiner Hwd nach salischem Gesetse 
zn onserm Seelenbeile frefgelas^^en nnd toa allem Joche der Knecht- 
schaft befreit haben. Wir liaLtn auch seine Freilassung in dieser 
Schrift bestatiirt und wollen , dass sie zu jeder Zeit fest luid uiivt r- 
letzMch Weibe. Wir befehlen und gebieten daher, dass, gleichwie 
andre Freigelassne, welche dnrch den Tite? -iner dcnrtigen Be- 
frehug Ton den fränkischen Königen und Kaisern loilgesproehen 
mnden, nunmehr frei sind, so anch der erwihnte Johami ^rm >niik 
an ▼5llig frei mid sieher seL Und damit die Urlnmde soner Frn- 
hdt ganz fest bestehe, haben wir sie mit onserm Si^ehringe be- 
siegeln lassen. 

Emst der Kanzler, anstatt Theotmar's des Erzkaplans. be- 
glaubiget Gegeben den 31. Mai im Jahre der Fleischwerduug des 
Herrn 906 , im siebenten Jahre der Regienmg Herrn Ludwigs. Ge- 
schehen in Bottwjl (in Schwaben), Amen. 

Amvaevi^mmc» 

hl diBMiii PnSiMiiiigifbriAfe wild froifiah wvder dit, baw Hi atv f^^^gf- 
acher OnmdfaemcliAft atehende Thal Glaros, noch dMMeieraini, weUm Johann 
1u0r jennSML haben soll, noch viel weniger der GaachlechtBiame Tachndi erwifant, 
welch' XMbettr jedenftlla erat ipit«r «ntala&den iaL Beaaenangeaefatet ial die 
aDgemenie Annahme, daaa aich die Cikimde anf den eraten Heiar vom Glania 
ana dieaam Geadhlechte Vzirlio, nicht gerade anwahrschemüch. Xt'lK'n dem, 
jfur sich allein nicht entscheidenden I mstande, da^ sie im Tsciiadi^aohen Fami* 
lien-Archive aufbewal"^ w-orde, spricht dafür namentlich ihr Znaammentreften 
nut dem anter Nr. S fv lo- n ion h. nbrii f? v- n 102^1. in welchem Mf»ier Rudolf 
von Olanis, grenann^ Schu«li. Ins :iut seinen vi( neu Vorfahren ^I rurg^esvater) 
J-hnnti. der fufrlich tmrs Jahr *H>h gelebt haben konnte, r;inukr:^bt. Dabei i«t 
zix b'-acht^'ii. dass die I rkundo von 1021> Wi diesem Meier Johium, als dem ersten 
aas dem uAchmal« ..Tsi hvuii" bcimuiteu ueschlechte, sWhon bleibt, während die 
ip:it»*ra Urkundtai von 112S und 1J5(I (Nr. und 1*^ nach d 
Namen früherer llelar die Worte beifügen: „und die ülaigen Vorralirea. • Wir 
glaubten daher die Tovatehead« Crkwde jedeafiüla ia dien ^tTT^nnc aufiiehmen 
)cu sollen, da Pi väoAeat alkn C B M t tod e a Ar die titeate Geaebidda maanLandea 
aa beificbaiflhtigen ist 
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JohasB also, wdcfatr nachher Meier zaGlams geworden sein boU, war bis 
ra «einer Freilassung ein Höriger des deutschon Königs (Fiskaline). Ohne Zweifel 
lebte er früher nicht In Gliinw, sondern auf irgend einem königlichen Hofe des 
damalip'en Horzogthums .AJ('uiimnI''n. In dem Grafen Burkhard, weL-licr sich für 
•eine Frei las suntr vonvend'' , 'Infen wir wohl mit Sicherheit daix rliütinchen 
Gaugraf*^n dieses Namens eikiütm n, der als mächtieror alemannischer Edler in 
Urkunden der Jahre 889 bis 900, welche die ö«*tlicho Schweiz betrefien, häufig 
Torkömmt. Die Frcikssuntr selbst gcschaii nac h (h-ni Rechte der salischen Franken, 
welches des Königs persönliches Recht war, in der Form, dass der König seinem 
Hörigen einen Denar (PfemmiK) ans der Hand schlug. Durch diese solemne HMid<* 
hing, i<Mifc» äunäx die naohl^ ausgestellte Urkande'beik&tigt wurde, wurde 
der Vni^lmBena tau dem Stande der Hörigkeift in denjenigen der persönUehen 
lyeOielt Teieetit; er erliielt alle Baehte einea voUfraien Franken. Dagegen iit 
M oMbar eine irrige AnffiMong, wenn man in vantehender Urkimda einen 
,f&dalabrief * ftr die Faiiilit Tschndi liai erblioken wollen. 



1008 oder taeS, 
jedoob oSbnbar eipater verfertigot« 

Spmdh SoHBOg Rudolfs von Schwaben über die Grän- 

zen zwisclien üri imd Glaruü. 



Qnoolam gesta imperatonim siye quonunlibet prindpam moni- 
numtis Uttenuram credita difficilios labantur a memoria ^ ennetis sue- 

cep?ionibus notum fore voluiims. qualiter ej?o roiKliilfiis suevorum 
dux i|iioddam ne^ociuin, iu^sioiie iuip(U"i;ili diligoücie mec ( o]]iiiii--uin, 
cum quibusciam de numero principiua teriniuavi. Residente cium 
domino b^nrico romanorum iraperatorc augusto in urbe herbipoli, 
plunmo prmcipnm collegio ibidem collecto pro statu regni, quedam 
gravis querimonia anribus principum sepius illapsa ab incoÜs pro- 
Yindamm nranie et clarone est exorta. Cives enim uranie procla- 
niabaiit se infira terminos facultatnm, quas pius res lodewicns ^) rao- 
nasterio sanctorum martinim fnlicis et Regule in dotem contulerat 
et diu legitime possederat, violeuter a concivibus clarone fuisse in- 



0 König Ludwig der Dentiohe im 8^, 
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woe. daronens« qwMiae calpam inqia tnnfigKssmiB ininm 
posaesstones sne provinde ternnuichim et ai «monastemm sancti 
liilarüiniepeitineneiiunon]u»me(& Pt^longam ^tur 

regis et princfpom soper bae controversia habitÄm dettberaßknieiii, 
qaoniam irop^ rialis siiblimitas roajdmis resni iua<«tii- ocCTii»ata fuit, 
et ad \i>itan(]a- pr«jvmcias prefata? vacare noD p«tuit : miciii hoc 
ofäcitim ¥ice imperator iniunxit, et eandem poteeut^, qua ipse^ 
tttebatorf soper pmt lite dtiimenda eonsilio prinqpum. copsensa et 
petitiooe predieUrom parthim michi mdslsit, et ad miyoropi certi- 
todmem et aactorilatem qtioedam de ^indpifaiis testes it npopera- 
tores miclu adibnit. Pnrehardiim comiten de neflenbiiTeh , cbttono- 
nem comiteTii de wuIuelingeD *). arnoU/iir (^ainteni de lenzeburch, 
qui tunc iitriu^qne monastmi f»dvi»c^ui- » xt.'it. N<>^ igritur regio 
edicto obeilientes partes predicia.s adivimus. et rMn^iii», predictorum 
piincipiim atentes et pradentissimonuD 'utrinsquc pronncie virorum, 
possessiones atrinsqae monasterii certis et legitiAis fimbus discrevi-* 
ums, qooB etiam termbioa sabscribi fecinms. QoAniBi itoiis est a 
flKHite qiti stantonstem nolgo dicitnr, osgae ad montem qni grape- • ' 
Inton Toeatnr, et abbine mqae ad inriiiiii qva fritarenmst nommator, 
et abhinc usqnc ad mediiiiu :iumini< linte scilicei . et abhinc nsqne 
ad impetuni torrentis qui limerta nunoiipatur. que progressio in 
fluvio muma terminatnr. In hunc igitur modum iitrin^qne partis 
tenninatione distiucta et firma pace conposita iiuperiali auctoritate 
boe pronndgaräiiis. Qaod si qnts bos tenninos aliqoa twehtate 
mataie presomeret, regie censure sal^aeeret Actum estaatem anno 
dominice mcarnatioius mfleshno tercio aiao tegoi episdeiii impe- 
latoris VlllL n. Non. Mai. Felidter. Aw/bl 

ftf-ir^mckt \^^ch dem Oriznvxl im Staatsarchive Züriv^h l>!»i O. v. Wys?, 
Geschieh' o der Ahtoi /urioh. i>eilagt'n S. 41; aticb Itei UoiTiuper, Speculutn 
ti(jurinutn S. 21(t \\Ui\ Ihm ti arbert Rudolpho Sofifioo, S. 15^, i|elclier die 
t'rkuude m's Jabx liKki sou^t. 

Weil die Thatt n der Kaiser otlor irgend welcher Fürsten, 
welche schriftlichen Denkmälern anvertraat werden, dem Gedächt- 
nisse weniger leicht entfallen, so wollen wür, dass allen Nacbkom- 
menden bekannt werde, wio ich Rudolf Herxctg von Schwaben ein 
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durch kaiswlichen Befehl meiner Sorprfalt anvertrautes Geschäft mit 
eilten aas de? Zahl der Fürsten beendigt habe. Als nämlich Herr 
Heinrich, der. erhabne römische Kaiser, in der Stadt WOrzburg 
Terweilt^*«nd cdne .<^b8^ Zahl von Forsten zum Reichstage daselbst 
ferflunmllPIrar, so entstand eio fnsser Streit zwischen den Be* 
wohncm der LJtadcr Uri und Glarus, welcher den Ohren der Für- 
sten öfters vorgetragen wurde. Die Landieute von Uri naiulich be- 
haupteten, sie seien iuiiQrhalb der Gränzen derjenigen liesitzungen, 
welche der selige König Lodwig dem Gotte^ause der heil. Märty- 
rer Fehx nnd Regula (Franmünster in Ztlrich)- zur Aussteuer ttber- 
geben im4;1ftiige mit Hecht besessen hat, ?on ihren Nachbarn 
TwiSrtlich: iffllkliiBttn) in Qlanis mit Gewalt ftberMen worden. Die 
Glamer ^ntrfen ebenfalls den Umem vor, sie hätten sich* eine un- 
billige Uebersclueituug der Grftüzen zu Schulden kommen lassen, 
welche die l^esitz«nü:en ihrer l^audschaft umgeben und von Rechts- 
"wegen an s Gottesliau« des heil. Hilarius gehören. Nachdem daher 
der König und die Fürsten über di£?se Streitsache eine lange Bera- 
thottg gehaiteA, hat die kaiserliche -Majestät, da sie selbst von sehr 
wichtigen Reichsgeschäften in Ansprach genommen war and daher 
nicht Zeit fand die gedachten Landschaften za besachen, mir dieses 
ab ihrer Statt übertragen und nach dem Bathe der Fflrsten, 
mi Ziistininmng und auf Gesucli der vorb( nannten Partheien mir 
zu Entscheidung dieses Streites diejenige Gewalt verlieiieii, wult lic 
sie selbst besass. Und zu grösserer Sicherheit und Autorität hat 
mir der Kaiser einige von den Fürsten als Zeugen und Mitwirkende 
beigesellt, nämlich Graf Burkhard von NeUenburg, Graf Kuno von 
Wfliflingen and Graf Arnold von Lenzbarg, welcher damals beider 
Gotteshioser Eastvogt war. Dem königlichen Befehle gehorchend, 
haben wir ans daher zu den genannten Partheien verfttgt und nach • 
dem Käthe der vorerwaimten Fürsten, sowie der weisesten Männer 
der beiden Landschaften die Besitzungen der beiden Gotteshäuser 
mit sichern und gesetzlichen Gränzen von einander ausgeschieden 
ü^i diese Marken hier aufzeichnen lassen. Eine derselben geht vom 
.< äerge genannt »Stantonstein« bis znm Berge »Grapehnon«, und von 
' .4^' geht die Gränze zum Fhisse, welcher Frlttemrans genannt wird, 
von da bis in die Mitte des FldtfKs Linth, und von da bis zu 
Jeni Wildbachc. welcher »Limerta« (Limmernbach genannt wird, 
und so endet (Ue Markuug beim Flusse »Murua.« Nachdem daher 
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auf diese Weise die Gränze beider Partheien ausgeschieden und ein 
fester Frieden hergestellt ist, haben m mit kaisericher Aiilori$jlt 
dieses bekannt gemacht. Sollte sich Jemand unterstehen, diese 
Marken auf muthwiUige Weise zu verändern, w wflrde der kö- 
niglichen Ahndung unterliegen; .Gesehehen im Jahre 4mt Fleisch« 
werdong des Herrn 1003, im neunten Jahre der Bogierung des ge- 
nannten Kaisers, am ü. Mai. 

JL n m e r k 11 » IC. 

Wir theileu diese Crkiiude nur darum mit, weil sie oftonbai* auf unser 
htnd und auf dessen uralte Gränzstreitigkeitea mit Uri Bezug hat^ hegen jedoch 
die voUstaadige Uebeneugung, dass sie un&oht, d. h. erst bei einem spätem 
GrälUMifttande im Interesse des Fraomünsters in Zürieh, -wdohes die Grdnd- 
liemohaft in Uri besass, &bmiii worden ist Zur BogrQndung diäter Ansicht 
fähren m an, was in neuerer Zeit von Mnehiedenen GeaobiohtsftilQliRn über 
die Urkunde bemerkt worden ist. 

Ludw. Meyer von Knonaa im Schweiz. Museum für bist. Wissenschaften 
(1839) III. 354 ff. sagt: „Das Aeussere der Urkunde, die auf Pergament <rcschrio- 
ben ist, und die Schriftzuge widersprrehen dem Pntuni nicht. D;is iu das Per- 
gament ein oredrückto, nicht an Schnüren 1 längende wächserne Siegel, auf welchem 
mau noch lesen kann „Dur J{o(ItiIfus Sue — ist dem Zeitalter an<fenie^*^en.'' 
Dunn berührt er aber die ehrDnolofri^^chen Bedenken, welche j^egen die l'rKiiinle 
crhobüu werden müssen, und macht namentlich darauf aufmerki^am, dass im 
Jahr 1003 kein Rudolf, sondern ein Uermaon Uerssog in Schv^aben war, dass 
König Ueinrich II., gewählt im Jahr 1002, damals nicht im 9ten, sondefn im 
2ien Jahre sein« Regierung stand mid dass auch die Benemrangen „imperator*' 
und f^ugtutua** ihm nicht snkommen wQrden, weil er erst 1014 zum Kaiser ge- 
krönt wurde, hn Jahr 1068 würden allerdings König Heinrich IV. nnd Hersog 
Rudolf von Schwaben neben einander stehen , aber in der wohlerhalteneu Urkunde 
finde sich keine Spur von t»60." Ueber den Inhalt der Urkunde l>emerkt Meyor 
Folgendes: In den Ausdrücken: „ctr«'« Uranie — a concicibus iUamne fuis^se in* 
vasos" liegt nichts Auffallendes. Sie waren Genossen eines Gaues, einer Diözese, 
Nachbaren u. s. f. Dass das Reichsoberhaupt bald ,.J?r;r", hnld „Imperator" 
genannt wird, ist nicht ganz selten, aber man muss sieh verwundern, dass der 
Kaiser und die Fürsten sich so emstlieh mit emom Streite beschäftigten, der 
ohne Untersuchung au der Stelle selbst nicht cutücliiedeu werden konnte, uud 
nooh mehr, dass der Kaiser eutsciiuldigt wird, dass er nicht selbst gekommen 
sei. Einen Burkhard von Nellenbui^g und einen Kuno von Wülflingen trifit m» 
in dem Kriege Heinrichs IV. mit semem Schwager nnd Oegner Rudolf und den 
Namen ikmold von Lensbnrg nooh in spätem Zeiten an; aber man kann d«gn 
Verdadit moht unterdrücken, diese bekannten Kamen seien kilnstlieh naammen- 
gestellt, in die vom Jahr 1003 datirto Urkunde versetzt worden. Die Ton Tschndi 
angeführte Urkunde von 1190 (siehe unteuNro. 9) gedenkt einer firühem Grans* 
beriohtigung mit keinem Worte und die bedeutenden Abweichungen, wekhe in 
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der Markcnlinie stattünden, madieii es um so auiTallenderi daas in jener die 
l'rkunde vom Jalir 1003 nicht erwähnt wird. Nicht p^anz zu übersehen ist es 
auch. diiHs krin Ort di-r Ausstelhing der Urkunde ungegehen, und dass nur der 
Hilariuskirche von Glanis, niclit des I^tiftes Seckingen erwiihnt wird. (Die letz- 
tere Beui'-'rkuüg sclioint uns nicht richtig zu sein, denn unter dein ,,>iiou(tstt'rii(ni 
mncti hilarii^* ist wulil uhne Zweifel die, ebenfalls dem heil. Hilarius ge^^'eihte 
StiAekircbe in Seckingou zu vonrt^hen.) 

In meiner Abhandlung: „Das Thal Glanu unter Seokmgen und Oeskei^ 
reich", welche im HL Btaide des ArohiTs für schweiaeriflohe Geschichte (1844) 
W KiiiiiH i Mi ' ist, bencMlDte ich Ittwr die oben mitgetbeitto Urknnde tou 1008: 
glicht hioe wird sie in dem Ifarkenbriefe Tcm 1196 nicht berikdorichtiget, aon- 
dem dieser allein entschied auch, wie ans den angcgohcnon Gränzen leicht zu 
er** heil int, in den spätem • 'itigkeiten vtni 1435 (Urk. bei Tscliudi II. 213) 
und 1483 (Frk. in der Tflchudi-chiMi Dokninentensamml. in Zürich). Die Orts- 
name ii , welche dio Urk. von 11 MJ aii^"if'bt, halwn sich mm Thcil l)i>< auf unsere 
Zeit i'rh:iltcn uud bind uaiüttiilttuh in ciiu.'in, im .Jalu-e 1731 auljgcuumment'ii 
Plan«-' dieser Gegend noch e^hr vollsUindig verzeichnet. Dagegen liisst sich vuu 
den in der Urk. von 1003 vorkuiauienden Namen, mit Au.Huahme des Fritcrn- 
baciies ') („Fritarerunst", des „Ursiubach's'' von 1196), an den gegeuwiirtigeu 
Gfftnaen Ton IM tuid Ghons kein einnger wieder erkennen. Um so bestimmter 
aber epridit die «ngebuhrUche ToRÜcknng der Grinden bis an die Linth i^d 
medkm flmmima linU^*) und an den Limmembaoh (wenn ,ji%merta** diesen be- 
daoten apUte), also bis weit in das Glamerthal hinunter, f&r eine absichtUidie 
YeriMschnng» In dem Archive von Seckingen scheint dieses Dokument nicht 
gelegt zu habm, da van der Meer (Geschichte des Damenstiits Seckingen, 
Manuskr.), der jenes Archiv sonst so sorgfaltig benutzt hat, es in seiner U'rkun- 
densammhing mit der IV'tnerkung »aus dem Archivo zu Zürich« mittheilt." 

Kiidücli sjiricht sicli (i. v, Wysn in seiner Geschichte der Abtei Zürich, 
Aumerkungtu S. lU, übi r die fragliclie Urkunde fulgenderm;i>stMi aus: Nachdem, 
was' L, !Meyer von Knouau und Hlunier über diese« Dokument gesagt haben, 
ist überflüssig zu en\'ähuen, dass dasselbe jedeufalla unacht is^t, d. h. nicht 
von Herzog Rudolf von Bheiufelden (denn von diesem Herzog allein könnte die 
Bede sein) herrOhrt.' Das Aeussere dieser schta geschriebenen und stattlichen 
Urkunde läset aber nicht daran zweifeln, dass sie an bestimmtem Zwecke 
in der 2Seit nach Henog Rudolf Terfertigt worden ist, und somit mag der In- 
halt in manchen Besiehungen doch auf wirkliehen Verhältnissen, wie sie in 
der üeberliefcrung noch lebten, beruhen. Merkwürdig ist der gewaltige Unter> 
schied, der sich in den Gränzen von Uri gegen Glarus snm Vortheile des erstem 
in diesem angeblichen Markenbriefe gegenüber dem onxweifelhaften Dokumente 
von 1196 zeigt** 



*) Ks ist liier bericlitigen , dass das von der Fritemalp herfliessende 
Waasei noch heutzutage „l^htemruns^* genannt wird. 
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3. 

lOM^ Käni 29. 



Meier Rudolf von Glarus empfängt das Meieramt im 
TJtiale Glarus als Lekeu von der AebtiasUi su Seckin^en. 



In Christi Nomine Amen. Convenit ea . qn-Av m tempore fiunt, 
litteris manifcstare. Uiide ego Kudolphu^ villicu.s tiaroncnsis. vir 
liberae condiiiunis, fateur me euudem vüiicatum, cujus pruprietas. 
cum tota valle Clarona ad ecclesiam Seecanicnsem spectat, in feo- 
dum recepisse a rev^renda Boqtoa Bercktik «Mtatissa et capitulo 
ejusdem Secconiensis ecclesiae, moi 9i yi y i iä oyes mei iia^ in- 
genni, videficet Udalricns de Clarona pater sieut, Jaiumiies a?tt3, 
Rudolph US proavns et Johames abavus hactenus a prae&ta ecclesia' 
in feodum tcnuerunt. Et ob id solitnm inramentum eidem abbatissae . 
et capitulo praestiti, fidelitatem ac oböcqmum pronüttens, niore ma- " 
jorum meorum, et juxta ejusdem villicationis oflicii aequitatem ac . 
debitam consuetudinem, uti probum vasallum decet, eiecuturum. 
In cujus rei fidem sigiUum menm huic chartae apposoi, quae data 
est IV. KaL ApriL Actum vero in ipso monasterio Secconiena anno 
Dominicae incamationis MXXIX, IndictXU., providente sedem apo* 
stolicam Jolianne Papa Ticesimo, reguante Gbunrado Imperatore, 
TN'aniiaiino tum ecclesiae Constantieü>is episcopo et Emesto Alainan- 
norum duce inclito. Praesentibus tostibus Herrn, de Wezenborch 
Dobili, Kudülpho de Bilstein, Aruoldo de Maiidach liberae cunditio- 
nis, VasaUis Secconiensis ecclesiae, Berth. Plebano de Lauffenbecg 
et aüls quam pluribus. 

Gedruckt bei A«g. Tsohadi L 11; das Original lag sa seiner Zeit im 
Süfta Seckipgen. 

IJclierseixuug« 

In Christi Namen Amen. Es geziemt sich durch die Schrift 
zu offenbaren, was in der Zeit geschieht. Daher erkl&re ich Ru- 
dolf der Meier von Glarus, ein Mann Yon freiem Stande, dass ich 

das genannte Meieramt, dessen Eigenthum, gleichwie das ganze 
Thal Glarus an die Kirche zu beckingcu gehört, zu Lehen cmpfau* 
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gen habe von der ehrwürdigen Frau Bertha, Aebtissin, und dem 
Kiipiti'l defi Gottohauses Seckingen, sowie auch mfiiie Vorfahren, 
die ircKMi Mäimer, nämlich Ulrich von Glarus mein Vater, Johan- 
nes mein Grossvater, Kudolf mein Urgrossvater and Jolmnnes mein 
Umrgroasvater dasselbe bis dahin von der genannteii Kirche zu 
Lehen tragen. Und desshalb habe ich der genannten Aebtissin und 
dem Kapitel den üblichen Eid geleistet, indem ich ihnen Treue und 
Gehorsam nach der Gewohnheit meiner Vorfahren versprach, und 
daii: ich iu der Verwaltung des Meieraintes iJilliKkeit und ptiicht- 
mässige.-s llerkonimeu beobachten werde, wie es einem rechtschaffe- 
nen Vasalien geziemt. Zur Beglaubigung dieser üaudiung habe ich 
jnein Siegel an diesen Brief gehängt, welcher gegeben ist am 29, 
Mäiz. Geschehen im Kloster Seekingen selbst, im Jahre der Fleisch* 
werdnng des Herrn 1029, zur Zeit da Papst Johann XX. den apo- 
stolischen Stuhl versah, Kaiser Konrad regierte, Warmann Bischof 
von Koustamj und Evu<i durchJaucUtiger Herzog von Alemajinien 
war. Als Zeugen vvaieu anwesend der Edle llmnann von Wessen- 
berg, die Freien Rudolf von Büstein und Arnold von Mandach, Va- 
sallen des Gotteshauses Seckingen, Berthoid der Leutpnester zu 
iaoffenburg und viele Andere. 

Dieae Urkonde ist die ältarte ächte, welche vom Thale Glonui haadelt 
«od daför Zcugiiiäs ubl(>gt, dus dieace Landchen, welches wir nns als damals 
nocb selir schwach bevölkert vorstelleD müssen, demFiBuenkloster mäeckuigeii 

am Rlu iu jaigehürte. Luter dem „ganze u'' Tliale Glams, dessen Meieramt von 
der Aebtissin dem KudoU' von Glarus, uls dem funlteu seines Geschlechts, ver- 
liehen wurde, ist zu veretf'hon dt r jetzige Kanton mit Ausf^clduas der (temeinden 
Hilten. Kerenzeu und des grusstrn Theiles von NiederuriK ii. wiv wir unten 
^us deiji seckingiBchen und (•st(rr(_ii;hisc}ien l>V»nr ersehen vrerden. Aua 
akjstü uiunlicheu Quellen wmL n wir uucli die Kixlito und Einkünfte des 
üeiemmtes ganz genau kcmu u 1» rm ii. ^\ as du- (.icacuiugir Urs Geschlfclius 
iö" Meier von Glüi-uu, bp.itcr ,.'iVi-liudi"" gtuaimi, iM trillt, so äsUmmt die l rkiuide, 
WW bereits bemerkt wurde, übciom mit derjeujgeu von 90(5 (Nro. 1) und läsat 
och aoch mit der spätern von 112B (Nro. •) leicht veremigeu. 

Kaiser Konrad, unter dessen liegxtruug die Urkunde ausgestellt wurde, 
**r Konrad IL der Salier, aas dem Uatase der Herzoge Ton Franken, welcher 
10SS4 bis 1039 über Deutschland herrschte. Heraog Emst 0. von Alemaa> 
Sien oder Schwaben, welcher ebenfidls erwähnt wird, war des Kaisers Stleisohn* 
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Graf Arnold TonLeiuibiixg schenkt dem Franenkloster 
Schännis Güter su Benken, B Ilten und Bteeeltrangm.' 

. (Alto Uebonetzung einer nidit mehr TOrtiendenm laitoisisohea Ufkund») 



■ »Jieh graff Aoiold von Lenntzborg thuon khund den gegen- 
wärtigen vnd k]itlnfliten(KfinftigoD), daas ich mein theillEygentham 
ann der kflcben ynd dem Hoff ^e Bebenchon (das ist Benckhen) 

vnd BiUituu ^das ist Billton) vnd Mascltrangeii . mit lüler zuogehürt, 
Weib Mid Mann »lasclbs. In G<'ttes vml der lieiligen Junckfrauwcn 
Maria ^^ltl aller Heiligen , vud Iu.>uiideis b. ^ebastiaub (iej> GuU>baus 
^heonis Patrons Namen, In gegenwärtigkeit meiner LecUen- imd 
Amptieutben, Ohn alle« widersprachen I)G!)use\ben Gottshauss geyg- . 
net hab, Doch mit solUchem ^eding, dass dieAtpüs&in daselbs bey 
meinem Leben alle Freytag ailf vnser Frauwen 'Maria Altar fftr aü 
glSnbig Seelen lasse ett Mess halten, ^-nä nach meinem Tod mir, 
auch meinem Vatter» Muetter vnd Bniedenn JaiUeli .lartzeit be- 
gaimge, mit Alnuisengebuns: \Tid andern ijuetrhaten, vnd mit allem 
andaclit. Auch thuen icli zu«» wu^^en. Da:*» icli mein Lygeut guett 
zu Schmitten sampt dem Haiisiresindt daselbst mit aller gerech- 
tigkeit Uerm Werühem dem ptarbem dos Gottsbanss Schennis vi& 
allen seinen nachkhomen FHajrfherm' daselbs Ohn alle ansbeding 
geschenckt hab. Also ^ dass sy alle mittwnchen auf dem Altar* an 
den Stegentritten £yn Mess für die gläubigen Seelen zn meiner vnd 
aiiei meiner Vordem gedächtuuss halten sollend , Jetz vnd in Ewi<x- 
keit. Welliehe^ auch ich mit meinem Jnsisrel also verzeichne vnd 
bestette. dass so der Plariierr c^ler die Aeptissin daselbs sollich 
Ampi Jemer versamptea, dass sy aLdan Irer plrundea vnd geist- 
lichen gflettem beraabt vnd vom AllmechUgen Gott verbannet soUen 
sein. Amen.« 

Ans einer uns gfltigst mitgetheüten PergamenthandsdurÜt, 

denn den im Besitze des Herrn St&nderath Leonhard Gmür iii 
St Gallen, deren weitUufiger Titd ^Igendermasen Uutet : »Warhaflfte 

*) hl der Gaanhide 
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litisderte aligesclirififteii der Stifftiiogeii vnd herrkomnieii sampt 
Bäp.Ntlichrai, Keisserlicben, kOniglicheii Privilegien vnd b^nadöngen 
j^es hochwürdigen md fttrstliehen Adeliehen FreygestifFt» vndGotts- 

hauss 3cliüiiüi; , «lero Authentische Originalien vnd Hauptbrieflf, Alle 
gwarsanirae , Kluiii ttter, Kircheiizierte , kirclieu Thurmen, Gloggeii 
>nti btaltlk'bc lluiltuiiibcu vn'd gantzes Gott.shauss mkI Flekkeii 
den 29. tag Apreiien Anuo Domini 1610 ImFeur zue grund gericht 
wi dorcli Böse Leuth zu Aeschen verbrent worden vnd aber durch 
Ffirsechong Gottes gedachte privilegia Vnd Abgeschrifften ynsetem 
Adefichen Freystifft Durch ir HoohjfilrstUeh Gnaden Johannes Flugius 
Bisehoffe des vralten Forstlichen pistum Chur zuegescbiekt den 
S8. tag Mey Anno Domini 1610, Vnd ist durch nachsuechnng der 
Bochwürdifit'ii Fürstin vnd Gnädigen Frauwen, Frauen Anna von 
BeliliLiiii zü Liiiiuii;^ui ten AbbtUsi». dissem Adelichen Freygstifft zu 
guettem . mit biltV der \Vi iiK^ ^ lii ii- eii (loistiichen Vätterii -lesuitern 
Au^s alten Cronickeu vnd ghiubwürdigen Brieffen vnd Altwi ge- 
^^ifiteu j^pamengetragen Nvie hqrjiach voigent« 



0^- 



A*li Bii» r% tan c* 



'Das Fraaenstijt Schäniiis im GMter aoU bereila um'B Jahr 809 durch den 
Hnnfried vun Bhätieu K^grondet worden dcin, von welchem die Grafee 
VMiLenzburg, im 11. and 12. Jalirhoudcrt wohl das* mächtigste Adelsgcschlecht 
ffl Ser deutschen Schweiz, von mütterliclier Seite abstammten. Diese Grafen 
hatten in der Uuif^'^lmug von Sciuumis grosse Besitzujipon und durch ihre Frei- 
gebigkeit ging ein beträchflichcr Theil dersolbtii üu da^ (iotteshaus üIut. öühou 
Öluf Ulrich der Reiche von Li'ii/bnrg kiMiutf in t iinT L'rkuudf von 1015 sauren: 
ndaiä Kloster, ächäuniti un üau Chux'wulcUeu bei vuu »einen Voreltern uud linu 
bleibst von Grand auf hergestellt worden.'^ 1 <; 

«.^ ' Was nvn die voi9tehende 8ohenkan{^ betoiBt, to dieselbe vonAmbn 
Eiehhorn .^»«eop. Ouriensia S. 334* und Yon^Afx Gesch. des Kant St Gallen 
l M, welche allem Anscheine fiaoh nnser lluuuikript henntart haben, ins Jahr 
1065 geaetst; allein es will ans bedanken, dus sie dasn dorcn dieaoi8ereIV)rm 
des lbnuskript<?8 verleitet worden sind, welches zuerst mit grossen Buchsteben 
den Titt'l briiig^t -. ..Grafl' Amolt von Lcntzburg vnd Baden begabung Anno do- 
mini 106Ö bcschechen'S hierauf eine Urkunde, welche sich blos auf „seinen Theil 
Eigenthum zu Maseltrangen" bezieht, und erst nachher jmit der Jalii/uhl 1091 
i^eiu geschrieben) die obige grössere Sclionkung Graf Amold's mit der Bemer- 
kung: .,T!?s Liiteia in Deutsch,*^ Bald darauf lolgt in dem Mamukripte die nach- 
■lehende JS'otij^: 

«4>Arnacb Anuo I>oquiü 1096 gab graä Virich von Leutzburg, der zu 
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Iientilnuv mm, — — an daa Ffirtftlioli fVeystifit vnd Oottehann Schemiis tem 
theil an dem dorf Maaeltraugen, damit wurt dasselb dorfftia gar des Fürstlichen 
Freytitiäla Scheuuiä. Auch gab er »eiu EygcnseliaU't zu Mandolscliwil vod di« 
LeutUkii'cheii zu S. tJaUiii iu bcheDiiis') halb, Auch die Leuthkirchen zu Le- 
wiran *) halb, Desgleichen den Hoff so er zu Scheunis hat. Mer cm hucl) fx*i 
Schnabelburg gelpg'^n, gehört iu Hoff ur^'n Kiionuw, Mer 18 Schuti uns dem 
Laiidt Glarua zu mitiem Moyeu, M<»r is l'"u< d( r iioltz zu Vmen. iiauui Nidor 
Vmeu aas Glarus '), Mer die liAlh kircii miJ sein Hoff zu Rdtenclimi Ida- int 
licunclicu), diuuit WUT Bcuciiuu gar de» i'urätlichcu FrcigätiÜt viid Gollühuuis 
iiCheimis." 

Vgl. die damit im WeseDtUchcn üboreinatimmende lateimsobe Notiz Aeg. 
TBobadi'a in Beinern haDdachrifü. Wappenhoche, abgedruckt bei Kopp riWt* 
ctae Actarum Murensium S. 110, Schweiz. Gechiohtifonchar IV. 88, 144. Dio 
UebereinHtiwnmmg beider Uanvakripto scheint uns den besten Beweis dafür ro 

leisten, dafis vor dcra Brande von lOlO iu Schanni» wirklich Urkunden lagen, 
welche die beiden V^rg^bangen der Qrafcn Arnold and Ulrich von Leozbuiy 
besengteu. 

Die lonzburgiücheu Hesitzuugcn im Gustcrlaiub». welcbr ursprünglich in 
den Hof zu Benken, später (siehe osterreichicheB Lrbar unten ^^ro. SS) in den 
ilui zu Schaums gehörten, hatten nach einer solir alten Markeubeschrcibujig, 
welche sich Howoltl ifi uiiserm Manuskripte als auch in xVeg, Tschudi's liand- 
bchnltlichcr thiomk in Züiicii ' i tludot uüd bei von Arx 1. 217, iierrgolt 11. 
228 abgedruckt ist, üim>u Lmfanir, der zum Theil noch über die Gränzeu des 
jci/.igen Bezirks Gaster hinausgiug. Sie erstreckten sich namlicb auf der linken 
Seite der Linth vom Eöthibach am Wallensee, welcher gegenwartig unsere Ge- 
meinde Kerenzen yoa der st. gallischen Gemeinde Qnarteu trennt, bis nun Dorfe 
Tuggcu und auf der rechten Seite yoa. Tattikon und dem Kaltbrunnerbach über 
die Uöhe der Berge bis au den Speerkamm und von diesem hinunter au den 
Walenseo gi;geuüber d«!iii lluthibach. So erklärt ^ioh, daas in einer Urkunde 
von 1230 (unten Hvv. lO) die Berge Amdeu imd iiereuzen zu dem, damals 
dem Grafen von Eyburg zugehörigen ^raedium Scitätmis" gerechnet werden 

^) Vergl. unten bei \ro. H. 

*) Die rfarrkircho Schaimia lag nach einem spatem Abschuitto des Maau> 
skriptes an einem kleinen Bache, welcher „die Lewirren** hiess. 

VgL unten Nro. 

•) Mit folgendem Titel: „Der getwinj? xnd rechte so vorziten Grane Vol- 

rich von Lenzlmrg vi\i\ (tniue Ai-uold von Baden an tln«5 Gotf diu« Seheunis gi- 
geben, \HH LaXim m Tiutso grsribon ju dem jare do von GotUa giburio waren 
zwolfhundert vnd zweiiurich juren.': (Von Tschudi's l igonerHand mit der Rand- 
iKMucrkung; ,J^i den «'Itisten geselu^il ii ii tüt-;» lu!n scln-ifflen.*') Eine neuere Ab- 
Mchrift aus dem 17. Jalirlmiidert, welch ' > id\ beim Jahr 1178 fiml t. hat folgou- 
duu Titel: „Der alten Grafen von Lontzburg, diu ouch Graten zu Badeu warcnd, 
alte recbtung \-nd zwing an dem gastern, wie verr Jr eigeniumb giingou, 
ouch wass vinl wie si da-^s vor ziton dem jrut/hus Schennis geben. Doch Kalt- 
brunnen, da der zwinij des (Jot 'finü Einsidlen, dcssglichen Mur<_: . Q^iartcii vnd 
Quinten, da der zwing des Gotzlms ITavers, vnd doch auch im iaud ze gaöter 
iigt, nit in diesem naohvolgenden zirck inbegriffen.** 
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und ilass in einer spiitern Urkimdc von 1282 fniiiou Nro. OT) von dem ..Hof 
zu Benken mit den Gütern gelegen in den Bi ruen Auiden und Kemuwn" die 
Bede utf welcbe die Grafen von Rappersclivyl T<m der Herzogin von KSrnthen 
la Lehen tragen. An gcgenwiiriiger Stelle liaben wir bk» noch m bemerken, 
dw8 nach der angeföhrten Uarkenbc^ohreibaag, «owie nadk dem oeterreidu- 
sehen Urbar nicht der ganze alte Hof Senken in*B Eigenthnm dea FmuenstifteB 
Schftnnis überging, sondern ein Tbeil davon in der Hand der Honracfaaft zorück 
Uieb, \vt l( he zugleich üher das ganze (liwtcrland die Vogtoi hesass. 

Was die Besitzung des Stiftes Schännis in der Gemeinde Bilten betrifiit 
nm deren willen wir vorzugsweise die vorstehende Urkimdo in die gegenwärtige 
Sammlung aufgenommen hnhen, so orhr-llt, atis der unten (Nrn. anrnfiihn^nilcn 
rrkande vnn 1241, das8 nicht all^^s 1. n/liurtrische Eigenthuum daselbst nuf das 
Kloster übeip iraiiijen war, gondfi-n olu 'rii. il desselben sich auf die Gi-ufun von 
Kyburg vererbt hatte. Feber den rinfiüg der Schänni''er Besiimncr erhalten wir 
nähere Auskunft durch den Loskauf brief von 1412, welchöf gegenwärtig noch 
im lAodeearchive Glaraa aufbewahrt wird nnd bei Ambr. Eichhorn Cod, prob. 
VrOb 115 sich abgedmckt findet Es waren in Büten drei Höfe, welche aosam» 
nen jährlich 3 Malter Haber, 6 Viertel Kernen, SSohafe, SEfihe und 1 Schwein 
dem Gotteshanse zinsten. XMeaes Einkommen verkanftoi die Aebtiasin nnd Jßr 
Kapitel den Borfleuten zu Bilten und Mfihlebach nnd allen Besitzern von Gütern, 
T\' 1 lio in die drei Höfe zinspflidutig waren, am die Summe von 152 Pfand 
Zürcher Wähmng« 



5. 

IMl, August 11. 

Graf Ai*nolf (von Lenzburg) vergabt dem Gotteshauße 
ScMimis seine Besitsuug in NiedemmeiL 



Quoniam auctoritato litteiarum biiicticia reperiuiitur notata 
quorundam ecclcsiasticis ministeriis causa dilectiouis Dei attnbuta, 
videbatar ergo auctoritato earundem memoriao t rädere, quod ego ■ 
Comes Amolfus, ad reconciliaDdum mihi Sanctum Sebastianam mar- 
lyrem, tradidi sanctae ecclesiae Scanniensi praediam meum quod 
hihm Vranae cum Omnibus homlnibus mihi pertinentibus, in eodem 
Dunentibus , et com omni utilitate, excepta particula quadam unde 
ad servitium meum tortilia vasa refcnmtur. Erpo quia in pracfata 
ecclesia Duo servientcs mulüs modis offendi, faueute ueuerabili uxore 
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mea HPTTnn?\ et filiis iiieis Vodalrico . Arnolfn. Wernhero, ( hunono, 
ea conditione, ut quicunque cx filiis meis ex parte aostraAduocatus 
ejus ecdesiae extiterltt pro filüs fratris roci dcfcnsor praedicti loci 
existat. Anno incamationis' Domini MCGXXVII. Indictione V. 
Epact. VI. Gonctttr. V. m. Id. AngastL Kegnante Lathero Im- 
peratore, Ita Abbatissa praesidente eidem ecdesiae. 'Fecimns haee 
sub testimonio flliorum fratris mei Comitis Rudolfil Vodalrici etAr- 
nolfi, et aliorum liberalinm virorum Cliunonis, Bimhardi. Immonis. 

I^orlitus' in Yrannon orrlosiao ex urbario, quatuor oiias, 

octo ydriae cerv'isiae . porcura valent^m III solidos, gallinam, XV »ma, 
Y ubas pamd de kna, tria quartalia tritici, VII modios et dimi» 
dium auenae. 

' Goiraelt bei Aog. Teobndi i 61, Herrgott D. 152. Beriehtigi nach 
dem tqf dar SUdtbil]]ioibek in Zürich lMg«nden Maiinilaipte der TscbadTbcho^ 
Chronik: la latdem )aA Tiolmdi olfonbw fpiter und Uob in dmiiachor Sprache 

beigefugt: 

„Itßra XVin Fuder Holtz zu Niedervrnen hat hievor Graf Volrich von 
Lentxbtirg dam Gothas geben.'* — Yergl hierüber oben die Anmerkong sa 
Nro. 41« 

■ 

IJelieriietsiiiis* 

■ 

Weil die WcUthaten, welcbe Einzelne ans Uebe m Gott dem 

Dienste dor Kirche zuwenden, urkundlich verzeichnet zu werden 
pflegen, so schien es anfferaessen, durch das Mittel der Schrift dem 
GfMlriclitni^'^o /M iihorli«^fem. dass icli Graf Amolf, um den heil. 
Märtyrer Sebastian wieder mit mir zu versöhnen , der heil. Kirche 
zu SchännLs flberpjeben habe mein Grundeigenth^m , welches ich zu 
Urnen hatte, mit allen darauf befindlichen, mir zugehörigen Leuten 
wd allem .daraus sich ergebenden Nutten, jedoch mit Vorbehalt 
emes kleinen Stackes Land, yon woher gedrehte Geschirre m mei* 
nem Dienste gebracht werden. Diess geschah, wett>ich die Frauetf, 
welche in jiedachter Kirch.^< Gott dienen, vielfach beleidijrt habe, 
mit Zustimmuni^ mcinor würdigen Gattin Ffcmma und meiner Söhne 
Ulrich, Amoif, Werner, Kuuo, und mit der Bedingung, dass, wer 



') Den Schutzy):itn)ii von Srli:Hmi<». 

') Wir haben hier worthcli übersetzt, weil uns Tschudi's Yerdeatechung 
nicht richtig schien. Dagf^pr^ ma? von Ars 1 800 den Sinn der Urkunde ^ 
troffen haben, wenn er m.gt^: Der Graf behielt sioh eineSteUe voor, auf der seine 
Leute Gefasae för sein Baus m drehen pflegten. 
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immer von meinen Söhnen unserseits Kastvogt des Gotteshauses sei, 
auch anstatt der Sühne meines I>ni(l(Ts Schirmer des vorbenannten 
Ortes sein soll. Tm Jahre der FUis» iiwciduiig des lierru 1127 den 
IL August, zur Zeit, als Kaiser Lothar regierte und Aebtissiü Ita 
jener Kirche vorstand. \yir ha))en diess gctban in Gegenwart der 
Söhne sKines Jdruders Grafen Rudolf, Namens Ulrich und Amolf, 
sowie anderer freier M&nner: Konows, Burka{[d'Sf Immo's. 

Einktlnfte des' tiotteshanses Schfinnis üi Urnen 'nach.' einem al- 
ten Urbar: 4 Schafe, 8 ICrüge Hier ein Sclnvrni im Werthc von 
3 Schillingen, eine Henne. 15 Eier, Ii Ellen Wolieutucli, 3 Viertel 
Wozen, 7*/« Matt Haber*). \ 

■ 

A II m e r k u u s* 

In chronologischer Beziehung ist zu bemerken , dofls Lothar HI. (von Supp- 
linbuffr. Hcnocr von Sachsen), unt^r welchem unsre fi-kundi^ an^gostellt worden 
ist, vom Jahr 1125 bis 1137 nis Iviuig über l)('ut-<cfilaii<l li'-rrschte, ifdocli »tsI 
im Jahr 113B tli-' Kaißorwürde (M-laii jrto. Der 'JLital, ,^//»|>cr<Uor" wh'U ihin daher 
Iwr noch nicht mit vollem Rechi«> l)»*i.:;^ölegt. 

Was den Inhalt der Urkundo lu triflt, so vorweiBen wir zunächst auf das- 
jenige, was bereit^ bei Ni\>. 4 iihov die Beziehungen der Grafen von Tionzbiirg 
tum Stifte Schänrtls gesagt worden ist. Die Oencalogio dieser Grafen int «ehr 
beatrittea und daher können ydri^ski mit Bestimmtheit aagcu, oh dm AoBstoUer 
msnr ürko^dd efaid udon Pers^ sei alt der 0i«l Arnold der Urkunde von 
1091 (Nro. 4). Nack der dort angcfuh]^ten FergameBllaadBclBift aber ist 
LeUtenr bereite im jTahre 1103 versMien ti^d hieranf - erbie eein Yeiter Graf 
AmqU; def AoeitoUer murer Urkunde (f 1181 oder naoft Tohndi 1129), sowohl 
- ^ Feile Baden als auoh die Kastvogtei Schimue. Sei dengi wie -ihnf wolle, 
so gdhfc m» der« Ürknnde edbet hmor, dees der vorHegeoden Schenkung ewei 
Motive zn Grunde lagen: vorerst wünschte Graf Arn«jlf vor seinem Tode noch 
alles Unrecht abzubüasen, welehes er etwa während seines Lebens dem, {«oincm 
Sdint^c empfohlnen Goiteshause 'sugefiigt Jidtte; sodann wollte er dieKa twiurt^i 
des Stiftes Soh&nnis seinen Söhnen, im Gegensatae zn den Söhnen »eines iinulers 
Rndolf,. sichern. Den Gccrenptind der Schonk\inir manlito dn«« herrschaftliche 
(nii w^ldies die Lonzburger iu Niedornnieri he-»488ea mid durcli ihre eignen 
beute (florigen) daselbst Ix^lmtien lioasen. t'cber den Umfang dieses (rutes er- 
halten wir etwelche Andeuiinit; durch die, ein^^m alten Urbar enthobnen, am 
Fosae der Urknudo verzeichneten Grundziuse und Abgaben, welche diu Hörige 

^ Die bei Nro. 4 erwähnte Pefgamenthandsobrift fligt hier die erlantemde 

ftienthe«} bei: ,^rlimo«t." 

0}n<rQ Handschrift fägt hier noch bei: „Hern Fääl, Fassnachthüener 

dero r'vj^cn sind." 



•dier 



Ji VergL die Abhandlung G. v. Mülineu'ä im Schweiz. Gea^hichtsfor* 
IV. 148 ff. 



L.icjui^L.ü Ly ^OQgle 
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aQiahrlioh dem KIo«fcer m besaUen batlmi. Es sdieuit danxm bervoRogielMa, 
dasB dkse Beritsnmg einen rnftsBigen Umfing bittet wie denn tmh in der p6p«U 

lichon Bulle von 1178 (unten Nro. 1) das Stift Schäniii^ in ITmoa für mch nicht 
melir in Anspruch nimmt als „eine halbe Flubo nm\ zwei Aecker nelföt dem 
Miihlebofe/' Ein B<;ispicl ilaf&r, dass ee in Niederorncn neben dem Kloster 
Schiuinis schon früher axich andere Gnmdoi{»enlliümer ^ab, finden vrir in der 
imten anznifiihroudcn Urkumlo von 1321, nach wolchei- die Meier von Windfck 
ein Gut .,ini Feld'' bosass^^n. Sehr wcniz Aufschiuss über dfn T'infiinj>- il>'r 
Schänni-^or Be^'itmnc»' <2fe%v;\lirt uns der im öomeindsarchivo Nicdorunu'n avifljo- 
wahrtc I. Kskaiifbrief von 1471, in<lem es hiei- nur liHsst. äm floUesliauH habe 
auf ctlich-n (TÜtem in Niederurnon ..ot^as Schaf- ua»l Ilubergülf' besessen , die 
es nun <\cn iiilichtiLron Leuten vcrkauto ,,iun ein Summ Gelts hie nit not zu er- 
zollen. Die Notiz bei Tschudi I. 02 über einen Loskauf im Jahr 1584 ist of- 
fenbar verstümmelt; denn in dem crwüdmten Manuskripte von 1610 laotei sie 
folgendennassen: „Gemeltte pfttttvnd drey Hofreilinenf deren Besitnr des Forst- 
Uchen Freygestifts vnd Gottthanses Leibet]];«» warend, haben rieh Anno domini 
1648 Abkhauft von Franw ÜrsoUa Hondbrftttin vnd Addicbai Ckmnendt.** Das 
Gemeindaarchiv Niedenurnen entbilt nun zwar wirklich drei, von der Aebtissia 
ürsnh Mimdpnit anageBteUte I^oskanfbriefe ans den Jahren 1541 nnd 1643, 
aUein sie beziehen sich nor auf den grossen und Ideinen Zehnten, auf die Opfer 
nnd linirrlichen Rechte, welche die ganze Gemeinde nach SchTmnis schuldete. 
Sofern-' in der Tliat im Jahr 1548 ein Anskauf stattfand, kann sich derselbe 
nur auf ilio Todfallspflicht bezogen habenj denn die „Otilt" wurde, wie wir ge- 
sehen haben, bereits 1471 bsgekaufL 



6. 

tt9§, Februar 2G. 



Heier Heinrich Schudi empfängt das Meieramt zu Gl»* 
ms vom Stifte Beckiiigen m Lehen. 



In nomine Domini nostri Jesu Cbristi etc. Universis hanc 
literam inspecturi^t pateat, qiiod ego Heinricas Yillicns Glaronensis 

dictiis Scbiuli ipsum villicatum GlaroneTisem a revereiicia Domina 
Ct. Al)l)ntissa ot raj)itulo Secconieiisis ecch'si.ie, cujus vasallus ingc- 
nuus liberae cunditionis sum. in fendnm recepi pro me et fiiiis mcis 
legitime natis, sicut et majorem mei, videücet Ilermaunus deGkrona 
pater et Johannes avns aliique progenitores mei hactenus ex conces- 
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sione ejusdcm ecclesiae in feiidum teimenmt, ad quom ejus proprie- 

tas UDa cum tota Glnronensium terra sppctat, mrque juranionto 

obligavi, simul cum filiis meis, eidem Dominae Abbatissae, capitolo 

et eeclesiae fidelitate ac omni debito obseqiiio parituros. In cujuB 

testimoinum si^um meiim huic chartae affixL Actnm m ipso See- 

foniensi coenobio. Testes qni adfherunt. Heinricns de Chrenchin- 

clicn, Kudolfus de Guttenburcli iiolMles. Cinni'» <la])iler de llhiiifelden, 

Heinricus de Togjiern . TTlricu> dt; Berowc Uigouai, aliir|uc plun^b. 

Data V. Kalcnd. Mai t iL Amio incamationis Doiiimi MGXXVIIL, 

regnante Lotbario Tertio Bomanonim Rege« Indict VL 

Gedmokt bei Aeg. Tgchudi L 62; das Original lag za seiner Zeit m 
Seddogeo. 

IJi'beriieixulis;. 

Im Namen nnsers Herrn Jesu Christi. Allen , die diesen Brief 
ansehen werden, sei zu wissen, dass ich Heinrich der Meier von 
Glaros, genannt Schudi, dasselbe Meieramt zu Glarus von der ehr- 

würdigen Frau G. Aehtissin und dem Kapitel der Kirche zu Seckin- 
?en. deren freigcbDriur Vasall ich bin, zu Leben enipfanjren babc 
für mich und meine elirlichcii Söbne. \\u^ v< nucli moiiic Yorfuliron, 
Dämlich Hermann von (ilarus mein ^'ater und .iohanues mein Gross- 
Tater und meme entferntem Almen bis dahin aus Yergünstigimg des 
nindichen Gotteshauses zu Ziehen getragen haben, welchem das 
Eigenthnm des Meieramtes gleichwie das ganze Land der Glamer 
zugehört Ich habe mich auch mit memen Söhnen eidlich ver* 
pflichtet, derselben Frau Aebtissin und ihrem Kapitel und Gottes- 
hause mit Treue und allem scbuldigeii Gcborsam crewärtig zu sein. 
Zum Zeugnisse des Vorstehenden babc n-]\ iiiciii Siegel an diese 
Urkunde gehängt. Geschehen im Klostir Seckiiigcn selbst, in Ge- 
genwart nachfolgender Zeugen: der Edeln Ileiin icb von Krenkingen 
und Rudolf von Guttenburg, der Freien Kuno Truchsäss von Rhem- 
fidden, Heinrich von Toggern und Ulrich von Bcrau, sowie meh- 
rerer Anderer. Gegelien am 26. Hornung im Jahre der Fleisch- 
werdung des Herrn 11 2H, unter der Regierung des römischen Kö- 
nigs Lothars des dritten. 

A.ninrrl4iiiic. 

Die voi">-tfh(Mule T'rknnil«; ii;uii''nt lieh dadurch im rk\\*iinli£r, dass m 
derselben der Name „iiohadi/* woraus uacbher „Tauiiudi" wurde, zum ersten 



« 



■ 

Ible und sw« ata G^oUeolilMne IMr m G^unu fotkiiiimt, die aiah 

• foriier, «eim «e Ihm Amtes nidit erwtimten, eiiUkch ,,TOn Glaruf^ geaanat 
baUen. Im U€j>rigeA' bestätigt die .Orkonde nur, was wir bereits aos denesigen 
Ton 1039 (oben Uro. 9) wnsen, nämlich' dass das ganae Olameiland dem Stift» 
Bookingen angehoirte vnd. dass die Tschildi das Heienunt fibsr dasselbe iran ditf>; 
asm Gotteehanse zu Leben tmgen. Beeohtenswerth ist nur die beinahe äagst- 
lidia WeiMiwei%keit. mit wdcbar Meier Hdnrich sich als „ta$aüut mgennus 

* Hbemt eoitdUievi-" beeeicfanet, um za verhüten, dass er nidit snf gleiche Linie 
.gestellt wenle mit den Meiern andrer Kkwterfaöfe, welche an jener Zeit noch 
hörige lGni8terialen..wafen. « . 



' 7. 

ttaS, Oktober 24. 



Pabst Alexander lH. bestätigt dem Prauenkloster 
Schänuis seine Besitzungen, unter denen fiuch Güter 
In Bitten und Ifiederumen, sowie Wnknnfte in GIatus 

erwttlmt. wenlen. 



AlexMrfer' episcopus sorvus s^rrorom Dei dilectis in Christo 
filiiibus Ailelhe'.ilae abbatissae mt^K^-^tern S. S^bastiaui Scaiideusis 
^usquo <oi>>nlni> {am pnie>eiuilm> qu.\m unun-J rocrTilarrm \itani 
profo>sb salttteni et apostoiicaiu IvnedictioDem in perpetuuui. Pru- 
dentibus viii^inibas, qnae snb habitu religtoiüs accensis lampadibus 
per oper» ]»etati$ iugitor se piaeparant ire obTiam sponso, sedes 
apostolica debet praesidiwn impertiri« ne forte cnjnsltbet temeritatis 
incnrsas ant eas a proposito r^vocot ant robnr, qnod absit, sacrae 
religionis inirinsjat. Eaproptor diUnnao in Christo filiae. vestris justis 
Postulat i-mibus l U nu lüri .lunuinius et pniofr^tum monasteriiun sancti 
Sebastiaai iM\iiideu>i>. in quo lUviih» osiis uiauoipAtae obsequio, sub 
Wati Petii et nostra protoctiouo suscipimus et pnie^entis scripti pri- 
Tile^o commttnimas. Inprinüs ^quidoni statuontes. ut ordo cano- 
nicQS, qui secundiun IVi timonMU et beati Augustüü regalam in ec* 
desia Testia instiltttus esse diiKk$citar« perpetui$ ibidem temporibas 
inviolabOiter observetur, Pneten« quasconquc v<>ssessioiies, quae- 



omque bona eadem ecclesia in ptaesrntinrum iuste et caaonice pos- 
»det aut k fatorum concessione pontificum, lurgitione regum vel 
prindpum, oblatione fiddiun, seu alite«jastis modls praestante Do- 
mmo poterit adipisci, firma vobis et hi6 qntik Tobis saccesHermt, et 

iüibata permaneuiit. In quibus liarc propriis duximus exprimcnda 
voca]iuli>i: T,ocum ipsum, in qno praefata ecclesia sita est. cum ec- 
clesia paroehiali, capella S. Galli et aliis suis pertinentiis. Eccle- 
siam de Bebincbon cum curtc et aiiis pertinentis. Ecclcsiam de 
Kaolan cum suis pertinentiis, dnos mansos in eademiriüa, etduo 
oeDiora, terminas inferioria ab orta fontis manantis usque inlacum, 
termmiis saperioris nemoris a lapide FUola naqae in torrentem Marc- 
pach. In Sibeneichin *) dimidium mansum cum carte molendinaria. 
In Buttinchon ') duos man os. In Vspo domura armenta- 
riain. Tti Villitun ^ man>uiii ot dimidium cum omni jure. 
In Vrauuu dimidium mansum et duos jurnale>^, cum 
carte molendinaria. In Andimo *) monte Vnraden et liuchelin, 
cum Alpibus Alaskin inferior , Furculua et Matta dimidia» In Flion 
domnm armentariam. Wincfailon sm, suis pertinentiis. Home cum 
suis pertinentüd. In Cbaltenbrunnen jumale molendinarium. 
In Riete dimidium mansum. Smaricon cum pa.scuis in Buoch- 
porch ^*). Purtuin iiavi^^alem in Simo. In Tuffilindiiui mansum. 
In Echtolsuuiler mansum. In Barr n sex mansos et dimidium, et 
cartem« et quatuor jurnales cum domo molendinaria. Capellam de 
Chnonouno cnm tota villa et omnibus suis appendiciis. Eccle- 
siam de WOo *0 ^^"^ juBQ.decimaiionis, et cnrtem cnm suis 
pertinentiis. In Luplinswalde i^rtinentia ad cnrtes de Yuolon 
et jnra decimationis. In Stetin poitum navipralem. Ecclesiam de 
Mellingen et unum mansum et portuiii navigalem. In Rüti man- 
sum. In Vuetingen mansum. In Goltpacli mansum. In Aeschi 
TTinnsum et praediura tributale in Cholenbare et curtem cum suis 
pertinentiis et domo molendinaria. Ecclesiam de Reitinouuo ^cum 



*) Die alte St. GallenkapoUe in Schännis ist im Jahr 1624 absebraont; ihr 
Tbmm iat als Rmne stehen geblieben. *) Benken im Oaster. *) Nuolen in der 

March. *) Siebnen, ebenda. *) Buttikon, ebenda, ^'n'ssl.ülil. ") Bilton. *)Nie- 
dpnimf»n. Amdfn. Im Fly Tx i Wf^cspn. ") Wiiik»'l und Ilnrw \h'\ Tjiizprn. 
**) Kalibrunn im Gaster. *') Schmerikon im ist. Gallischen Scebi'zirk. buch- 
im QmAer oder in der MbtcIl '*) Baer bei Zug. Knonan im Kanton 
Zürich. Kiederwyl im Kt. .\argaa. ") Wohlen, obrmk. '*) Stetten, ebenda. 
^) Mellingen, ebenda. Wettingen, ebenda. Beitnau, ebenda. 
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omni jure decimationis. et nirtom cum suis portmeDtii>. ot docimas 
de Viiinicon In Eborsol praedium. In Varricli praeilium. 
Curtem de Madolsuuiler et praedinm. In Siuciis **) praedium. 
In Gojcheim omne jus decimatioDis. In Dieneberch praedium. In 
Mose praedium. In Chemnatun piscariam. Bnoehberch com suis 
pertineTitüs, Rieden **) cum suis pertinentlis. In Chaltebmnne **) 
(liKis iiiaiiNos. ^lazzeltranKon cum omnibus suis appendiciis. 
Alin;m Aljiiuuluu) ot AliM ia Vuon«iin, a podo nntutLs usque ad cacu- 
men. Curtem de Seeuiiuis -'^'l cum distrietu in villis, in silvis, in 
pascois, et daas tabemas et jnra pistoria. In Dorf dimidiiun 
mansum cum novalibus. In Rnfinnm mansum cum novalibus« 
Praedium in Riete. In Grabnn portum navigalem et praedia IUI 
attinentia. In Lu&tunouuo praedium, et ex altera parte fluvü 
praedium. Ali>es ^lasentana dimldia . ludimn et Cuzin. I n C 1 a r o n« 
decem ot octo oves in i tMlditii. Moroun cum --uis pertinen- 
tiih. In Moiidulswilar»^ domuiu armontariaui. INchibach iurnale. 
In Yfterzin praedium. In Mols praedium. In Walestatte di- 
midinm mansum. In ClavUla praedium. In Geninnes praedium 
cum vineis. In Gizurs et in Varres partes decimarum. In Ma* 
lanzes partem decimae vini. In Fhalers tres mansos. In Lanene 
mansum. In Ranguil **) curtem cum suis pertinentiis. In Flutin 
mansum. In Slins dimidium mansum. Montem Clautnmi cum 
umiii utilitate. In Frowins iurnale. In Checins dimidium mansum. 
In Plattun mansum. Tn Gisincrnn mansum. In Munui mnnsuTn. 
In Eschans dimidium mansum. Ecclesiam de Tosters cum carte 
et aliis suis pertinentiis. In Swabeswiler mansum. In Nordinchon 
dimidium mansum, ot qnidquid juris habetis m ecclesia de Benduro ^'). 
Sane navalium yestrorum quae propriis manibus aut sumptibns coUtis, 
sive de nutrimentis animalium vestrorum nuUns a vobis decimas prae- 
sumat exijrere. Liceat «puMpie vobis. personas lil>eras et absolutas 
a seculo fuuit'utcs ad conversationem vestraui icciju ie, et eas sine 
coiitradictiüue ;iliiiua rotinero. Obeuute vero le, nunc ejusdem loci 



Wynikon im Kt. Ii\uu«ru. Ebei-wil, t'Wuda- » bchwyz. '^^) Rieden im 
Gast er. Masoltnin<,M'H, ol>^ndii. **) Sehnimis. ebenda. • Din f. ebenda. 
^ Rafi. ebendii. ") Lu.stii:v\i im Vor.ulbeiy. ) uvil Tir/en am Wallensen. 

Mol uii.l W iHf'iiPta.ll . «'bonila. " ' .li-nin^ in (ir.nl M.adou. " ; Zi/ers . eben<U. 
^*^) Mftlaiis, fln iula. Kankw^l im VurwllK«!^. Ni tilins. ebenda. Götsb, 
ebenda. Muueiii, cbeaüa. *') Ischen, elieuda. **) IJciidcrw bei N adua. 



abbatissft, Tel eannn qnalibet qaae tibi snccesserint, nidla ibi qua- 
fibet subrc ptione, asttttiaaea violentiapraeponatur, nisi quam sorores 
communi consensn Tel sororam pars consitii sanioris sccundum Del 
timurcm et bouti Augustini iTgulaiu providcriiit digeiidaiu. Scpul- 
tuiaiii quuqui' i])^ius loci liberam esse doceniiiiiii>. ut eorum devo- 
tioni . qui 8e übe septliri debbtiaveriiit . iii.si lorle exconimuiiicati 
vel iuterdicti sint, nullus obäistat, salva tamtii justitia ülarum eccle- 
siarum, a quibus inortuuruin corpora assumuntur. Decernimus ergo, 
ut nuUi omnino hominum fas sit, praefatum ecclcsiam temere per- 
tarbare, aut ejus possessiones auferre, vel ablatas rctinere, minuere, 
sett quiboslibet vexationibus &tigare;'sedoiimia Integra conserrentur, 
eanim, pro quarum gabematione ac sastentatione concessa sunt, 
usibus omninioiiis prufutiira, siüva apostobcae sedis auctoritatc et 
dioecesaüi episcopi cain>iiica justitia. Si qua igitur in futurum eccle- 
siastica saeeularisve persona banc nostrae constitutionis pagiiiam 
sciens contra eaiii teniere venire temptaverit, secuudo teitiove com- 
monita. nisi reatuni suom digna satisfactione correxerit. potestatis 
hoQorisque sui (Ugnitate careat, reamque se divino jndicio existere 
de perpetrata iniquitate cognoscat, et a sacratissimo corpore ac san- 
guine Del et Domini Eedemptoris nostri Jesu Gbristi aliena fiat^ 
atqiie in extremo ^exandne divinae ultioni snbiaccat. Cunctis au- 
tem eidem loco sna jura servantibus sit pax Domini nostri Jesu 
Cbristi, quatenus et hic fructuni benedictionis pcrcipiant, et apud 
dJ^trictunl judiceni jiracniia aeternae pacis inveuiaut. Amen. Ego 
Alexander catliolieae eccle-^iae epix'ojxis. Ego ilubaldu>. lluaticusis. 
Ego Cüithyus presbitcr card. tit. Caeciliae. Ego Ardiimus pres- 
biter card. tit. S. Crucis in Jerusalem. Ego Rainerius diaconua card. 
Kancti Georgii ad vclum aureum. Ego Gratianus diaconus card. 
8S. Gosmae et Damiani. Ego Mattheus diaconus card. sanctae Ma- 
riae novae. Datum Tnsculam per manum Alberti sanctae Romanae 
ecelesiae presbiteri card. et canceUarü \tül. Ealendas Novembris 
indictionc XII. Incarnationis Dominicae anno MCLXXVlll. Ponti- 
ficatus vero Duiimii Alexandri l'apae III. anno XX. 

Gedruckt bei Ambro». Eichhorn, Kpiscojtatus Citrietiais, Cod. prob, 
Nro. 56. Aeg. Tnchudi I. 88 gicbt bh)s den ^Vnfang und den Schluss der 
l'rkunde, welche ihm im Original vorgeloi^pn zu haben scheint. Eine voll-^tiiti- 
dig« Absclirilt fitndet sich dajr'^geu in dem. in Zürich liegenden Mann«kri]ite 
»Miior Chronik; wir habca au» derBelbuu mehrere licnchti^^uiigeii, lumurnUicli dec 
Orieu&ouea gescbopfw 
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Wir glaubten dia Yontehoide Urkunde , vngeMbtoi ibror Weitiiofigkeü» 
um 10 eher wliittodig mitfheQeii xa soUen, als das euiage gedruakta Werk, la 
welohem ne ftick bereiU findet» äasaerrt selieii geworden iat. DaindaaMndooh 
nur ein sehr kleiner Theü der ürknnde den Kanton Glans beriUutt ihr übriger 
Inhalt aber fOit nnsre Ludsleuto wenig I&tereise hal, bo werden sie es wolü 
nicht zürnen, wenn wir, tun Raum zu ersparen, keine Uebersetzung bcifugeiii 
zumal wir die Ortsnamen, vrelche beiden hier an%6jEäblten, reichen Besitzun^n 
des Klosters ächännis zum Vorschein kommen, in Anmerkungen zu erläutern 
verbucht haben. Wir l^eprnügon i ns -ilso, hier anzuführen, was diese« Gijttes- 
haus in unserm K:inton bcSÄ»»; Läshüh! ein Sennlmus. In Bilteu andert- 
halb Hullen mit iill«Mu Reelite. In rrueu emc halbe lluV>o und zwei Tagwerke 
(Aoker odw Wwseu'tj ucb&t dem Mülilt'hote. hi(ih^rus 1> Scluiie als jährliches 
Einkommen.'* Letztere — ein Geschenk der Gr.ih n \on L«-n/burg. wie wir üben 
bei Xru. 4 gesehen iuibeu — sind üila eine Griuidn'iite aufziüii&aen , welche auf 
'dem fflmm secldngischen Thale Glarus ruhte und aus dem Uofe daselbst jäkr- 
lii^ auf Mitte Mai nack Sohimiik entrichtet werde.. TevgL darüber «unten Kro. 

Was aber die .^nben*" (mansO betriA, den« wir namentliGh (eim aeokin' 
gisofaen Urbar wieder begeben werden, so woUen wir gleiob hier bemerken» 
4h8 danmier die gtössam, weil ip. der ittestenZeü anagetlpeihea, Zinsgüter der 
Bfirigen m veztHbaa sind, veldha einen FÜsbeoinhaH ?oa amidiwUma 90 Jnc 

■ 

■ 8. 

tlM^ August 30, 

Vergleicli über die Grausen swisciiea Uri und Giariis. 



I0 noiiiiMf sauf te et individue triuitat:-. N.'tuin -it *'iniiibus 
uuw j tv^entibus quam futiiris, qualiici l riiiütütci> rt Clirvinen<e- 
lUi* aiiniuiite rocouclliuti .>uüi. ^ub hac sciüoet fonua. Est Kiuuä 
nomine Irsiubach qui ontur iu scojnilo qui lUcitiir Munprecha, et 
dirigitur in quoddam Üumeu Monüne iVrscb«. iide proteaditiir di« 
uisio in directum usqae «d nipem qtie TociturOiifriittM. lüde Tero 
poiTiginir ad montem qui Tocator turris. kh ilio loco in mnm qui 
dicitnr VisinbaclL Inde «d kcmo qui Tocatur CAmpur^cga. Qsqae 
in Montem nouiine Wsdaecg*. Lade in Mo'/.tora tk . l Uonrensatel. 
Li iw c:i\'iLULacoii::'a!u prvniuciAniw pUbi ::^^^rdr cUiM.jue , et ne 
cosimiiun po;»^, Oiioui» a'uiiiL> pdUum Bur^^uodi« preseas 




♦ 
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Charta impressa est, et eius consensu, qnia ipse est aduocatus Cla- 
lonensis. Actum anno dominicc Incarnätforns MGXCYL Datum 
apnd Glaronam III. Kai. Septembris. 

Abgedruckt nach dem Origimil iiti Archiv Vri bei Kopp GesioJt. der eid- 
geuo^siichen Bund«? IT. 714; ferner bei Aeg. Tscliudi L 97, Schniid Gesell, yon 
■ In 1. 211, UerrgoU II. 205. 



liu Namen der heiligen und imt heilbaren Drciemigkeit. Zu 
wissen sei alieu G.egeuwäitigen uud Zukünftigen, dass die Urner 
und die Glamer durch Gottes jrügang sich mit einander verglichen 
jkaben in folgender W^e. £6 ist ein Bach Namens Ursinbach 
welcher entspringt an dem Telsen Monprächen (jetzt Scheienberg) 
und sich. etgicBst in eilieir Fluss , genannt Fätschbacb. Von da gebt 
die Grünz.^c beide geradeaus bis zu der 1 luh , , genamiL Üuürut 
und VüJi da weiter an den Berg, welcher Thurm heisst und von 
da zu diiiü Fiusse Visiii bach *) , und von da zu der Steile , die man 
GambereaK ^) nennt, bis zu dem Berge Walenegg , und von da 
aof den Berg Horgensattel. ^) Und damit diese Marken beim Volke 
der unliegenden Landschaften nicht in Vergessenheit gerathen und 
nicht vcarändeitr werden können, Ist das Siegel Otto's des PSedzgrafen 
von Burgnnd auf die ' gegenwärtige Urkunde gedrückt worden mit 
seiner Zustimmung, weil er selbst Vogt über Glarus ist. Geschehen 
im Jahre der Fleischwerdung des Herrn 1196. Gegebeu zu Glarus 
August* 



') rSu heisst er uocli in einem Plane von 1734 (im LandefiArchiv Cxlaros); - 

Fntt»Tnnm>. 

*) JuUt Steinbeig, - 

Et föhrt heute nooh diesen Namen. 

*) 8o noch im Plane von 1734^ jetasiFieitenlMdi imd weiter unten Sehreien- ' 
laeh. V 

Jetzt Mabr. 

An dieeen JBergoimen erinnert noch der „Walenhach" eüdlioh der Alp 

Altenoren. 

^) Im Plane von 17 j^lergeusattel'' ; aui der jetzigen Landkarte heiwt 
diwer Berg Kothstock. 
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Eb i0t diew der ilteote, amweifellmft achte Uarkanibrief switehen üri und 
Gkros, welcher als Gmodtage diente bei den wgäiiem GrSatbereinignngea, die 
in dem Jahren 1435^ 1483, 1700, 1781, 1779 und 1851 stattgefonden haben. 
Piikh^^ Otto TOD Bniipmd, weloher die Urknnde beaiagelt midf wiaes aeheint, 
bei dem Yeigleiohe mitgewirkt hat, war der dritte Sohn Kaiaer Friednoh*e I. 
OKarbarossa) und Bruder Kaiser Ilcinrich'.s VI. Die Togtoi über das Thal 6httll% 
welche uAmentUch aoch die hohe Gerichtslmrkeit in sich Rchloss. besass er ohne 
Zweifel als Lehen vom Reiche, wie nachher die Iläuser Kyburg und Ilabsburg- 
Oesterreich. Wahrscheinlich hatte er dieselbe nach dem Aussterben der 
Graf»'n von Lnn/bnr'p' onvorben. Ih^s Siegel des Pfalzgrafen, von welchem der- 
in.ili !i ijur noch '^rriuiro S|,un u \iirhanden sind, stellte nach T«chndi einen 
auirecht-t ' In nd 'Tt 'l-u ni-t hieu Maun dar. welch.r an tb^r Bnist emea Schild 
hielt, m dem eiu Adler uüt ausgebreitctou Flügiiln zu sehen war. 



9. 

ItM^ Juni L 



Meier Heinrich Schudi vertheilt seine Lehen und Ai- 
lodien unter seine drei Soline. 



Xoverint onmes praesentes ei foturi, quod cgo Heiariciis die* 
tus Schudi, vir Claronensis libenie conditionis. una com filüs meis 
Joanne «tKodolfo vülicoet Heinrico. solitum inramentum soper om- 
nia feoda tarn villicationis quam alianiin pos^es^iomnu . ])raiHli(»ram 
vi bonorum, una cum dociiiui lotUium oumm dicta Lanirezeliende, 
et quaiH inuiui^ ütulo tVnuli iu valle Claronae progcuiiuies nostri, vi- 
dolioot iuubiifus dicti nioi Hoinrici ^cluidi pater, Joannes autts et 
Ueinricus pniauus hactonus a moua^sterio ^econiensi tennenint, re- 
Tereudae Dominao K. Abbatissao tarn dicti monasterii praeatitimns 
et feeunns« obligando nos debitao servitutis et fidelitatis de praefktis 
feodis» qoihas a pvai'fata IVimina Abbatii^ iam mfeodati sumus. 
inxta fOttstttitudmem ctimmuuom ftnidonim. tali quidem coiulitiono, 
lU Kodolfus tilins imnis. oui Oi;o lUüurious pator CMji>t ii>u Dominae 
Abbaa>sae ius Mlta atiiMus untodiotao. quo iufeodatu^ fui, resi^rnaui, 
eandem vUücaUuucui uiuui c\ccuti\»iK' ac lUbito cousoeto geiat, tarn 
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in hominibus quam in aUis iaribus, ne aliqna qaerela necessaria in- 
colanim Claronensium ab eo laste violentiae sea n^ligentiae officii 
deblti eolpetor. Item ego Heiniicus pater altero filio meo Heinrico 
yicedominatum meani de Flnmins, de qao Episcopo Cttriensi obliga- 
tione teneor, contradidi, hoc qmdem pacto, quod post obitum metim 
ipse ac proles eius in supradictis feodis Claronensibus Secoiiiensis 
ecclesiae nulluni ius habere debeaut. Caetera vero oiniiia ieoda ac 
propria, quae Claronae ac alibi liabeo. me deluucto Joaniii filio suc- 
coflant^ sicut hoc a prapfata Dumina Abbatissa cnnccssuni est. Et 
in Mem ac testimonium praestiti iurameuti ac obligationum praesti- 
tarum ego Heinricus Schudi has Utteras antedictae Dominae meae 
Abbatissae tradidi, sigillo meo appensp, me fiUosque meos de Om- 
nibus miprascriptis recognoscras. Hiis praesentes interftterttnt Joan* 
nes de Yuagenberg, Dietricns et Wemberos in Kilchmatte fratrea, 
Hartmannns de Windecke vilUcos, Vlrictts de Kaphinstein , Albertus 
Strubo , Albertus Vuichselere , Dietrichus Lagerre , Joannes in demo 
Bifange, Vualthcrus an Veno, et alii. Datum Claronae, in domo 
Plel)aiii, anno Doiniui MCCXX Calendis Jiinii. Feria secuuda, In- 
dictione YIIX. 

Oedrackt nach euttr eigenbiadigen Abachrift A^gid. Tsclmdi'«, welche 
lieh bit sum ftmode mm 1861 im Besitse des Hm. Tündammami Heer befond, 
im Archiv för tohweii. Geschichte JXL 80. Eine andeie Abschrift vom Tschudi 
findet Bich in «einem in Zürich liegenden Meniiskripte. Dm Originnl mmie frfi. 
her in Seckingen gelegen haben. Yergl den korzen Aussog in Aeg» Tsehndi's 
Chronik L 118. 

Zu wissen sei allen Gegenwärtigen und Zukünftippii, dass ich 
Heinrich genannt Schudi, ein freier Mann in (llarus, und mit mir 
zugleich meine Söhne: Johann und Rudolf der Meier und Heinrich, 
fttr alle Lehen sowohl des Meieramtes als anderer Besitzongen, 
Gmndstllcke undGatef, sowie desL&mmerzehndens, und fftr Alles, 
was unsere Voriahren, nämlich Rudolf, mem des genannten Hein- 
rich Schudi*8 Vater, Johannes mein Grossyater und Heinrich mein 
ürgrossvater, bis dahin im Thale Glarus vom Kloster Seckingen zu 
Leben getragen haben, der ehrwürdigen Frau E. Aebtissin dieses 
Gotteshauses den gewohnten Eid geleistet haben, indem wir uns 
nach gemeinem Lehenrechte zu schuldiger Treue und Dienstbarkeit 

e 
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verpflichteten von den benannten Leben, mit denen wir von der 
Frau Aebtißsin bereits belebnt worden sind. Dabei wurde bedungen, 
dass mein Sohn Rudolf, dem ich Heinrich der Vater mit Zustim- 
mang der Fnm Aebtissin das Recht des Torbenannten Meieramtes, 
welches ich zu Lehen trog, abgetreten habe, nach alter Schuldig- 
keit und Gewohntheit dieses Meieramt verwalten und ausüben soH 
sowohl all Leuten als an aiideni Kechtsamon. damit von den Ein- 
wohnern dos Thaies Glarus keine begruiidete Klage, sei es wegen 
Gewaltthätigkeit oder wegen Vernachlässigung seiner Pßichten , gegen 
ihn erhoben werden möge. Femer habe ich Heinrich der Vater meinem 
andern Sohne Heinrich mein Viztamamt ^) in Floms, für welches 
ich dem Bischof von Chur verpflichtet bin, übergeben mit der Be- 
stimmung, dass er und seine Kachkommen an den oben benannten 
Lehen des Gottesliauses Seckingen im Thale Glarus kein Recht nach 
meinem Tode haben sollen. Endlich soll alles Uebrige, was ich in 
Glarus und anderswo zu Lehen und zu Eigenthum besitze, nach 
meinem Absterben meinem Sohne Johannes zufallen , wie mir dieses 
von der vorbenannten Frau Aebtissin bewilligt worden ist Und zum 
Zeugnisse des geleisteten Eides und der eingegangenen Verpflich- 
tungen habe ich Heinrich Schadi diese Urkunde der vorbenannten 
Aebtissin, meiner Gebieterin, Obergeben nnd derselben mein Siegel 
anfiehängt, mich und meine Söhne für alles Vorstehende schuldig 
erklärend. Dabei waren zugegen Johann von Wagenberg, die Brü- 
der Dietrich und Werner in der Kirchmatt«, Meier Hartmaiin von 
Windeck , ühich von Kapfenstem, Albrecht Strub . Albrecht Wichsler, 
Dietrich Lager, Johannes in dem Biüang, Walter Venner nnd An- 
dere. Gegeben zu Ghmis, im Hause des Leutpriesters, im Jahre 
des Herrn 1220, am 1. Brachmonat 



Die tontdiende Crknndo iBt vorzügUch fiir die Oesebiehte der FemiUe 
Tbohndi von hiteraase. In genealogisoher Bosiehnng ■ohlieeat ne tioh genan an 
die Urkonde von 1126 (Nro. •) an; denn _ der Meter Heinrieh, welcher dieee 
Letstere ansetellte, kann sehr wohl der UignMsvater dea Meiers Heiorioh von 
1220 gewesen sein. Zugleich aber ersehen wir aus der vorstehenden Urkonde, 
dass die Familie Ibchndi im IS. Jahrhnndsrt sehr bsgoftert nnd angeaehan war. 



') Vicedominus (Vistum) war der in Rlmtien gebrauohliehe Ausdruck für 
einen Meier, woldber einem berrsohaftlicken üofe voigeaetct war. YergL von 
Arx L 434, 542. 



29 



Neben dem Meif ramte zu Glarus , vrelehcfl in fWSiern T'rkimdon ausscliliesslich 
erwähnt wird , besass nie vom Stiflo Sockiiigen in unserm Tbalc iiucli iiiunclio 
acdre Lohea, theils Grundbesitzungen, worüber die unten (Nro. 99) folgende 
Urkunde Ton 1274 nahem Aofidünss gibt, theils den Lammefwhenden, d. h. 
ToadlenkalliatoGbrugebonieiiLBinmeiiije das sehnte ab Abgabe. Fefnerbe' 
an «ie oberhalb des WaUen e oe* « daa Yistamamt OMeieramt) in Fluna als Lehen dea 
Bisdiofr von Chor. Endlieh werden, im Gegenfiatae an den Lehen von geiat. 
fidien Stiftenif auch Ällodien {pn^ria) der Tachudi erwähnt; ohne Zweifel 
Ilgen eoldie anaaerhalb dea Thalea Glariia (yergL Nro. weil hier neben dem 
Stifte Secldngea Ifiemand achtes Eigentham beeaaa. Dieeee betrachtliche Yer- 
Bögen vertheilte nun der aHemde Meier Heinrich unter seine drei Söhne, indem 
er die Meieramt xa GUrus , mit Zustimmung der Aebtiesin von Seckingen , auf 
idnen iweiten Sohn Rudolf übergehen Hess. 

Unter den 2^ugen der vorstehenden Urkunde ist namentlich zu beachten 
Hartmaaii von Windeck. Meier des Ootteshanscs Schännis, welcher des neuen 
yincrn Rudolf von Glarus Schwie-xersulm entweder schon im Jahr 1220 war 
oder bald nachher wurde. (Vergl. l'rkunde von 1256, unten Nro. 15). Die 
Meier von Windock rührten ilu-en Xumen wahrscheinlich von der untern Burg^ 
Windeck, zwiaelien Weesen und Si-li;iiijiia, welche sie vuu der Herrschaft Kybui'g 
»i Lehen getr%^cu lüibcu uiugeu (vergL Nro. tO); vielleicht gehörte ihnen aber 
aacfa Ober-Windeck, die Burg bei Niederumen» Das Geohleoht „von Wagen- 
berg^ seheint ebenfiüla im Gaeter gewohnt an haben, weuigetena sagt daa öater* 
vnehuehe Urbar, daaa Bilgeri von Wagenberg, weloher 1306 ala Ammann über 
Giema und Gaater genannt wird, die Bug Wandelberg beiBenkonvon der Henaohaft 
Laben hatte. Dlrich von Kapfenatein hatte seinen Wohnaita wahracheinlidi 
hei Weeeen, anf der Felaenspitae Kapftoberg (vergL von Arx Gesch. dea Et 
St. GaUen L 646); er kommt noch 1249 in einer Urkunde vor, welche Heinrich 
Tschxidi's, des Yiztums in Flums, Verhältniss zu demBiechof TOnChnr betrifft 
ttl& der Kilchmatt" hiess ein Geschlecht freier Wappeng^osscn in Glarus, 
weil es seinen Wohnaita auf dem unterhalb der Kirche gelegenen Grundstücke 
hatte, welches bis zum Brande von 1861 „Kirchmatte" genannt wurde. l>io 
:^chmatter," denen wir in unsern Urkunden noch öfters begegnen werden, 
sollen nachher den Namen „Aebli'* anpcenommen haben. ,.Wichslor" (Jetzt 
Wichser) und ..Venn er'' (in denen Schul er Geüch. von Glarus' die Vorfahren 
dtTZwicki cibucki/ waren ebenfalls Geschlechter freier Wappengenossen. ..Strub," 
,Xager" und .,in dem Bifaug ' dagegen Geschlechter fixier Gütteshausieute. 
Vergl. das seckiugiüchc Urbar, unten Nr. 99, 

Eine lateinische Urkunde abzufiassen, war ohne Zweifel in Glaros im Jahr 
1S20 Niemaiid andern befiihigt ala der Pfiuier, Die Urknnde wurde daher in 
■ebem Hanae ofiiohtet, weil er dabei als Schreiber iimktionirte. 



L.icjui^L.ü cy Google 
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10. 

1 9 S II. 



Graf BATtmasm yon Kyburg bestellt eelner CtemahHn 

als Witthum seine Besitzungen im Gaster bis an den 

Kerenzerberg. 

Qaoniam com freqoenti lapsa tempomm memoria sunnllabitiir 

hominum, ne a pustefis calamniari possint facta sabscripta. memo- 

rie padiie presentis sunt coninendata. Kouerint igitiir uiiiLier>i tarn 
prcM'iitt'S quam postpri. qiiotl H. comos de Kiiuirch cum consensu 
fratria hui VI. Cunj?tanti«iij<iö canonici, et H. filii fratris sui beate 
memohe Wer. quondani comitis de Kiburch , douum propter nuptias ^) 
ttxori sue filie comitis Sabaudie, sicut ias et consuetudo expostolat^ 
coDtulit res Bubscriptas usqne ad taminum uite iam dicte comitisse 
libere et quiete ab ea possidendas, et post mortem ipsitis ad heredes 
pi edicti comitis deuoluendas. Sunt aatem bec nomina locorum, in 
quibus res m date propter nuptias site sunt, et luj termini: Ga- 
:;truin Windegge et ibidem theloniuni, aduocatia Shennis, et omnia 
que iure ]»r«>i)rietatis ad oundi'in coniiti'in pertinent, a cliuo qui Ga- 
stini diritur u.sque ad extremitates montium (jui Andimin et Kir- 
chinze nuucupantur -). Addidit quuque hissepedictuscomes Wiiinanch, 
Kemiuatun et Kossiberc Oinnia que prcdicta sunt cum omnibus 
appenditiis,. bominibusnobilibus et ignobilibus, seruis et andlUs pre- 
dicte comitisse sunt donata, et in bis omnibus antequam bec hcta, 
fuisHet donatio, Vi, predictus frater comitis et H. filius fratris stii 
pic memorie m presentia multorum iuri sno rennntiauerunt. Yerba 
quoque ad haue donationem propter nuptias pertinent ia dominus D. 
de iSteinegge docuit, et isti nobiles in bis tcstijounium perhibent 
uedtati: L. dominus de lieginsperc, et L. eiusdem filius. VI. de 
Olingen. A da Warte. G. de Kemitun. Vi. de Wezziucuu. WaL 

') Eine spätere Urkunde von 124B (Kopp Urk. II. 90^ sagt, es sei diese 
Vergabung ge^^clit hcn „nomine donaliotUspr&pter nupUaSf <^uod alii dotalicium 
HOcant minus proprie, apud not auUm Lipgtdinpt tnigaftter ii^dlatur,'* 

') Sintere Urkun<U-ii von 1241 (a. a. 0. S, 81 £) gebmnolieii fiir das 
Cnim- dMu kOnsern Aiudrack: ,^ad9oea^ et predwm (odar potrunomtim) mi 
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et H. fratres de Huniwilere. B. de Esschilinron. D. de Bluminstcin. 
Ii de Togiwilore. IL et A. fratres de M iaterberc. H. de Humi- 
lincon. Constet insuper uniuersis presentem paginam inspecturis, 
quod H. comes sepcdictus cum argento, quod pro dote miptiali re- 
eepent, YiDam Veltheim cum iure patronatus ecclesie, serais et an- 
«Iiis, et Agchirn cum omnibus appenditiis conparauit, et uenditores 
tenim istarum, ut ad manus nobilis uiri L. domini de Reginsperc in 
Ks iuri suo renuntiareiit . ])otiit, qui, recepto omni iure proprietatis, 
plenum ins quud recepcrat se])0(iictc comitisso roiitulit. et cam in 
earuudem rerum possessioiiem iiiisit. In eodcm vero loco quo liec 
&cta sunt, VI. iam dictum Coiistantiensis canonictts et H. filius fra- 
tiis sui Wer. quondam comitis iurati promiserunt, ut iam dictam 
comitissam post mortem mariti ipsius H. sepedicti comitis mannte- 
Berent fideliter ac defenderent, et res predictas liWe et quiete eam 
pöisidere permittereiit. Sub hac etiam forma iuramenti quidam de 
ministeTialibus cumitis antedicti et F. notarius i])sius, et quidam do 
ciöibus de Winterture, et serui de Argowia liilolitatem et debitum 
s^tinm predicte comitisse firmiter promiserunt. Sunt autem hec 
nomina ministeriaUum: Gr. Dapifer, et D. pincema. G. de Ozzingin. 
E de Wurminhusin. C. et Wal. P. H. firatres de Slatte. R. et 
E fratres de Adelincon. C. et J. fratres de Winterture. B. et VI. 
frater ipsius. Nomina ciuium: A scultetus. C. et R. fratres sui. 
C. Livbeiierzc. II. et Her. fratres Sconiin. R. filius Yolmari. Vol. 
Gluria. R. et C. fratres Bletaii. I». Her. R. fratres tilii conpatris. 
W. teloniator. G. Glierlinch. Serui et nünistri de Argowia: B. de 
Lon. VI. de Badin. VI. et G. de Hedingen. G. de Slatte. H. pictor. 
VI, de Bnowe. VI. de HOtschilclie. H. de Hobtorf. R. de Seon. 
W«r. minister et Wer. filius suus. Ad conseruationem autem huius 
rei et rubur in posterum ualituriim C. uenerabilis Constautieusis 
epiMopus et uenerandi Augi(' niaioris et bancti Galli abbaten, et iy>se 
ü. cames sepedictus presentem paginam sigillorum suorum munimioe 
roborah iussenmt. Acta sunt hec anno ab incamatione domini 
MCCXXX in locis supradictis et ad tale factum idoneis. 

Gedruckt nach dem im Archive Wettingen (jetzt St i \tsarchiv Aaruuj 
liegeudeu Origiaal im Archiv iur schweiz. Geschieht« \. — 
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Aumerliuiif. 

Da diese ürkande, gleich deijenigen von 1178 (Kro. 9), titir IUI Voibeii* 
gehen einen Tlioil des Kantons Glaros berührt, so glanben wir uns einer toU- 
stftndigen Uebeneteimg enthalten ni dürfen, wollen aber deren Inhalt etwas 
niher erläutern. 

Wir haben bereits bei Nro. 4 und ft wahrgenommen, ck?^ die Grafen 
von Lenzburg grosse Bositzungen im benachbarten Gasterlande hatten. Nach 
ihrem Auf^torlnin imi's Jahr 1172 fielen diese Güt<»r, zrtim gjössten Theile we- 
nigstens, an die Grafen von Kyburg. w<>lc1ii> durch Kichenja von Lenzburg. 
Hartmann's von Kyhnrrr Gemahlin, ihre naturhclicn Erben waren. Ein Enkel 
jener Riohenza war der Ans^ttoUpr der vorstchouden l'rkunde, Graf Uartniaun 
der Aelton^ von Kyburg; seine Gemahlin hiess Miirgaretha von Savoypn. Dir be- 
stellte <>r nun, wie -s iin MiHelidter Sitte war. luild nacli seiner Venuiihlung 
ein bedouiende!« Wittliuni oder Leibgedinge, damit sie auch nach seinem Tode 
ein reichliches Einkommen habe; es geschali dioss mit ausdrücklicher Zustim- 
mung seines Bruders llrich, des Domhenn zu Konstanz, sowie des Sohnes seines vor- 
storbenen iiltom Rniders Werner, Graf Hartmann des Jungem von Kyborg, welcher 
damals noch minderjährig war. Unter den Witthoaugütem werden ▼oraos ge- 
nannt: die Burg Windeok (Tnter-Windeok, obohalb Sehiaais), nach welcher 
noch in spitem Jahrhunderten das ganae 6asterland,,Hemciiaft Windeok^^biess, 
•und der Zoll« welcher daselbst von den Waaren eihoben wurde » die schon da^ 
mala von Italien und Bhatien her der Linthlinie gefolgt n sein scheinen; ferner 
die Eastrogtei über das Stift Sob&nnis, welche, wie wir oben genhen haben, 
Mher den Lensbufgem lugesttnden hatte; endlich allea Eigenthmn dea OraJbn 
vom Gasterholi an (a eliro qmiOiutifn diofitr) bb n den östlidiBn Grvoaen 
der Becggemeinden Amden und Kerenzen {Kirchinze) am Walensee. Dieae 
Trlnrnde. rxmmmengelialten mit der ol^en bei Nro. 4 mitgetheilten Marlceiibe- 
Schreibung, liefert also den ältesten Beweis dafür, daas der Kerenasrberg in 
diesem Zeitalter, wie kirchlich zur P£urrei Schännis, so auch in weltlicher Be-^ 
Ziehung rum Gasterlande gehörte und dessen Schicksale theilte. Neben den ge* 
UAnnten IVsitzimgon im Gastcr bestellte Graf Hartmann sseiner Gemahlin fernerhin 
r ,* 7 ru Wiesend xn^en . K n^naion und Ros^borg. welche in der Nähe von Ky- 
burg und Winterthur I vj n. Leibtre«iinsr»? An-: dem msr'r'brachten Heiraths- 
vriiti» Margaretha^ hatte i*ryd limimimn der Aehert* da*» IV rf Veltheim bei Win- 
terthur mit Kirvhon*f«t? und Leuten, sowie .\chera mit Zuj^oh r angekauft: die 
VerkaulVr vvrnch;» "ien uv.i ihr bisherig'* Ewnthum in die ii«aid des Freiiierm 
Lütold von Re^rensb : ji, »ucMr üio Uuier .: v dlem Rechte der Gräfin 

ilbt rj^b und sie in deren l>esiu wit*, Pie Gmf n l Ir.c« ;u-. 1 HartTraim der 
Jün^^re hnstetwi das eidliche Ymprechen« MÄr^-äretlui nach dem Tode ihres 
Oem»hb bei attm ihr ibeitragnfu Besitaungen aa adhntaen; ebenao si^nruz^a eine 
Aniahl Ton Xiniiterialcn des Hraafs Kyburg, wonmtcr asebrete ans dem Aar- 
gUtt. »wie d«r SehttHheiai und 14 and«ve Böiger der S<adt 'Winterthur der 
Gräfin den Eid d«r TVeue und d«s G«l^>7sam. Xeben LuccU Ton Begensberg 
and seinem S>hne «vlmt«n l Irich «v« Ktis^n, Arnold ivsi Watt, Orich TOn 
Wm;koo und m^hr^i« and^i« Kd)» d<r Verhandlung bei. Die üikoidn beaie- 
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gdtOB, neben Graf Hartmann dem Aeltonii der Biaohof von Konitaas und die 
iebte von Reichfloau und St. Gallen. 

Die kyburgischen Beaitrungen im Gaster, bezeichnet mit den Ort«namcn 
^Windegg, Wandelberg (Bar? bei Benkpn\ Schänni«!/' erscheinen narhher unter 
dem Eijrenthnme, welch*'« (Jraf ILii-imunn der A<^ltere mit Zif^timmun"^ seines 
Neffen im Jahr 1244 der bischöflichen Kirche zu Strassburg alä Lehen unllrug; 
dabei wurden indessen die Wittlium«rechte der Grütin Marijaretlia ausdrücklich 
vorbehalten. N;u h Ihirtmmm's des At ltem Tode, welcher im Jahr 12r»4 erfulj^de, 
letzte sich in den Besitz des reiehcn Erbe's, dn der Bnidersohn Ilarlmann der 
Jünsrere bereita früher vcrslorl>en >v;ir, des Erblasser!^ Schweatersohn Rudolf von 
Hahabarg, der uachherige König, und Qä kaia sodann zwischen ihm nnd der 
terwittweten Gräfin zu einem Vergleiche, durch welchen Letzterer der klieus- 
liBgUdie GenuM einer Jahresrenie von 250 Mark Silber zugesichert wurde; hiefür 
loid» aie angewieaen aof aUe Einkünfte der drei SoUdteer Badra, Mörsberg 
aad Uboslmrg (letztere zwei im Kanton Zflrich). Es scheint somit, dass die 
GfiSn auf die BesitEongen im Gasterlande verachtete nnd diese sofort an die 
Ihne Linie dea Hanses Habetnug ftbergingen. 

TetgU im Allgemeinen Kopp Gesch. der eidgen. Bünde IL 1. 696— 
637-685. 2. 2$9--283. 



IL 

t«40^ Jani 17. 



Scihledsriohterliclier Sprach zwischen der AebtLasin 
von Seckingen und dem Meier Budolf von Windeck. 



In nomine sanctc et intlividiu' trinitatis, amen. Wenih«'rus pre- 
positus 1 huriccnsis , Burchardus canonicu?^ Spcoüiensis, Dicthclinns 
pincema de Habesburch Cuoradus spiculahus SeconiensLs universis 
presentem paginam inspecturis rei geste noticiam. Facta hommum 
De oblmonis scnipulo tradantiir, scripto pro memoria tenacias com- 
meadantur. Noverit igitur presens etas et futura posterita«, quod 
cum inter venerabüem Willebirgim abbatissam Secconiensem et eius 
capitiüum ex una parte et Rudolfum villicum deWiudecca, mimste- 



*) Dieser Ministeriale des Grafen von Habsbur^, dessen Geschlecht die 
F» «N Wildegg bewohntn, besa«;pi vom Stifte Seckingen ein Gut zu Leibesleit uaoh 
i-rbrecht. (Lrk. t. 1260 bei Herrgott Uro. 444.) 
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rialem diete ecclesie, ex altera super diversis articnlis, in qnibiiB 

dictus vUlicus abbatissam et eius capituluiii gravare videbatur, quae- 
stio verteretur, taiulem in nos de consensu partium fiiit siib hac 
forma compromissum, ita quod dicta abbatissa pro so (*t pro suo ca- 
pitulo fide data promisit, et dictus villicus etDiethelmus filius suus 
prestito corporalitcr iuramento iuraverunt, quod quicquid nos qoa- 
tuor super articulis, de quibus conteutio vertebatur, disceptaremus, 
ipsl et omnes elsdem succedentes ratum baberent et firmum et sen- 
tentiam nostram fideliter obsenrarent Nos vero babito pradratum 
consilio in bunc modum sumus arbitrati. Primo quod dictus villicus 
omnes census debitos ccclcsie et sui heredes temporibus statutis 
persolvereut in porputuiini, et pro iani ueglcctis censibus decem 
marcas dicte abbatisne ot capitulo pcrsolveront, Insupcr qiiatuor- 
decim üves cum suis appeiuliciis, super quibus questio vertebatur, 
ipsum iu perpctuum obtentu juramenti persolvere precepimos. Pre- 
terea dedraam in Beswando , quam dictus villicus multis aonis iude- 
bite possederat, adiudicavimus abbatisse, cum ad ipsam dinoscitur 
specialiter pertinere. Medietate quoque fori cum omni jure ipsum 
esse contentum precipimus, altera parte eciam abbatisse cedente. 
Ut autem arbitrium nostrum a dicto villico et suis successoribus 
ratum, firmum et illibatura inviolabiliter observetur, talis pena fuit 
aditH'ta, ut si villicus contra aliquem dictorum artioulorum quocum- 
quc tempore veniret et census debitos et alia iura ecclesie, vidclicet 
in administrationc expcnsarum et conductu abbatisse in quartoanno 
et eius nunciis annis singulis loco et tempore fiaciendis non pcrsolveret, 
decima in Semiftal cum omni, quod in eadem valle habuerit, si 
monitus infra duos menses non satisfaceret, libere et absque uUa 
contradietione cedat ecclesie memorate, ita quod nec ipse nec bere- 
des sui ullam spem de cetero habeant rehabend!. Hiis ita ordinatis 
abbatisse iniunximus, ut officium villicationis , decimaiii in SornitUil 
et nlia f(H)(Ui silii attinencia rucognosceret, quod et fecit curam viris 
ydoniMs (>t discretis. Ut nntcm hec firma et illibata porniaiiprent, 
sigilUs venerabilium abbatisse Willebirgis et capituli Seconiensis, 
Wernberi prepositi ThuricensiSf Hartman n? Kyburch, Rudolfi 
Ratprechswiler comitum, nec non Rudolfi de Windecka fecimus ro* 
.borari. Huius rei testes sunt: Henricus de Windecca, Berchtoldus 
canonici Seconienses, Bercbtoldns de Gansungen Henricua de He- 

') Gansmgea bei Laafenbuig. 
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nere % Cunnidiis deMunfier plebani, Arnoldus dapifer de Habis- 
pnrch, Henricos Bumblere, Friderlcus et Ulricas fratres deNevels, 
Hermannus et Eudolfus fratres de ClaroDa, HenricuB de Swando, 
Hugo de Schennis, milites, Hugo et Antomus procoratores comitum ^, 

Waltherus cellerarius de Claroua et ceteri jurati predicte vallis et 
alii quam pluics de luunero clericoruiii et laicorum. Acta huiit liec 
anno dorn. M°. CC^. XL*^. i)resi(lente papa Gregorio, rognante Fri- 
(ieri( (3 impcratore, in valle Ciaruua sub quercu, quinto decimo ka- 
l^idas JuliL 

Gedruckt naoh dem im grosshen. badiBolieii Laadeaarchive m Karlaroh« 
Hdgendeo Original boi Hone, ZeUachrift für die Gescbiohte dea Oberrheina VIL 

303—304; nach einer Abaohriil in van der Meer's Geschichte dea Dunenatifkea 
Seddngeni im Archiv ISür achweii» Geaehiohte ID. 81 — 88. 

Uebersefsuiig;« 

Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigkeit, Amen. 
Werner der Propst des Stiftes ZOrich, Burkhard Chorherr zu Seckin- 
gen, Diethehu der Schenk von Habsburg und Conrad der Spiesser 
zn Seekingen thun Allen, welche die gegenwärtige Urkunde einsehen 

werden, kund und zu wissen was geschehen ist. Damit die mensch- 
lichen Handlungen nicht der Vergessenheit anhenütallen, werden sie 
in einer, für das Gedächtnis? haltbarem Weise der Schrift anver- 
traut. Es vernehme daher das gegenwärtige und das zukünftige 
Geschlecht, dass, da zwischen der ehrwürdigen Aebtissin Willebirgis 
Ton Seckingen und ihrem Kapitel einerseits und dem Meier Rudolf 
TOD Windeck, Ministerialen jenes Gotteshauses, anderseits über ver- 
schiedene Punkte, in denen der genannte Meier die Aebtissm und 
ihr Kapitel zu beemträchtigen schien, Streit waltete, endlich durch 
Uebereinstimmung der Partheien die Sache unserm Schiedssprüche 
in der Weise unterstellt worden ist , dass die genannte Aebtissin 
für sich lind ihr Kapitel bei ilirer Treue gehdite und der genannte 
Meier uml sein Snhn Dietheini einen körperlichen Eid loisti'ten, 
dass sie und alle ihre Nachfolger unsem Entscheid aber die strei- 



*) Bteer bei Seoldngen. 

*) Wahmcheinlieh Mumpf bei Seddngen. 

") Ohne Zveifel der Grafen von Eyburg und BapparBohwyl, deren Siegel 
an die ÜrkondB gefai&gt wurden. 
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tigen Punkte genehmigen und demselben getreu und fest nachleben 
würden. Wir haben sodann, nachdem wir uns mit weisen Leuten 
darüber berathen, den nachfolgenden Schiedsspruch ausgeflQlt: 
Vorerst sollen der genannte Meier und seine Erben dem Got- 
teshause alle schuldigen Zinsen stetsfort zu den festgesetzten Zeit- 
fristen bezahlen und für die bis dahin aufgelaufenen Zinse der ge- 
nannt n Aclitissin und ihrem Kapitel 10 Mark Silber entrichten. 
Zudem haben wir ihm bei seinem geschworenen Eide befohlen , die 
14 Schafe mit Zugehör, wegen denen eine Streitfrage waltete, stets- 
fort zu bezahlen. Wir sprechen fernerhin den Zehnten zu Betschwan- 
den, den der genannte Meier viele Jahre mit Unrecht innegehabt hat, 
der Aebtissin zu, da es sich ergeben hat, dass er ihr aJlem zuge- 
hört. Auch haben whr ihn geheissen sich mit der Hiittte des Markt- 
rechte« zu begnügen und die andere Hälfte der Aebtissin zu über- 
lassen. Damit aber unser Schiedsspruch von dem genannten Meier 
und seinen Nachfolgern fest und unverletzt beobachtet werde , haben 
wir die Strafbestimmunpr bcijrefüjrt. dass, wenn der Meier irgend 
einem der vorstehenden Artikel zuwiderhandeln und die schuldigen 
Zinse sowie arjdere Verpflichtungen gegenüber dem Gotteshause, 
nftmlich bei der Verwaltung der Ausgaben und der Begleitung der 
Aebtissin in jedem vierten Jahre, sowie ihrer Boten alljShrlich, nicht 
zu rechter Zeit und am rechten Orte erfiUlen und nach erfolgter 
Mahnung auch bhinen zwei Monaten nicht entsprechen würde, der 
Zehnten im Sernfthal und Alles, was er in diesem Thale besitzt, 
ohne jeghchen Widerspruch dem gedachten Gotteshause anheimfallen 
sollen, so dass weder er selbst noch seine Erben irgend welche Hoff- 
nung haben sollen , diese Besitzungen in Zukunft wieder zu erlangen. 
Nach diesen Anordnungen haben wir der Aebtissin auferlegt, dass 
sie das Meieramt, den Zehnten im Sernfthal und andere ilur zuste- 
hende Lehen anerkenne, was sie auch gethan hat vor geeigneten 
und hiefür ausgewählten Mfinnem. Damit aber dieses fest und un- 
versehrt bleibe, haben whr es mit den Siegeln der ehrwürdigen Aeb- 
tissin Willebirgis und des Kapitels zu Seckingen, Wemer's des 
Propstes von Zürich, der Grafen Hartmann von Kyburg und Rudolf 
von Kapp» rs( hwyl , snwiv des Meiers Ruditlf von Windeck bekräftigen 
lassen. Zeugen des Gescliehenen sind die Choriierren von See klugen 
Heinrich von Windeck und Berchtold ; die Leutpriester Berchtold von 
Gansmgen, Heinrich von H&ner und Conrad von Mumpf; die Ritter: 
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Arnolil der Truchsiiss von Habsburg. Heinrich dor IjuiiiinU'r. Friedrich 
und Ulrich die Brüder von Näfels, Hermann undKudolf von Glarus, 
Heinrich von Schwanden, Hugo von Schännis; Hugo und Anton die 
SteUTertreter der Grafen; endlich Walter der Keller von Glarus und 
die flbrigen Geschwomen dieses Thaies , sowie viele andere aus der 
Zahl der Geistlichen und der Laien. Diess ist geschehen im Jahre 
des II( rrn 1240, unter dem Papste (Iregor und dem Kaiser Fried- 
rich, im Thale Glarus unter der Eiche, am 17. Brachmonat. 

Es macht zunächst, wie schon Kopp Gesch. der « iiltren. Bünde II. 1.286 
bemerkt bat, etwelche Schwierigkeit, dass in dieser l rkuiidc ein Meier Rudolf 
TOD VVmdeck als Ministe rialo des Klosters Seckinj^cu und als Inhaber von Lehen 
im Thale Ularua aui'tritt, waiiruud, wie aus der L'rkundo vom 1. Sept. 1256 
(unten Nro. iA) hervorgeht, der Schwi^rsohn Meier Rudolf Schudi^s, der 
nhndiemlidi ab Ifi^pft ftr edne Gemahlin jene Besitzungen erhielt, und tn.- 
fftkk der Yater des nacbherigMi Meiert Diethehn von Windeck, Hartmann 
hiem Entweder mosi hier, was nicht aehr -waliiBcheinlieh, ein Irrthum nnarer 
Urkonde in dem Yomainen dea Meiem von Windeck, welcher mit dem 
Stifte Seckingen sieh im Streite befind , vorliegen, oder es mnia denelbe die 
beidBB Voniamen „Rudolf * und „Hartmaan'^ sogleich geföhrt haben. 

Nach voratehender Urkonde, soaammeogehalten mit dem secUngischen 
Cdur (Sto» B9) beataaden die Lehen, welche der Meier von Windeck im Thale 
Qkraa besass, haaptAchlich in dem Moieramte und in dem Zehnten des Sern^ 
tkales. Daneben wurde ihm auch die Ilülfte dus Marktrechtes soerkannt; es 
scheint alaO) daas schon in diesem frühen Zeitalter zu Glarus Jahrm&rkte ge- 
lalten wurden. Dagegen hatte der Meier unbefugter Weise auch den, der'Aeb- 
tissin selbst zustehenden Zehnten zu Betschwanden (im Grossthal) sich angeeignetf 
aof ein fpniercs Einkommen von 1 1 Schafen Anspruch gemacht und dio dem 
Stift»* Seckin^ren schuldij^on Zinse zurückl)''lial!>ni. Dirac T'ober^flfo, welche im 
13. Jahrhundert gt'freuübL'r einem pchwachen 1' niutniklnster keineswe<rs als nnnro- 
wöhnlich emcheinen, gaben n;u'h damaliger Sitte Anhuvs zur Autsi^ llun«; tuiies 
Scliiödigtiricbtes , für welches, wie es ächeint, jode l'arthei eiiieu geistiichen und 
eisen weltlichen Vertrauensmann bezeichnete. Dieses Schiedsgericht, obgleich 
ms L-ntfemt wohucudcn Männern bestehend, fiillte seinen Rechtsspruch, zu welchem 
es sich ohne Beiziehung eines Obmannes einij^te, im ihulf Gkirus selbst, auf 
freiem Platze unter einer Eiche. Es war im Mittelalter Sitte, dass die Gerichte 
iBler freiem Himmel, im Schatten eines alten Baumes, wie namentlich einer 
Siehe oder Linde gehalten worden; die Eiche so Glanu, welche noch in einer 
ififtMi Urkonde von 1368 erwibnt wird, actheint die Oerichtsstatte dea seokiii- 
gisdhett Hofgerichtes gewesen an. sein, wie denn anch die awdlf geschwomen 
Seehtspfecher dieses Gerichtes, an ihrer Spitas Walter der Bote, des Stiftes 
Keller im Thale Ghunis, der achiedsgeriehtUchea Yerhandlang ab Zeogen bei- 
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wolintan. Mm dvf uch woH lOBelinieii, dasB dojeiiife Theü dei FlaeÜDaBs 
Gknu, irdohor nooli jetst im ,|EiGheii'* heiart, rtm der Gerichtsttätte Mineii 
Namoi eriialtim h«t und leUtere dalier am Fasse dee Bergli sa encIiAi iiL 

Unter den Obliegonheiten, die der Meier von Windeck gegenüber dem 
GotteabaoM Seokingen luitto, erwähnt unsre Urkunde die Pflicht, die Aebtissin 
jedes vierte Jahr und ihre Boten aUHihrlich auf ihrer Reise za begleiten. Es 
war nömlieli osch einer spätem Urkunde von 1S,7U die ^btisiiii feipBiefaAet, alle 
vier Jahre einmal persönlich im Thale Glarus ru erscheinen^ mn die ziwölf 
schworoen Rechtssprecher für das grundherrliche (iericht. welches in ihrem 
Namen der Meier von Glarua hegte, zu t nvMhlru. In den andern drei Jahren 
^chieVto sio Botin uaol) Glanis, welche ohne Zweifel die Aut'^^be hatten sich zn 
erkundigen, ob die ordentlichen Beamten de-? Stifiütj. der Meier und der Keller, 
fXiT Zufriedenheit der Tlialleuie ihr Amt verwalten oder ob geg^ründete Be- 
sohwt-rdt u gigt'U diesolheu vorliefren. ^Venn nun der Mi ier von Windeck so- 
waiil die A»»btissin nlä auch ilire Hüten aul' der iteise nach Glarus zu begleiten 
hatte . so war diess ohne Zweiicl kein blosser Ehrendienst , sondern bei der da- 
iu;üjL^'u l uifieherheit der Strassen konnten hochgestellte Reisende eines bew&ffiie- 
ten Schutz nicht entbehrau 

Beaebtenswerth ist jedeaftdb der CMaad, daas «Mra üilniiide niebt bk» 
im te beidea BnUieien und dem eis t en Schiedniehler, aoodam auch tob. den 
Gfaftn TOB Kyburg «od B^ipenekwyl besieg«li «iid and da» BefoUaiiehiigt» 
(Antlaiite) dieser Gimfea der YeAaadlaiig beivoluiteB. Wir werden apiter ana 
riner Urkottde m 1364 (Nr. «•) e i s Aen , dsaa Graf HartBaaii dar Aelkere nn 
Sjbnfg die Vogtei iber das Tkal Glaraa, w«lch« früher PCü^^nf Otto von Bor* 
gaad venrakei hatte, all eaa LelMi ton Rri^ beaaaa; die$s mag, wie mshau 
Kopp Gesch. U. 1. 27 1 angedeutet hat, aeiaa indirekte 3ilita-irkang bei dieaer 
adiiedä^ricbtliohen Verhandlung erklären. Hago. des Grafen BevoUmäcbligter, 
war ohne Zweifel kein anderer der »piter aasdrücklich als sein Ammaui in 
Wiad^^ bozeiohweie Meister Hu^ von Stä^re vergL Nro. 19 und 

l'ntef ds u Zeu^^*^. vr''! :h ^ in der I rkiinde g^mar. v w rd- n. verdienen 
noch diojeui^'u Ritter w. Iche mi ThAie Glarus sflbc*; wx^mii^n, un-re nähere 
AutmerkÄaikvvt. Ihe ikir^ NatVI*. welche auf d^m stand, den j-tzt das 

KaposiuerkkviUer emaimmt. wur der Sitr eines htierbürti^n Geschlecht<-s . welclies 
w*eh dem s^ivkiuirischeu l rbur um** Jahr KUO eri-o^-h. Wie die .-Ed. Lkueehte'*' 
%\»iU SiAivU. Ä> wApeu auch d;o ..Kdlea Kr>ea" " titO''^''-''* voe Sc h wanden, 
weleh»» *af der Bur^ 2U lV.'tviiv.jj\'u ha.iste« uüd ec«:u£i^^ ^ 11. Jaiirkondert 
au^i^lva, VasäII u des ^iu\e« Si^rkva^ctML Ob ,Jis*niLiaa oud Rudolf von Gla- 
r\u ' dvm n(t«rbanig«n ijfm-'hlec^te dwoaa NaBwna, vekhea nadk Zarich über- 
iis dtfh »^ v4«r d«c FamkU« dar M»riier wn Ulnm»« gmani Sebadi, ange- 
Winsn« ««g«n «ir wcbl aul RsaCunaitAieu aa^aMbeid». JBadiolf vanGlami^ 
leanM gar «vU dM> Sohik d»a ^bttuaUgitn )baw^ BnJotf aam. «alcte nnok das 
Vatica Tode im Mr Id4d wVbH Xtair ml»; da» a g m Usi «m nia^awi 
gcUdi mk dWea M mtm wtM vor, Zwvi Ac^biar Iliiinaaü nnd IteUf 
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Schadi, Söhne Rodolfs and Enkel Johannes Schodi'Si werden allerdings in der 
Urkunde ?on 1374 (nnteii Kto. St) erwilmt; all^ et frilgt tkk Mkr, ob dlaie 
Brüder im Jahr 1240 edhon mündig waren. 



12. 

1941^ Jum 18* 



Haler Budolf von OUums ▼erkauft die Horalp dea 

Leuten zu Bilteu. 



In nomine Domini Jesn Christi Amen. Ut ea, quae tempore 
finat, cnm tempore non labantur, consnenit antiquitas, facta nobi- 
Horn litteranim descriptione memoriae coouDendare. Vöde ego R. vil- 
UcoB Olaronensis notam facio viiiuersis haue paginam inspicientibas, 
me cruce si^niato in Tartaros in subsidiuin noniim> Clin^tiaiu, de- 
disse me qnodtlani alliKliuni quod dicitnr Horalpe pro quadam summa 
pecnniae honiinibus biati Sebastianl Scandensis fX'closiao et homini- 
bas Domini Comitis de Chiburg, commanentibtts in uilia quae dici- 
tnr Billitun, abrenuntians omnem iurisdictionem, qnae bactenus in 
eisdem bonis iure possederam. Et nt nuUa contrarietas aliquando 
posdt snboririf dum proprium sigUlum penes me non habuerim, 
praesentem curaui paginam siglllo 0. Scanden^ Abbatissae et 
gillo V. Praepositi Dornas Sanctae Mariae in Rflti roborare. Testes 
autem liuiiis rel sunt hü: V. Praepusitus in Rüti, plebauus V. in 
Hunenwilacr. H. minister von Stegi. V. miles de Clarona. H. de 
Lank'cnaciier. II. do Schennis. Cholbe de Glanis. vi alii quam 
phiros. Acta sunt liacc aimo gratiae M^CC^XL^ primo. ludictiouc 
Hill,'- mil Kai. Julü. 

Oedmokt bei Herrgott II. 264 mit der Baadbemerkoog: ffEx «weaea 
l>. TtehmdH in Ortpkmg"; Anfing imd Ende «ach bei Tschudi I. 135 mit 
der Bemerkung: „Litrra m Glarus penes me**. Vergl. d^sen hiuidschriilliche 
Chronik in Zürich. Tachudi hat an beiden Orten die Vornamen der handeln- 
den Personen rollRtändig ansj^esetzt, während Herrg-ütt. nur die Anfancrslmch- 
■tabfn derselben giebt. Da nun die ktzt'^r>^ Sclnvibart im 1:5. Jahrhundert 
hfinfi;^' vorkfimtnt \md für llerrgott, sofemo or nich bloss einer Abschrift be- 
dient hattt), kern Grund aar Abkürzung vorlag, so nehmen wir an, dass er das 
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Original, woldbes sich ja wohl noch im tarigen Jalirliiuidefi «nf Oräplaog be> 
finideii baben kaaii, m Angen balle imd dati Taobadl't voUatändige Yonar 
nen blone ErkÜ m ngaverwMJie sind. 

Jiii Namen des Herrn Jesu Christi Amen. Damit das, was in 
der Zeit geschieht, nicht auch mit der Zeit dahiiifalle, hat die Vor- 
zeit sich daran gewöhnt, die Handlungen angesehener PerM.utu 
durch schriftliche Aufzeichnung dem Gedächtnisse zu empfehlen. 
Daher thue ich Kadolf der Meier zu Glaros Allen, die diesen Brief 
einsehen werden, kund nnd zu wissen, dass ich, nachdem ich gegen 
die Tartaren zum Schutze des christlichen Namens mich mit dem 
Kreuze bezeichnet , huhu Eigeuthuiü genannt die Horalpe für eine 
gewisse Summe Geldes übergeben habe den Leuten des heil. Seba- 
stian des Gotteshauses Schänuis sowie den Leuten des Herrn Grafen 
von Kyburg, welche im Dorfe Bilten wohnen, indem ich auf alle 
Gerichtsbarkeit, die ich bis dahin über diese Güter mit Recht be- 
sessen, Verzicht leistete. Und damit niemals irgend ein Widersprach 
entstehen könne, so habe ich, da ich mein «genes Siegel nidit bei 
mir hatte, die gegenwärtige Urkunde mit dem Siegel der AebtiSvsin O. 
von Schänni.s und mit dem Siegel U. des Propstes des Hauses der 
heil. Maria in Uüti bekräftigen lassen. Zeugen dieses Rechtsge- 
schäftes sind folgende: U. der Propst in liüti, U. der Leutpriester 
in Hunneowüer ^, IL der Ammann von Stegi, Ritter U. von Glarus, 
H. von Langenacker, H. von Schinnis, Kolb von Ghiros nnd viele 
Andere. Biess geschah im Jahr der Gnade 1241 , den 18. Brach- 
monat. 

AiimerlLUiis* 

Ganz P'^utschland war im Jahr 1241 durch die Mougolen bedroht, weiche 
am 0. Apnl Un Liegnitx in Schlesien ein ciirLätiiches Heer in die Flucht ge- 
»chlatron hinten. Kaiser Friedrich IT.. welcher sich damals in Italien aufliielt, 
sowie sein an div* römische Reich er^viiliker Sohn Kontad tmieu •■tristliche An- 
Btalttu, um dieser Gefahr zu begegne u, und unter den geistlichen Fürstea liesa 
»ich Bischof Heinrich von Konstanz das Krens predigen Was den Meier 
Bndolf von Olaraa, traicher bereit» eeii dem Jihr 1220 (Nro. •) eein Ami ver* 
vrahete, od ehi beehrter Heim geweMO sein rnum, vttaalamte, eidh in dn& 

*) Bei Rapperaohwyl, jetit im Kiat ZOriöh. 

*) Hundwyl im Kant. Appenrell? 
^ TeigL Kopp Qtmk, IL i. 28& 
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Hwreszuge gegen die Mongolen zu betlieiligen, ist ans nicht bekannt; dagegen 
wi-'^n wir, da«s er in diesem Kriege im darauf folgenden Jahre 1242 »einen 
Toii fand siehe unten \ru. Ohne Zweifel um sich für den Foldzug aui- 

ruriiäteu, verkiiutte er die, wahrscheinlich in der Niihe Bilten'a gelegne Iloralp 
(kn dortigen Dorfleuteu, welche theils dem Stifte Schimms, theüü dem Gruieu 
Hartmann dem altem von Eyburg pflichtig waren. 

Unter den Zeogen der vontehenden ürkonde haben wir Tors&gliGh den 
inmum E. von Steg! in*a Ange in fusen. Schon Aeg. Tsohndi hat in seiner 
hndschrifilichen Chrooikf gestfitit anf nnare Urkonde, die Behauptung aufge- 
•iBQt, es tei im Jahr 1241 ein Hermaon Steger Landammann sa Glan» gewesen, 
sad seither erscheint derselbe in den Veneiohnissen der I^ndanunlnner ge* 
ifibilidi als der älteste derselben. Allein es fiUlt nns nicht schwer, den nr- 
hadliehen Nachweis sn leisten, dass Hugo (nicht Hermann) von Stegi oder 
Steige ksmeewegs ein fireigewahlter Vorsteher der ThaUente von Olanis, sondern 
diss er der Atintna.Tin des Grafen von Eybcig für seine Herrschaft Windeok 
(Gist'^r) war, der nur vielleicht der Nähe vregen bin und wieder auch des 
Qnien Vogteirechte Aber Glaros verwaltete. Wir finden ihn nämlich wahrend 
flOMS Zeitraumes von 25 Jahren in folgenden Urkunden genannt : 

1232, Aug. 28. (Herrgott II. 210; Weesen): „Hugo de Stege." 

1240, Joni 17. (oben Nro. II; (ilarus): ^,Hugo procurator Comitis" 

1211. Juni IS. (^vorstehende Urkunde): „H.tnim!'>ter von Stegi." 

1252, fEichhorn Cod. prob. Nro. 75; Schännis): „Der amun von Wiftdi che 
Mnster JIuc von Steige'* (so, ohne Interpunktionszeichen, in der Tschodi'schen 
üandschrifi in Zürich). 

1257, Mai 20. (unten Nro. Schannis): „Magister Hugo dicttis de 
Staege, minigfer illustris Domini Comiiis de Kihunj in Windri/ge." 

Waä die übrigen Zeugen betrifil, so kennen wir nur die Langenacker 
und die Kolbe als Geschlechter freier Gotteshausleute, welche das seckingische 
PthsranftihH Bitter U. von Olanis ist ans sonst nicht bekannt; in dem Qesdileohte 
Sdndi kömmt ^st 1274 wieder ein Ulrich vor, und ee ist in dieser ^^»n««*»^ 
nf du oben bei Nro. II Gesagte sa verweisen. 



13. 

MftS, Aprü 9. 



Sintrag in das Secküiger JabrzeitbuclLi betreffend den 
Tod Heier BndolTe des Jüngern von Glan». 



Anno Domini M«CO<>LIUo Idas Aprilis obüt Raodolfas de 
Cbnma dictns Sehudi Villicus noster, qoi legauit ficdesiae nostxae 
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X nuurcas argenti. Ciiius anlma requiescat in doiniiio. Et ctua de- 
cederet sine prole, no8 eondem TilUcatum nostrum Glaronensem in 
feudnm concessimus Diethelmo de Windecce militi, Vfllico 8canden< 

sis Ecclcsiac, et posteris suis uirilis sexus, cuius militis mater Do- 

miiia Alargai'eta praefati lUid^jlfi Villici defimcti soror legiüma fue- 

rat. Claronenses uero nustn ualde aegre tuierunt infeodationem 

nostram Diethclmo concessam. 

Aus Aog. Tschudi'a handschriftlicher Chronik in Zürich, "wo die Bemer- 
kung beigefugt ist: „Ex luhuUori Ubfo Vitae m Seckingen,*' Archiv 
för aohw. Gesob. lU. 62. 

Im Jahre des Herrn 1253, am 9. April verstarb Bndolf von 
Glams genannt Schndi, unser Meier, welcher unserm Getteshanse 

10 Mark Silber vt'rniachte. Seine Seele ruhe iu dem Herrn! Und 
da er ohne Kinder ab^in^, so haben wir unser Meieramt zu Glarus 
zu Lehen gegeben dem Kitter Diethehn \im Wmdeck, Meier des 
Gotteshauses Schännis, und seinen Nachkommen männlichen Ge- 
schlechtes , da die Mutter dieses Ritters, Frau Margaretha, des ver- 
storhenen Meier Kudolis eheliche Schwester gewesen ist Unsre 
Glamer aber haben diese nnsre Belelinung sehr flbel anfgenonunen» 

Anmerk.uiis« 

Mnior RiiJoIf der Juncfere, von dem hier die Hede ist, war der Sohn des 
im Jalir 1242 im Kriofre wider die Tartaren (>i(jlu' ohon Nrn. verstorbnen 
Mt'iers Rudolf den Aeltem: er war der letzto Meier vou Glarus aus dem Ge- 
schlecht(> Sclmdi. welches seit mehr als dreihundert Jahren dieses Amt verwal- 
tet hatte, beiu Nachfolger Ritter Diethelm vou Wiudeck war der Sohn das 
Meiars Bartmanu von Windeck und der Margareth Sohodi, Bndolft dea Jfingem 
liierter Sohwettor. YergL unten Nr(>.ttt. Daa Motiv, welche» die Aebtiaain von 
Sedkingen veranlaaat haben mag, gerade dem Bitter Dietbelm das Meieramt wa 
Glans wa verleihen, lag ohne Zweifel in dem von ihm besessenen Zehnten im 
Semfthal, dessen Atatrefcmigan daa GotteslMis er wahrBcheinlioh versprochen hatte. 

Beaohtenawerth ist die ünzoinedenheit der CUamer, welche so bedeutend 
war, dass die Eapitidaren von Seckingen f&r angemessen fanden, dieselbe in 
ihrem Jahr7citbuche zu erwähnen. Es scheint, die Thalleute von Glarus hatten 
sich unter der Verwaltung der Meier ans dem Grschlrchte Schudi wohl befnn- 
deii und hittten lieber l«■o^^.|lMTl, wenn d;i,s Moieramt bei dieser Familie ver- 
bliebeu wiire, deren Mannssiamm kcineswfg^s ausgestorben war, sondern in Jo- 
hann, dem iiitesten Sohue Meier Heinrichs (oben Nro. und seinen Naclikam- 
men fortblühte, liegreiflich ist es aucli, das!^ die Glarncr nur ungerue das wich- 
tige Meieramt in die Hand eines aosw&rtigen^ wenn auch benaohlMuian Bitteige* 
aehlfiohtea fibev^gfllhai «alieii^ die Verwaltung moaate dadurch den pattlmdiAUMhea 
Charakter vwlierea, den sie bia dahin gehabt haben mag. 
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14. 

iWG^ Allgast 8. 



Schiedsrichterlicher Spruch zwischen der Aebtissin 
von Seckingen und dem Meier Diethelm von Windeck. 



Heinricus de Novo castro archidiaconus Basiliensis et preposi* 
tos Grandivallensis ecclcsic , Berchtoldus de Gansungen canonicus 

Seconiensis et Heinricus de Ostra ^} milcs, uiiiversis Christi fidelibiis 
rei gestc noticiam. Mola questioiie inter venerabileiii dominam An- 
Dam abbatissam et capituhim Seconiensis ecclesie ex parte una, 
Diethelmum militem, viliicum de Windeke, ex altera super decima in 
Serniftal, sita in parochia ecclesie de Clarona, Constanciensis diocesis, 
ceosibus, ioribus et rebus aliis, saper dictam yiUicam impetebant . • 
ftbbatissa et capitalam memoratam , partes spontanee propter bonom 
INwis et concordie super premissis omnibas nostro se arbitrio sttb- 
nüsenint, ad maiorem roboris firmitatem dicta abbatissa et capitulo 
Secoiiiensi interposicione fidei fiimiter proniittente, se et successores 
suos ratum habere perpetuo, quicquid per nos de iun* vol araica- 
bili cohjposltionc super iam dictis articulis contiiiL^^i ret ordinari. 
Memoratus eciam villicus sub pena ofticii villicature, fcodorum et 
renun aliaram, que a memorata ecclesia tenet quocamque iare, in 
suums nostras, ipsias abbatisse et eapituli similiter se ad observan- 
ciam nostri arbitrü obligavit, hoc adiecto, qaod si ipse vel aJiqais 
Boecessorom suoram contra nostnim arbitriam venerit, ex tanc ipso 
fecto officinm yOIicatiire, feoda et possessiones , quas nnnc tenet 
▼üÜcus, ad ecclesiani Socouienäeui libcrc revertantur. Nos igitur 
diligonter facta inquisitione babitoque prudentum consilio decimam 
in rniftal aiiiudicavimus rt adiudicamus iM i iictuo ecclesie Seconiensi, 
Tolentes ut dicte . . . abbatissa et capitulum census et iura bucusque 
& sepe dicto yillico neglecta ') remittant cidem ita, qaod ex nunc 
m antea ^) ipse vilUcas census, iura et alia, que racione of&m sui, 

*) Vgl. Kro. Ii. 

*) Ostrach in HohenzoUern. 

• *) Dieses Wort, welches sicU in den Abschriften findet, fehlt im Abdrucke 
osi Uone ivobl nur aiu Yenehen. 

*) SoUte woU hdfMn: fj^tUef* 
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feodomm et aliarnm possessiomim, qnas tmt ab ecclesia, 8ol?ere 
tenetur, sine contradictlone qiuüibet integre persohat, et 1d requi- 
sielone iurium ecclesie Seconieiiffls fideUs erit de oetero, proat offi- 
cium suiun exigit et reqnirit Arbitrando eciam statiiimiis , qnod . . . 

abbatissa et capitulum Seeoniense tenetur dare villico suprascn^ito 
propter bonuni j[).u:.> et perpetue concordie triginta quinque marcha^ 
argeuti, in fobto beati Martini pruxiiuo venturo (Kcem. in pascha 
sequenti deccm et in fcsto b. Martini sequenti festuni pasce qumdecim, 
ut sie inter partes omnis contencionis materia sit sopita. Sciendum 
eciam, quod ipse villicus in manus . . . abbalisse et capituli Seco- 
niensis, quicquid iuris in decima de Semiftal sibi conpetere videba- 
tar, spontanee Tesignavit, reeognoscw se et saccessores suos nicbfl 
iuris in eadem de cetero habitiiros* Insuper ad mandatum nestnim . • • 
abbatissa et eapitulnm supra dictum carit sufficienter yiUico de 
Windeke per ydoneos obsidos, ei sohitu nun fuerit peccunia dictis 
tcrminis, nionitiono preniissa se representai"C debent in civitatem 
Basilienbcm, iude nullatcnus abituri, donec villico de ipsa pecunia 
fuurit satisfactum. In cuius testimomum ego Heiuricus de J^0¥0 
Castro supradictus prcsentem cartam sigillo meo proprio consignavi, 
Nos Berchtoldufl de Gaosungen et Heinricas de Ostia, qoia sigiBa 
propria 'non babemus, sigiUis v^nerab. Erkenvridi cantoris et Hein- 
riei scolastici Basiliensis i]|i sumn^. Te9tes E» cantor et H. soola- 
stictts supradicti, Heinricns de Kempten, Heinriene dictns Dires % 
milites, Cunradus de Galmeton .... cuptllauus \ allia Masonis 
Gerungus qiiondam advocatus» SeconieDsiü, Conradus de Mulinon, 
\illieus de Kembiz ^) et plurcs alii fide digni. Actum Basilee in 
curla canturiä preuominati anno dorn. M**. CQ^ h sesto, YX idus 
Angusti, indict XIII, 

Abgedrnckt nftdk in Karlsrohe Bef^den Original bei Mona m. m. 

0. 8. 804—806; nach zwei Abschriften im Archiv fiir Schweiz. Geschichte IIL 
83^65. Eine Absehzift findet Bieh auch in Aßg, TBoliadi*i hand<iahriftücbar 
Omoik in i&firiGh. 



*) Reich wir eine alte, angeaehene Baalar F^unilie. 
^ Galten bei lanlenbarg. 

^ Masmünstcr im obern ElaasB. 
Oroaskema bei Hfiningen. 
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Veliersetauiis* 

■ 

Hemrich von Neuenburg Archidiakon zu Basel und Propst des 
Gotteshauses Münster in Graudval, Berchtold von Gansiugen Chor- 
herr zu Seckingeir' und Ritter Heinrich von Ostrach geben allen 
UmstglanlHgen Kunde von dem Geschehenen. Nachdem sich eine 
Stveitfrage erhoben zvi^en der .ehrwürdigen Fjrau Aebtisfiin Anna 
ottd dem %tB^iUi dtib Gottcsliaam Seckingen einerseits and Ritter 
IHethelm dem Meier von Windeek anderseits fiber den Zehnten im 
Semfthal, gelegen in der Kirchgemeinde Glarus , im Bibthum Kdii- 
staiiz, ül>er Zinse. Rechte und andere Dinge, worüber die Aebtissin 
und das gedachte Kapitel an den genannten Meier Aulurderungen 
stellten, so haben sich die Partheien freiwillig, dem Frieden und 
der Einigkeit vk lieb , wegen alles Yorstebenden onserm Schieds- 
ijpruehe.iQA^orfen, indem 'zu grö8serec.Bekraftignng die Aebtissin 
•od d^'^apitet -iron Seckmgen feierlich gelobten und yersprachen, 
dm sie und ilue Nachfulger beständig genehmhalten werden, was 
durch uns nach Recht oder durch gütiiche Ausgleichuncr über die 
schon genannten Artikel angeordnet werden sollte. Auch der ge- 
dickte Meier verpflicbtete sich bei Strafe deä Verlustes des Meier* 
iBtes uiid aller anderfi .liehen, die er unter irgend einem Titel von 
dem Gottesbanse hat, in unsre Htnde, sowie in diejenigen der Aeb- 
ÜBsin und des Kapitels in gleicher Wase zur Beobachtung unsres 
^^chicdsspruches , mit dem Beifügen, dass, wenn er selbst oder einer 
seiner Nachfolger unserm bpruche zuwiderhandeln würde, alsdann 
m selbst das Meieramt, die Lehen und Besitzungen, weiche er 
pgenwärtig innehat, an das Gotteshaus Seckingen zu freier Yerfü- 
guog KurttckMen sAlen* Wur haben daher nach Yorgenommener genauer 
Üntersttcluing und eingeholtem Rathe weiser Männer den Zehnten 
im Sernfthal für immer dem Gotteshause Seckingen zugesprochen 
and wollen . dass die Aebtissin und das Kapitel die bis dahin von 
«iem oitgenannten Meier verabsäumten Zinse und LtiMungen nach- 
lassen, in der Meinung, dass von nun an der Mt ier die Zinse und 
andeien Leistung^, zu denen er wegen seines Amtes, wegen der 
Lehen und andern Besitzungen, die er von dem Gotteshause hat, 
verpflichtet ist, ohne irgend welchen Widerspruch vollständig be- 
zahle und in der Wahrung der Rechte der Kirche Seckingen sich 
ia Zukunft getreu erweise, wie sein Amt es ertordert. Zudem setzen 
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mr schiedsrichterlich fest, dass die Aebtissin und das Kapitel zu 
Seckingen, dem Frieden und fortdauernder Einigkeit m lieb, dem 
Yorbenannten Meier 35 Mark Silber bezahlen sollen, nimlicli auf 
den nächsten Martinstag 10, auf künftige Ostern 10 und auf Mar« 
tini nach dem Ostertage 15 Mark, damit so jeglicher Streit zwischen 
diu i'iutbeien beigelegt sei. Auch ist zu wissen, dass der Meier 
selbst in die Iläiidi^ der Aebtissin und des Kapitels zu Seckingen 
auf jegliches Hecht, welches ihm au dem Zehnten im Sernfthal zu- 
zustehen schien, freiwiUig Verzicht geleistet und anerkannt hat, dass 
er und seine Nachfolger in Zukunft kein Reclit an demselben haben 
sollen. Ueberdiess haben auf unsem Befehl die Aebtissin und das 
Kapitel dem Meier von Windeck durch geeignete Geissein binläng- 
liehe Bürgschaft dafür geleistet, dass die benannte Geldsumme ihm 
auf die vorbemerkten Termme bezahlt werde, und die Geissdn selbst 
sollen, falls das Geld nicht auf diese Termine bezahlt würde, nach 
einer vorangegangenen Mahnung sich in der Stadt Basel einfinden 
und von hier nicht eher sich entfernen, als nachdem dem Meier 
wegen des Geldes entsprochen sein wird. Zum Zeugnisse des 
Vorstehenden habe ich Heinrich von Keuenburg der vorbenannte 
die gegenwärtige Urkunde mit meinem eignen Siegel bekräftigt. 
Wir Berchtold von Gansingen und Heumch von Ostraeh haben 
uns, da wir keine eigne Siegel besitzen, der Siegel der ehr- 
würdigen Männer Erkrafrid des Domsängers und Henrich des 
Sclmlherrn zu Basel bedient. Zeugen sind: E. der Sänger und 
H. der Schnllierr, die voi benannten ; Heinrich von Kempten und 
Ili'inrich genannt lu irh, Ritter; Conrad von Galten ; . . . der Kap- 
lan von Masmüustcr ; Gerung, gewesciai Vogt zu^ Seckingen , Conrad 
von Müiinen, der Meier von Kems, und viele andere glaubwürdige 
Männer. Geschehen zu Basel im Hofs des vorbenannten DomsäD'- 
gers, im Jahre des Herrn 1256, den 8. August» 

Wir haben hier wieder, wie in Nro. 11, ein Scliiedsgericlit, bestehend 
%\XB zwei Geistlichen und einem WeltUchcn, vor uns, welches über Ans^de 
Ewitohm dem Stifte Seckingea and drai Veiee wm Windeok ontMbied, die dien 
mal haaptBiofaUoh den Zehnten im SeraAhal betniien. Der Heier IMedielm, 
welcher naoh Nro. IS bereits auch dae wiehtige Meieramt in Olaioa als Lehen 
emplangeti hatte, tollte diesen Zehnten gegen eine billige Oeldentediadigang dem 
Gotteehanie abtreten; doch werden wir unten Qfr. M) eehen, daaa er gleich» 
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«oU nocli 20 Jahre gpater den Semflhalzehnten in seinem Besitze hatte, so da« 
wie m scheint, unser Schiedaspnush , trotz aller dafür geforderten Garantien, 
nicht vollzogen worden ist. Man sieht hieraas, dass mui sich nicht ohne 
Gnmd dieses Zoitiltcr als oin ziemlich roclitloses vorstellt! 

Das Institut der Geissoln, welche auf K^'^ten des Schuldners an einem 
Ort€ verweilon musstea, bis die Schuld bezahlt wurde, war die im 1:3. Jahrhun- 
dert, naiucüihch in den hohem Stünden gebräuchliche Furm der Bürgschaft. 
Die Geissein liattcn nicht zru boziihlen, sundern bioss das „Eiulagcr ' in einem 
Wirthshause zu leisten; der Miissiggang, in welchem sie hier lebten, führte zu 
Zechgelagen und in den «,'Tossen Kosten, welche dadurch aufliefen, lag für den 
Schuldner die wirksamste Mahnung -/a l al Ui^fr Zaiiiuag. Kin Sprüohvvort des 
Mittelalters sagte: ,,Gt:i:3äcimaiii kü^tlicho Mahil" 

15. 

September 1. 



Die Aebtissin von Seckin^en, nach ergangenem Reclits- 
fprnche ihres Lehengerichts» belehnt den Ritter Diet- 
helm Ton Windeck mit dem Meieramte su aianu« 



A. Diuina permissione AblmtisBa Ecdesiae Seconiensis Gonstan- 
tosiB Dioeoesis notom feciums omoibiis tarn praesentibus quam fütaris 
liwliteras inspecturis, qiiod cum dissensio ac Iis sttborta esset inter 

Joannem dictum Schudc impcr defimctum Claronenscm , cujus uicem 
et causam post illius obitum Rudolfus filius ejus Miiustenalis nostcr 
^t, ex vna, .Thiethelmuni de Windegge Yillicum niilitem, üart- 
nmü senioris Villici de Windegge qaondam militis filium, ex al* 
toa, Hagonem Wichseler, Hennannum in der Mchmatte et Hugo* 
nein Vogel Claronensibiis tertia ex parte, proptcr feodnm nostrum 
juris ViUicationis totius districtus vallis nostrae Claroiiae, quod ante 
triennium uacauit per uioi um Rudolfi Schudi Villici nostri sine prole 
decedentis , qui eo officio in uita sua fuuctus est , sicut et qunndam 
pater ejus Kiidolfus senior, qui dudum anno incaruationis Domini 
M^CG^XLii^. beOo contra impios Tartaros oceubuit, et Heinricus 
ms a€ Rodolfns proanas caeteriqne progenitores ejna a monasterio 
nostro Seeoniensi (ad quod spectat) in feodum hactenus tennenmt 
Idque ieoduiii cum Yillicatu antedictus Thiethelmu^ miles post prae- 
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fsLÜ Radolfi SciMidi ViUici anuncdi soi obittim titolo haereditano, ex 
coDsefisa nostro ac capitnli nostri obtoinit per' eontractum, ciqiis 
contractos ac öansensas supradictus Joannes Schodi, dum mneiet, 
de nobis naide conquerebatnr ecfhunqne nobia proponens , quod aibi 
actiimm. justimi ac lieitiim iiideretur. idem officium Villicationis sibi 
suisque filiis de jure ptirtinere . rliimmodo id ob decessum antedicti 
Rudolfi jimioris nepotls sui ex fraire uacaret, id^ne in familia sua 
uirOi prole per longa spatia plus qnam dacenfh aimis continao {ler- 
mansisset, qua de cansa nnüi alba id feodnm potinndi coBgraiUB 
fore quam sibi ülüsqQe confidebat, noa butoM rogando, nt ooneea* 
sionem Tiethelmo militi cognato factam cassammis eiqne id 
feodiim ac oiYiciiun beniime concederemns. Super id |a\iefati Thiet- 
hi'lnui^ de \Viude^ge miles, Hugo Wicliieler, Hemiannii^ in der 
Kilchmatte. Rudolfu? de Xetstal et Hugo Vogel (quibus quatuor so- 
rores antedicti Rudaifi VOlici defaneli marilatae foerant) primo ima- 
nimiter lespondenint, tniqnam sibi nideri postaliionOn Joannis 
Sehnde, nam id feodnm acoffidom Tlllicationis m sj^eetet nee 
nnquam speetauerit de jure ad uirilem tantam prolem ac fumfiain 
-olam Joannis , et quamuis longo retrnacto tempore in eadera fa- 
uiilia po^<e<*nm. nec tarnen unquam fetnlum mariura (uulgo Manne- 
leben dictum) fuerit. lique quatiior soronun mariti contendebant, 
mnlto aeqnins lore« nt tale feodnm nm.ülomm 'ad manns axonm. 
sen liberomm es üs prooeatoram', tanqaam proximo 8angaini»ac 
jnstis baeredibas tjnsdem RndoUl defnncti coneedator. ha«K 
praedictüs Hetbefanas wSk» nitro partiadariter rcFpondciis praeten- 
deba'. quod id feoduiu ?:bi de iure a n'^bi> pötiu> coiicederetur, 
dummodo ip^e e\ majore natu >erore Ku-iolfi ViUici «lefuncti, dil^cta 
aiatre sua bt»nae memoriae Margaret« Schude duduni defdncta, ge- 
nitns et >om]HT luajores natu in tabbns casMa promoYeantnr, ai 
cum id officium et feudnm sakem'ad Taam. rnlMi et niKlem per- 
soiam mfeixlandi conueniat. mlime nos tfi^nit« qood aibi Id naalg- 
naremns. Ad bacc praelkti Hugo Wicbseicr, Herannw hi Kleb- 
i::a:te. RudoMns de Netstal et Httco Vogele resp<Mi(ieruii: . non 
aeqmim sibi nideri, quo*l pneV.rtus T:t:holmu> iiiiles aut qnis- 
quani ex fiUis quoiidaiu Hartmai. ni >enioris de Wil ieiTire de taü feodo 
a nobis inuestiri debeatur. duiumixlo ü mooasteno ^candensi. dicto 
Scbemiines« Tfllicatioue obligati sint« insnper Txor Haitmamn senio» 
ris Margareta dndnm obierit, qioa ipaom adbnc snpcntiCea sini, 
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ncc jus hoc loco Dinjnribus natu qaicquid promotionis faciat, sed in 
nostra libera uolunute ac arbitrio, vni ilorum in feudiim coucedciidi 
coBsistat, rogautes, divnmodo ipsi antiquitus monasterio nostro an- 
ned semperque fideliter adhaeserint, uerique incolae reg;io|U8 nostrae 
daronensiB a migoribiis -euis piocreati, ac liberae conditioms sint, 
fllos benigne promoaere diguaremur. Post baec Tietbelmos mües 
nitro respondens, se Ecclesiae Scandensi' nihil esse obligatum de of- 
ficio Villicatus eiusdem, quod ad Hartmaunuin IVatroin suum spectet, 
spupoudeus super praedictum feiidum ad Villicationem nostrain Cla- 
ronenaem sese obligaturum omni more solito, nam et aliorum feu- 
donim ac possessionum in terra nostra Claronensi ab Ecclesia nostra 
Seeonienst Infeodatos sit, nee se esse aligenam. ^00 bis auditis, 
primo praecipuis. ac pnidentioribcift feudatariis nostris , tarn nobilibns 
quam liberae conditionis iiiris hanc litem proposuimus et hac in re 
düüdicandnm comini>iinus :ic mandauimns. Qui in monasterio nostro 
Seconiensi Cal. iSepiembriiun conupncrunt ac vnanimiter sen- 

tentiam promulgarunt , quod in nostro iiboro arbitrio ac uoluntate 
eoDsistat, praenotatom feudam Villioationis Claronensis concedendi 
le de eo infeodandi ex agentibas praescriptis quemcomque uolueri- 
mos. Nos postmodom partibns conaocatis, iam defuncto Joanne 
Schudi filioque eins Rudolfo Ministeriali nostro tum in causa patris 
agente, habito con?iHo Capitnli nostri. vnanimi illorum consensu 
praenotatum feuduin ac Villicatioiiis iiostrae Claronensis iura Tlürt- 
bebno aupradicto militi de Windegge, Margaretas, maioris natu ex 
sororibas Budolfi, fiUo concessimns et conceesionem pruno a nobis 
Gipitoloque nojitro poet autmcnli eins obitum iUi fiietam, simnlque 
tenorem traetati ac eoncordiae inter enndem et nos nnper VI Idas 
Angusti per arbitros promulgatum ratifiramus et confirmaraus, illum- 
que omminodo de hoc Villicationis officio infeodamus et inuestimus, 
qui et nobis iam in praesentia - corporaüter super hoc iuramcntum 
solitttm obligationis ac- £delitatis fecit* T^tes qui astiterunt, quam 
hane sentratiam nostram publicaremas, sant Rudolfüs plebanns op- 
pidi nostri in Looffenbercb. Hugo de Wessenberch, Heinricas de 
Eaehelinekon, Nobües. Eriainusjde Bilstein, Heinricus de Togeren, 
W. de Rubeggc, Heinricus de Wiswile, et alii plures. In quomm 
fidem has literas sigilUs nostro et Capituli nostri fecimus communiri. 
Acta sunt baec in monasterio nostro Seconiensi anno incamationis 
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Domini MCCL'M. Cal. SepUmb. in die Sanctae VereQAe virgims, 

feria VI. ludict. XIUI. 

Ccdmokt bei Ac-g. Tschudi 1 19S; eigSiiBt «od bniolitigt «■ Minar 
bAiidMhrifUioheii Chronik in Zärioh. 

Ilebersetsuns« 

Wir Anna, darcli gottlicbe Zulassung Aebtissin zu Seckingeii 
im Bisthum Konstanz, thun kund allen Gegenwärtigen und Zukünf- 
tigen, welche diesen Brief • einsehen werden, dass sich ein Streit 
erhohen hatte zwischen dem kui/lich vorstorhenau Johannes Schudi 
in Glarus, an dessen Stelle nach seinem Tode sein Sohn Rudolf, 
unser Ministeriale, eingetreten ist, an einem Theile, dem Meier 
Diethelm von Windeg^. Kitter, Sohn des verstorbnen Meiers und 
Ritters Hartmann des ältem von Windegg, am andern Theile, end- 
lich den Landleuten zu Glarus Hugo Wichseier ^), Hermann in der 
Eilchmatte und Hugo Vogel, am dritten Theile, wegen unserm Leben 
des Meieramtes im ganzen Umfange unsres Thaies Glarus, welches 
Yor drei Jahren ledig gefallen ist durch den kinderlosen Hinsclded 
unsers Meiers Rudolf Schudi, der bei Lebzeiten dieses Amt verwal- 
tete, gleicliNvie IVuher sein Vater Rudolf der Aeltere, welcher im 
Jahr des Herrn 1242 im Kriege trogen die ungläubigen Tartaren 
umgekommen ist, sein Grossvater Heinrich, sein Urgrossvater Ru- 
dolf und seine weitern Vorfahren es von unserm Kloster Seckingen, 
dem es zugehört, zu Lehen getragen haben. Dieses Lehen des 
Meieramtes empfing der vorbenannte Bitter Biethelm nach dem Tode 
seines Mutterbruders, des genannten Meiers Rudolf Schudi's, in 
erblicher Weise mit unsrer und unsers Kapitels Zustimmung durch 
einen Vertrag , über welchen sich der obengenannte Johannes Schudi, 
so lange er lebte, lebhaft bei uns beschwerte und uns vorstellte, 
dass es ihm bilUg, gerecht und zulässig scheinen wurde, dass das 
Meieramt von Rechtswegen ihm und seinen Sühnen zugehören sollte, 
sintemal dasselbe durch den Tod seines Brudersohnes Budolfs des 
Jüngern ledig gefallen und bei dem Mannsstamme seiner Familie 
während des langen Zeitraumes von mehr als zweihundert Jahren 
fortwährend verblieben sei. Er erwartete daher zuversichtlich, dass 
Niemand anders dieses Lehen erhalten werde als er und seine SOhne, 
und bat uns Inständig, wir möchten die dem Bitter Diethehn, 

') Jetrt Widiter. 
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Semem Terwandten, flbertrageDe Belehnung xuracknebmeii und das 
Leben des Meieramtes gütigst ibm gewähren. Hieranf gaben m- 

vönlerst die vorbenannten Ritter Diethelm von Windegg, Hugo 
Wiehseler, Hormann in der Kilchmatte. Rudolf von Notstal und 
Hugo Vogel (die letztern vier als Ebemäuner von Schwestern des 
Teretorbnen Meiers Rudolf) die gemeinscbaftliclie Antwort: es scheine 
flmen das Begehren Johannes Schudi's anbillig, denn das Lehen dee 
Meieramtes gehöre von Rechtswegen keineswegs bloss dem Manns* 
stamme der Familie Schudi zu, und obgleich frflher lange Zeit im 
Besitze dieser Familie, sei es doch niemals riu Mannlehen gewesen. 
Die vier Ehemänner von Schwestern behaupteten , viel billi'^or würde 
es sein , das fragliche Leben einem von ihnen zu Händen ihrer £he- 
ftinen nnd ihrer mit Letztem erzeugten lEQnder, als den Nächsten 
im BInt ond den rechten Erben des verstorbnen Rudolf, zn über^ 
tragen. Hierauf antwortete Ritter Diethelm fernerhin lAr sich be- 
Söders und verlangte , wir sollen das Lehen von Rechtswegen viel- 
mohr ihm übertragen, sintemal er von der ältesten Schwester des 
verstorbnen Meiers Rudolf, der schon lange verstorbnen Margareth 
Schadi, seiner geliebten Mutter seligen Andenkens, geboren sei und 
is derartigen F&llen die Erstgeburt immer ein Vorrecht habe, und 
da das Lehen des Mderamtes nur einer euudgen mftnnlichen Person über- 
hagen werden kdnne, so bat er uns inständig, ihm dasselbe anznweisai 
md die früher zu seinen Gunsten goschehone Verleihung zu be- 
stätigen. Hierauf erwioderton die vorbenannten Hugo Wichseier, 
Hermann in der Kilchmatte, Rudolf von Netstal und Hugo Vogel: 
es scheine ihnen nicht billig, dass Ritter Diethelm oder irgend ein 
nderer Sohn des verstorbnen Meiers Hartmann des filtern von 
Windegg mit dem fraglichen Lehen von uns belehnt werden sollte, 
sintemal dieselben dem Kloster Schännis yon semes Meieramtes 
wegen verpflichtet seien, zudem Margaretha, die Ehefrau Hartmann 
des Ritern, schon lange verstorben, während ilire Ehefrauen sich 
D^>ch am Leben befinden. Auch räume das Recht in diesem Falle 
den Erstgebomen keinerlei Vorzug ein, sondern es stehe in unserm 
freien Willen und Ermessen, einem von ihnen das Leben zu Über- 
tragen. Als ächte Ebgebome unsres Landes Glarus, welche unserm 
Gotteshause Ton Alters zugehört und Immer getreulich angehangen 
hätten, und als Männer freien Standes ersuchten sie uns daher, 
dääb wir sie gütigst zu befördern geruhen mocbteu. Ritter Diet- 
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faehn antwortete bieranf fernerfaln, er sei der Kirche Schimus 
ihres Meieramtes kemeswegs Terpflichtet, sondern dasBelhe gehöre 
Beinern Bruder Hartmann; für das Lehen onsers Meieramtes m 

Glanis werde er sich nach den gewolmten Formen verpflichten, 
denn er sei auch mit andern Lehen und Hi sitzungen in unsenn 
Lande Glarus Yon unserm Gotteshause Seckingeu belehnt und sei 
daselbst keineswegs ein Fremder. Nach Anhörung der Partheien 
haben wur diesen Streit Torerst den Yomehmsten und Weisesten 
nnsrer VasaUen, edeln und fireien Mftnnem, vorgelegt and ihnen die 
Sache m entscheiden befohlen. Dieselben kamen am 24. August in 
unserm Klostor Seekingen zusammen und fällten da^ einstimmige 
Urtheil: es st^^lie in unserm ireien Willen und Ermessen, dns vnr- 
benannte Lehen des Meieramtes zu Glarus der einen oder andern 
unter den genannten Partheien au ttbertragen und sie damit zu be- 
lehnen. Nachdem idr sodanjo die Partheien wieder Torbeschieden 
hatten und anstatt des verstorbnen -Johannes Schudi'sehi Sohn Rn« 
dolf, unser Ministeriale, erschienen war, haben wur mit dem Rathe 
und der einmüthigen Zustimmung uusers Kapitels das vorbenannt« 
Lehen und alle "Rechte nnsres Meieramtes zu Glarus dem vorbe- 
nanntcn Kitter Dietbelm von Windegg, dem Sohne Margarethas, 
der ältesten unter Rudolfs Schwestern, ühertragei^ und zugleich 
die ihm frtther, nach dem Tode seines Ohorns von uns und unserm 
Kapitel gewordene Belehnnng, sowie den Inhalt des zwischen ihm 
und uns neulich am 8. August durch Schiedsrichter aufgestellten 
Verjrlpichcs bestätigt und gtniehmigt. Wir haben ihn auch in 
gebührender Wei^^e mit diesem Meieramte beieluit. nachdem er uns, 
persönlich gegenwärtig , den gewöhn tea £id der. ir'Hicht und der 
Treue dafür geleistet hat. Folgende Zeugen waren anwesend^ als 
whr diese unsre Verfflgung eröffneten: Rudolf der Leiitpriester in 
unsrer Stadt Laulenburg; die Edeln Hngo von Wessenberg und 
Heinrich von Eschlikon; Er1win\on Bilstein, Heinrich von Togeren, 
W. von Pvubegg, Heinrich von Wiswyl und viele andere. Zur Be- ' 
glaubitiuniz des Vorstehendon haben wir diesen Brief mit unserm 
und unsers Kapitels Siegeln versehen lasseik Geschehen in unserm 
Kloster zu Seckingen im Jahre der Fleiachwerdnng des Herrn 1256, 
den 1. Herbstmonat, an einem Freitage. 



*) Die Urkunde Nro. 14. 
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Dieee Urkunde bt wegen ihrer Ausführlichkeit offenlMur von grosser Bo- 
deatung für dio Geschichte des Meieramtes im aeckinßischen Thale Glarus, 8owie 
der Familie Schudi fjctzt Ts^chudi), in welcher sich dasselbe seit dem Beginne 
des 10. bis auf die Mitte des 1:5. Jahrhunderts fortwährend vom Vater auf den 
Sohn vererbt hatte. Wir haben iu Nro. • gesehen, dasa Meier lIcLurich Schudi, 
•Ii er im Jahr 1220 seine Lehen und Allodicn unter seine drei Söhne vertheilte, 
du Meiemnit aiefab teiiMin ältesten Seime Joluome«, aondem temem sweiten 
Sobae Bbdolf iBgeMhieden biMe, weldier im Jalir 1241 (Nro. tt) wider die 
Mongolflii ias Feld sog imd in dieeem JQij^ , ninen Tod fimd. Meier Rudolf 
entern eiasigen Soline, Rudolf dem Jüngern, fünf Toohtem, tod 
«•lohen die elteate, MmgeretH» mit Ritter Hartmaan von Windeok, dem Ueier 
in GeHttbaoaea ScUomis, die andeni vier mit Emwobnem des Thaies Glanu, 
ivtkte dem Stande der firaian WappengenoMan (vergL daa Beokuiger Urbar, 
oien Nro. 99) angehörten, lerheinithet waren. • IKe WaiipeiigeBOiaen in Glaraa, 
mter wehtet die Familie Schudi Mher die ante, nachher die sweite Stelle 
«iBaabm, waren dem Stifte Seckingen bkMS som Krie^dienste verpflichtet, da- 
gegen frei von andern Abgaben; sie waren daher nach dem SpFachgehraoohe 
jener Zeit als Ministerialen (ritterbürtigo Dienstleute) des Gotteshauses anzusehen} 
^l'- If-nn auch gerade unsre Urkunde Rudolf Schudi, den Sohn des alten Jo- 
b II . mit diesem Ausdrucke bezeichnet Liegt auch nicht klar vor, dass 
Ghi.'iier der Familie Sclmdi oder eines andern wappengenossigen Geschlechtes 
dii' Rittenviirde erlangten . so war doch jedenfalls die Ehe des Meien> von Wintleck, 
W' Icher dem Kitterstaude anrrnhörte, mit Margareth Schudi,* des Meiersi von 
Olanis Tochter, eine ^irchaus ebenbürtige. Der aus dieser Ehe erzeugte Sohn, 
ßitter Diethelm von Windock, wurde nun, wie wir in Nro. !• gesehen haben, 
Miih dem im Jalir 125;^ erfoljrtcn, kuidcrlosen Abstorben Meier Rudolfs des 
vom Stiltc Seckiiigeu mit dem Meieramte zu Glarus belehnt. Hiergegen 
worda nameiHUch von Johannes Schudi , dem Vatersbruder des verstorbenen 
HmeiS'j welofasr tor Austragung des Roohissfereites starb, und nachher von seinem 
Sohne IMdolf Eintpmefae erhohoo; sie behanpteten, das Meieramt mfisse beim 
I hi msstamm derFismilieSehndi, der eo seit Jahrhonderten besessen, tevbleiben, 
«ad htttan bei diesem Begdhien olme Zweiftl die MehmU der Thalleate aaf 
ihrer SeitQt '•'Anderseits aber machten aoeh die Ehemänner der ?ier noefa leben- 
imk Seliwesteiit* Meier Rndolfr des Jfingem Anspraeh anf das Mmarunt, weQ aia 
als die raohteh Erben des versterbenen Meiers ecaohienen; denn nach der 
Strenge des alten dentschen Rechtet galt der Gnmdsata: „Der nichsto am Riol, 
der nächste am Gut", und es wnrde daher der Sohn einer Terstorbenen Schwe- 
«ter durch die lebenden Schwestern ansgpschlossen. Um diesen Anfechtungen 
der im Jahr 1253 volbsognen Belehnung ein Ende zu machen, berief die Aeb- 
i'm'm von Seckingen ihre Vasallen auf den 24. Angnst 1256 an einem Lehenge- 
richte zusammen und dieses fand niin, es sei Niemand zum Meieramte erbbe- 
rechtigt, sondern es sei dasselbe, da es bloss für dio männliche Descendenz 
('rhUch gewesen war, der Aobtissin ah Lf^hfn^hrrrin n-ffallAn. Hifirauf 

iamote die Aebtissin nicht anstehen, ihre frühere Yerleihoog zu bestatigeu, m- 



M 

mal der Schiedsspruch vom 8. Auguai (Nro. 14) den Ritter Diethclm von 
Windeck angehalten hatte, seinen 2^hnten im SerufthaL freilich gegeu Entschä- 
digung, dem Stifte Scckinp^en abmitreten. Wir sehen , dass bei der Wahl des 
Meiers von (ilums einzig dio Interessen dieses Gotteshauses und keinesw^s dio 
Wünsche der Thalleute berücksichtigt wurden I 

Koch mflsoen wir bemerlrai, diM Tsolmdi^ UebenetEtmg derTonfcehea* 
den ürkottdB den Rudölf Scliadi, Solrn des Johaonee, in der eweiten SteDe on- 
lichtig ab „Amnuum" beieiohnet, wShiend er im lelMniadien Urtext beide Male 
dentUeli „mümUrioiliil^ tmd nichi „mimstef^ genannt wird. Anf dieeem Iir* 
fhnme beruht die Angalie der epfttem yeneichniaee der Landanmiiiner: ea sei 
1856 fiodolf Xbdmdi Ammnm sa Olanu gewesen. 

16. 

IMY, Mai 20. 

Das Kloster Schännis verkauft dem Ammann Hugo 
von Stäge sein Binkommeu zu Glarus. 



Frater Heinrieiis Dei gratis Gnriensis electna Yniuerais Christi 
fidelibns praesentes Uteras inspecturis salutem in Domino et rei 

gestae noticiam. Ad petitionem dilectarum filiafüm, videlicet Reve- 

rendae Doiuiuae Ofemiae Abbatissae de Schennis et totiiis conventus 

monasterii ojusdem, nostrae diocesis, uobis pracsonte declaramus 

quod Mapristcr lluixo dictus de Stac^M^, minister illustris Domini Co- 

mitis de Kiburg in Windegge » quoddam praedium situm in Buttin- 

kon , quod jure proprietatis ad pracdictum monasterium pcrtinebat, 

et XVI oTes, quae eidem monaaterio in valle Clarona eodem sea 

consimiH jnre annis singulis debebantnr, ad instantiam praedictanim 

Dominanun, propter nrgentiam, inopiam et necessitatcm ejnsdem 

monasterii, ab eisdem emptionis tttnlo, de consensu et uolimtate 

omnium, sibi et sui^ haeredibus vendicavit. Ad hujus auti iu rei 

securitatem et perpetuani firmitatem praefato Magistro Ilugoui et 

suis haeredibus pracsefitc- literas iiof^tras concef?siiniis , sifjilli nostri 

munimine roboratas. Datum in FOrstenowo anno Domini M*^CG°LYII^. 

XUL Kai. JuniL Indictione XY. 

Oedrookt bei Herrgott IL 884 mit der Bemerkong: nmeaeo D. 
Tschuclii tu Gr^OMg," Beriehtigt nach Taohadi'a haodsoluiftliöher Ghionik 
in ZüridL 



Digitized by Google 



•i 

Bruder Heinrich, von Gottes Gnaden erwählter Bischof zu 
Chnr entbietet allen Christgläubigen, wdche den gegenwärtigen 
Brief ansehen, seinen Grass in dem Herrn und Nachrieht von dem 
Geschehenen. Anf das Gesuch der geliebten Töchtera, nftmüch der 
ehrwürdigen Fran Euphemia Aebtissin zu Schännis und des ganzen 
Conventes dieses Klosters, in dem Sprengel unsres Bisthums gele- 
gen, erklären wir euch bicnnit, dass Meister Hu{?o von Stäge, 
Ammann des erlaucht<Ti Herrn Grafen von Kyburg in Windeck, 
ein Grundstück zu Buttikoi (in der March), welches nach Eigen- 
tbumsrecht dem benannten Gotteshause zugehörte, sowie 16 Schafe, 
welche dem Kloster nach dem nftmlichen oder einem ähnlichen Rechte 
alQähiiieh im Thale Glarns bezahlt werden mussten, auf die Bitte 
der genannten Frauen wegen Ii inyLudeü und nothwendigen Bedürf- 
nisses ihres Gotteshauses, mit ihrer aller Willen und Zustimmung, 
für sich und seine Erben käuflich erworben hat. Zur Sicherheit 
and beständigen Gewähr dieser Hechtshandlung haben %ir dem vor* 
benannten Meister Hugo diese unsre Urkunde ausstellen und mit 
onserm Siegel bekräftigen lassen. Gegeben 2a FOistenau im Jahre 
des Herrn 1257, am 20. Mai« 



Graf ITcinrich von Montfort, welcher ab Mönch in den Predigcrorden ein- 
getreten war, bekleidete di ' In cliöHicbc Würde zu Chur seit dem Jahr 1251, 
Bcheint -AhoT lange Zeit der kirchlichöQ Woiho entbehrt zu haben, so dnss er in 
Urlfunden inaaf'r nur als „erwählter" Biscbof auftritt. Euphemia von Bichdiisee 
kummt als AebLisBin zu Schännis in Urkunden von 1237 bis 126:2 vor. VergL 
Eichhorn E^iscop. Ouriensis S. 93 — 94, 330—337. 

T'eber den Ammann Hupo von Stäge, welcher im Nami n das Grafen 
I]:ir*ii;.iiiii des Aeltom von Kyuuig dio Herrscliaft Wiudeck-dabtor verwaltete, 
Tergl. oben die Anmcrk. zu Nr. Er scheint ein begüterter Mann gewesen 
n sein, der im Stande war, dem Kloster ScbSimis in seiner ökonomischen Be- 
drängnis» beisniteheii, indeni «r üun seine Be^tsongen ebkaofte. 

Betraffend die 16 (früher 16) Schafe sa Glaros, Kinknmmen des Stiftet 
SebianiB m dem hemoheftliehen Hofe daselbst, vergL oben die Anmerkung n 
Rro. % 
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17. 



Mttt, Mai 18. 



Die Aebtisiin toh Beoldiigeii gestattet dm Bau einer 

- Kapelle im SemftChaL * 



Anna dioina permissione Abbatissa Seconiensis. Tninersis prae- 
sens scriptum intuentibus subscriptorum iioticiaiii cum salutt . Ni u l iiit 
tarn praesentes quam futui'i, quod nos A coasensu et uoluntate bona 
Capituli nostri indulsimus , quod Capella iu Serniftal cnnstrueretur . 
super fundo , qui censualis fuit Ecelesiae nostrae annuatiin in VI De- 
narios, tali conditione interposita, quod id^m census deinceps £c- 
deaiae noBtrae in Seckingoa de bonis .sitis jmme Scacben sine dimi- 
nntlone qnalibet perBoloafciir. 'In.cuiiis testimoniom praes^ntem 
cedukm sigjm nostri mnn&mne fecimus coin^uDirio^ Aoll sunKbaee 
Anno Domini MGGLX prlmo* XV. .Kalendaa Junii. * ' ' 

I»iacii emer Abgchriii lu Aeg. TBchudid luiudsoiu'UUiciicr (^iirunik auf 
der Stadtbibllothok Zürich. YergL »dessen gedruckte Chronilc J. i^O. ^ ^ 



Anna von Gottes Gnaden^Aebtissin za SSeckingeTi. AUe^, . 
gegenwArtige Scbrift ansehet, 'Sei Kunde des bier Aufgezeichneten 
mit unaerm Grosse. Zu. wissen sei den Gegenwirtigea und Zakonf* 
tigen, dass wir mit Zutttimmung und gutem Willen unsers 'Kapitela^ 
gestatte! haben, dass ' eine EüapeUe Im Semfthal erbaut werde auf 
einem Grundstücke, welcbes unsenn Gottesbaase bts dabin jährlieh 
6 Pfenninge zu Zinsen hatte, jedoch mit dem Gedinge, dass der 
nämliche Zins künftighin unserer Kirche zu Seckiiigeii von den Gü- 
tern, welche im Schachen liegen, ohne irgciul \velche 8climäierung 
bezalüt werde, ^^um Zeugnisse des Geschehenen haben wur diesen 
Zettel mit unserm Insiegel bekräftige lassen. Diess geschah im 
Jahre des Herrn 1261, am 18. Mai. 

Wie die SspellB ra Matt im SemfllMl, welche hier mm enten Male er> 
«rilübnt wird, nachher nr Pfarrkirche prliobcn wurde, darüber ^9tf^ die ontoii 
ÜBlgwdett Uikondon Nn». SA, eS| SA» 
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Bis zur Orandong der Barche Matt gehörte das ganze seokingisohe Thal 
Glams, von Oberumen an bis nach Linthal und nach Elm, auch kirchlich zur 
Pfiarrei Glams, ungefähr so wie jetzt noch, freilich in kleinerm Massstabe, das 
ganze Thal Lauterbrunnen nur Eine Kirchgemeinde bildet. Dass nun gerade im 
Semfthale, welches durch eine lange Schlucht vom Hauptthale getrennt ist und 
dessen Bewohner im Winter nur auf sehr beschwerlichen und oft gefährlichen 
Wegen an den Hauptort gelangen konnten, zuerst der Wunsch erwachte, eine 
eigne Kirche zu besitzen, ist eben so begreiflich wie dass die zur Kirche be- 
stimmte Kapelle im Mittelpunkte des Thaies, d. h., wie wir später (Nro. 90) 
sehen werden, zu Matt erbaut wurde, welcher Ort ofifenbar von den, auf der 
Anhöhe über dem Semft sich ausbreitenden schönen Wiesen seinen Namen hatte. 
Wenige Jahre nachdem sich das Semfthal von der Mutterkirche losgetrennt 
hatte, gründete auch das Unterland, welches zwar von Glarus weniger weit ent- 
fernt, aber ohne Zweifel stärker bevölkert war als das Hinterland, eine Kapelle 
zu Mollis (vergL Nro. welche bald darauf ebenfalls zur Pfarrkirche er- 

hoben wurde. 



Glamer Eiehen der Gräfin von Rapperschwyl zu Hülfe 
^t* rv wider den Abt zu St. Gallen. 



In Christian Kuchemeisters St. Galler Chronik (Novi casus 
monastcrii S. ßalli), geschrieben im Jahr 1335, gedruckt in den 
Mittheilungen zur vaterländischen Geschichte (herausgegeben vom 
historischen , Verein in St. Gallen) 1. 12—13, findet sich nachfol- 
gende Aufeeichnung; 

»D&mach starb Graff ruodolff von Rapperswille , und liess der 
im ain Tochter und ain tragent wyb. Der hat och schön lehen von 
disem gotzhus ze sant Gallen , und ist daz dü Burg ze Rapperswille, 
und stat yn der March und anderswa. Also sprachen die lüt ze 
Rapperswille: yr frow truog, und hetter ^)einhayn recht darzuo, e 
das man wiss , ob sy ainen sun oder ain tochter truog. Also sandt 
er, was er lüt mocht han yn die march und wolt sy betwungen 

*) Der Abt von St. Gallen. 




18. 



J. i«6« oder 1963. 
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lian, md waz der hobtherr Graff wolfram von Teryngen Graff wol- 
frats San. Do waz Baprechtswyller hobtherr waither Ton Vats, und 
gewan der als tü lat von swytz und yon Glams und von kurwal- 
hen *), das unser Iflt ^twychen mnossten Ober das wasser herdan. 

Und etwa vil lütcs ertrank und och sust verlorn wurden, uud do 
dü £row genas do gewau sy aineu suu , do waz die ainsprach ab^)«. 

Anmerkung. 

Rudolf von Riipperschwy l , welcher «f-it dt-ui Jahr 1233 den Oivifeutitel 
führte, verstarb am 27. Jxdi 1262. S'^ine iTeniahlin, welche im Zeitpimkie seines 
Todes sich schwanger befand, hiess Mechtild von V.v.: ohne Zweifel ihr Bruder 
war Walther von Vaz, der sich au die Spitze der Rapperschwyler g*»gen den Abt 
von St. Gallen «stellte und später de» nachgebonieu Sohnes Rudüll \'onaujid war. 
iX^r Abt von St. (u»»len, welcher so schnell bereit war die Rapperschwyler Lehen 
an »ich zu ziehen, hie&s Borchlold voa Faikeaslein; er regierte von 1244 Vjia 
1272. Gräfin Mechtild flüchtete sich vor dem äbtischen Krie^svolke nach Zürich 
und be£ind tioli dMelbst noch mh 6. Februar 1263, so dass wohl erst nach 
Jimgm Ztttponkle dar Siag Wahlisn von Tm fOier deo Gialni von Veringen 
atattfittd. (VexgL Kopp Gesob. der eidgen. Bond» IL 1. 847). Es vntlalit 
■ioh ttkrigant, dan die Glanor, Seksmjw&t md OrMiböndnar, iralehe B^nper- 
■bhvyl n Hdlfii aogttif hieiii keineviragB Yer^diolitei waraa« aondani ala ange* 
mtew IVaiinUiga aa baindilen liad, wia bereüa im Jahr 1358 dar Abt m 
St QaUfltt im aeiner Fehda mit dem Biaehof roa KauHam gaidaer rata Sehwyi 
md Uri gahaht batta. (VaqEl* Uehameiatar a. a a & 6, Kopp a 
8.842). 

19. 

IMl^ Jud 10. 

Onf nartminn dar Aeltara wmi Wybur^ bittet König 

Richard, seiner Gemahlin Margaretha seine Reichs- 
lehen, darunter auch das Thal Glaru^s, au verleihen« 



Maffi^co donuDO wo et pcvtenti Riehirdo dv: c a inclito 

Reiri Koiraiu>nim H. Comos de K\ l u.rc. ndelU suus, cum debue fi- 
dehtaus ob$eqmo panui:»6mtaBi ad queque beoeplactsa votuitatenL 

*) Gntabiaidak 

^ Brtband— Mda. 

<) Da fial d« A MfWf h vdaa abia 8L Qdb^ Mm. 
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De testrie dOectfonis sineeritate , quam Semper hiHenirnns nohis gracio- 

sam, pluriiiium gereutes fitluciam sab spe gnick' specialis, dilecte 
afßni uestre Margarite, nostri tlifui consorti, facicnde dicti loci co- 
mitisse, vniuersa feuila nostra que ab imperio teuemus, videlicet 
comiciam in Turgoia, vallem Ciarone, adaocatiam circa Turegum, 
et st (loa aUa sunt, in manns vestras resignamos, Rogantes atten- 
tins qoatinns dicta feuda supradicte affini uestre nostri thori con* 
sorti liberaliter concedere dignemini. libere et padfice possidenda. 
Duiuüi anno domiiii M-'CC^Lxiiij, (^uuiiu idus Jumj, Indict. VII. 

Gedruckt nach einer gleidaeitigen Abschrift auf rorgament im Turiner 
SiMtnrchiTe bei Kopp Urkunden zur Geaohichte der eidgeii. Bände IL d9. 

Seinem grossmächtigen und erlauchten Herrn« Richard von 
Gottes Gnaden rOmischem Könige, entbietet H. Oraf von Eyburg, 

sein Getreuer, deu Gehorsam schuldiger Treue und grösstc Bereit- 
willijrkeit zu allem Wohlgefälligen. Indem wir zu Eurer aufrichtigen 
Zuneigung, die wir gegen uns immer gnädig gefundcu haben, das 
grösste Vertrauen hegen und auf eine besondere Gnade hoffen, welche 
Eurer geliebten Verwandten , unsrer Gemahlin Margaretha, der Gräfin 
benannten Ortes, £u erweisen ist, senden wir afle nnsre Lehen, die 
TO vom Reiche haben, nämlich die Landgrafschalt un Thurgau, 
das Tkal Glarus , die Vogtei uui Zürich hennii, und wenn noch andre 
solche Lehen smd, in Eure Hände auf uml bitten Euch inständig, 
dass Ihr geruhen möget, die genannten Lehen unsrer vorbenannteu 
Gemahlin, Eurer Verwandten, zu freiem und Medhchem Besitze 
freigebig zu verleihen. Gegeben im Jahre des Hem 1264, den 
10. Bmchmonat. 

AumerUiins» 

lieber Graf Hartmami den Acltern von Kyburg und Boine Gemahlin Mar- 

r.ir« th;i von Savoyen vergl. di'' Aamerk. zu Nro. lO. Wie Ilartmann schon in 

J')i-i,'em Jahren, um die Zukontt yeincr kindf-rloscn Gemahlin zu sichern, sie 
lüit reichlichem Witthum ausgestattet und dasst lbe im I^aiifc d«.'r Zflit noch be- 
deuu'nd vermehrt hatte, so suchte er ilir nun üucli, da er das Ende f^einer T:i^e 
herdüuahea tiiliite, die von ihm bis dahin besessenen lieiehslehen zuz\uvcuden. 
Wenn unter diesen auch ,,daH Thal Glaruj>" genannt wird, so kann unter 
dieser Bezeiclmun)? natürlich nicht das Grundeigenthum an anserm Lande, 
welches uuzweiivlhatl dem Stifte Seckingea zustand, sondern nur die Vogtei (die 

6 
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liolie Geriohtsbarkeii) ventuidBii werdan, weUho soiroU in ibm firtatwidiiidMa 

als auch in dem seckingischen Urbar aoadrSoUidh als ein lielieii vom römischea 

Reiche erklärt wird. In ähnlicher Weise Imndelte es sich auch bfli der Land* 
grafsobaft im Thnrgsa ond bei der Vogiei üLor Zürich nicht um Gmndbe* 
Sitzungen der Grafian Ton Kyboig» sandeni mn Bfflfihnämter» welohe sie Ton den 
deatoohen Königen ea Lehen trogen. 

Der Zeitpunkt, in welchem unsre Urkunde ausgestellt wurde, fidlt in die 
Periode dc?^ sogen. Zwischeureichc«? (Interregnum) , während deren kein allge- 
mein anerkauulor König über Deutschland herrscht«. In Folge von /^-ie^-piltiger 
Wahl tuhrten zwei iiu^wiirtige Prin;'»'?! . Alfons von Ca^tilien in S|> uuea und 
Richard von Cornwallis in England, den luel eines römischen Jvomo^s, allein 
der Ersten? kam niemak. dei" Letztere nur selten nach Deutschland. Zur Zeit 
als Gral" ilartniann den vorliegenden Brief nach England sandte, befand sich 
König' Richard, welcher mit dem iiaase Savoyen verschwägerr war. in der Ge- 
faugenschaft des Graten von Leicester, der ihn in der Scliiacht bei Lewes 
(14 Mai 1264) besiegt hatte. Gleichwohl scheint Richard dem Gesuche Hart- 
manns wenigstens mit Bezug auf die Yogtci des Thaies Glanis entsproch^ n 
baben; es beisst nimUeb in dnem, ebenlUIs im Tmur Arebive anfbeffrabttna 
Bodel ans den Jabran 1264—1271, wekte die Wittbnmsanäprüöbe der Chifia 
Maigaretba enltbilt: 

Jtiem Oarom pertinet ad tarn, «ieta paiet per lUUrui regU paiemte»/* 

Qnf Hutmann der Asltere Tarstarb am 27. November 1264. Nach seinem 
Tode ging mit dem gesammten Iq^borgischen Ecbe nbne ZweUel anoh die Togtei 
Über Glems an den Gimfen nnd wacbmaligen König Bndolf rtm Baimhaxg nber. 
Wenn aneh der enftftnito ond nmnftcbtige König Ridiard die rerwittwete Gräfin 
llargaretlia mit der Beiobsvogiei in nnserm Thalo belehnt hatte, so wurde diese 
V' rl. ihung doch kaum beachtet, sondern die Grafin sah sieb, wie wir bei Nro. 
flO ge-r hl u haben, genöthigt, hinsieht liob ihrer Witthomsansprüche mit Radolf 
TOO üababoig einen Vergleich abzuschliessen. Später befand sich die Vogtei 
Über Glaros anzweilelhaft im Besitze des Hauses Habsburg-Oesterreich; einen 
Beweis dafiir kann man bereits in der folgenden Urkunde vom 7. Dezember 
1278 findon, nach welcher König KudoU' za dar Gründung der neuen Kirche n 
^itaU seine Einwilligung zu gel.'en halte. 

VergL üb« I- ui^r« Lrkunde im Allgemeinen Kopp Gesch. der 
Bünde IL 2. 271 ± 
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20. 

ms 9 Dezember 7. 



Die Aebtissin von Seckingen ersacht den Bisohof von 
Konstans, die Kapelle sulllatt im Semfthal sur FflEurr- 

kirche su erheben. 



Yenerabili patri ae Domino Eberhardo Dd gratia Constantiensi 
Episcopo Anna dioina pennissione Abbatissa Ecclesiae Seconiensis 

reuerentiam debitam. Juris esjt et rationis. ut auctoritate ordinarii 
Douae Ecclesiae per congrua et utilia loca acdificari possint populo 
iDiligenti. Igitur cum parrocliialis Ecclesia mea vallis Claronae 
propter soi spatiosam latitudinem, amplitudinem, terminis ualdc diffusis, 
miütas babeat hominiun mansiones ab Ecdesia parrochiali distantes 
taüter et remotas, quod ibidem infirmi in extremis laborantes pluri* 
bog ainii temporibns , impriiDis hiemalibnB , dam propter interoperiem 
nimiam et graiiia uiariuji pcricula et siibitas iiiumiu de montibus 
et mpibus praeniptis resolutioiies, a >uü sacordoti iiii^itari iiequeant, 
multotieus siue comiiiimioue miserabilitcr monuutur, Et iideiupar- 
rochiani hac necessitate compnlsi nouam Capellam in valle quae di- 
dtor Semütal, in vQla qnae dicitnr Mattnn, non solom de auctoris 
Ute et consensn serenissimi Domini Rudolfi Dei gratia Begis Roma- 
Bonmi et Semper augusti, verum etiam de uestra auctoritate, pcti- 
tiuüe, persuasione, ac de coiisilio libero et expresso Heinrici plebaiii 
in Clarona dicti de Wida, coüötruxerint, dotauerint, cupientes salu- 
briter periculiä obuiare antedictis, Vestram patenütatem supplico 
imiuiliter, confidenter, quod praedictam Capellam esse de certo (de 
eetero?) parrocbialem Ecdesiam auctoritate ordinaria decementes 
Btatnatis, ita quod ad eandem Ecdesiam in Semiftal quicquid est 
infra montem qui dicitur Wartstalden inclusive, cum omni jure 
parrochiali debeat pcrtinere. Praedictus etiam Heiiiriciis plebanus 
utramque EcclL^iam omni jure plebanatus, dum uixerit, habeat, 
r^at et gubernat; jure patronatus in utraque Ecclesia mihi per 
onmia salno remanente. Sdentes, quod baec Capella, si erit par- 

') Am linkon üfer dos Sernft, niiweii der Warth (Weiler in der Kirch- 
gemeinde ächwauden). 
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rocliiaHs Ecclesia, habebit in redditibus ammatim conummhun aesti* 

matione ad ualorem deceiii marcanmi argenti ponderis Thuricensis. 
Et in hujus rei et meae supplicationis euidenciam uobis praesontem 
ütterara transniitto sigillu meo et praeiati Heiiirici plebam puteuter 
Gommuiütam. Serenissimua etiam Dominus Kex antedictus super mea 
petitione praenotata uobis, secundom quod Begiam decet M^jestatem, 
soas transmisit litteras speciales. . Datum Seconis Anno Donuni 
M^CG^LXXin^. Crastmo Nicolai EpiscopL Indictioiie secunda. 

Kach riuor Abschrift in Aeg. Tschad i's handschriftlicher ( ht onik auf 
der Stadtlnbüütliek Zürich. Vergl. die gedruckte Chrüuik I. 171). In der Kirchen- 
Itule Matt findet sich eine sehr alte, wahrscheinlich dem Anfange des 15. Jahr- 
hunderts angehdrondd Yerdeuuchung dieser Urkunde. 

Dem hocbwür^figen Vater und Herrn ^ Eberhard von Gottes 

Gnaden Bischof zu Konstanz, entbietet Anna, mit göttlicher Zu- 
lassung Aebtissin von Seckingen, schuldige Ehrerbietung. Recht 
und billig ist es , dass mit bischöflicher Ermächtigung neue Kirchen 
an geeigneten Orten dem bedürftigen Volke erbaut werden mögen. 
Da also meme Pfarrkirclie im Tbiüe Glarus wegen der Grdsse und 
Weitl&nfigiceit Aires Gebietes viele menschliche Wohnungen unter 
sich begreift, die von ihr dermassen entfernt sind, dass daselbst die 
ihrem Lebensende entgegengehenden Kranken zu den meisten Zeiten 
des Jahres . iiibbeaondere aber zur Winterszeit . da sie wegen zu 
rauher Witterung, we'^en zu schwerer Geiahren der Wege und 
wegen der, von den Bergen und jähen Felsen herabstürzenden 
Lauinen von ihrem Priester nicht besucht werden können, sehr oft 
ohne den Genuss des heil Abendmahls elendiglich sterben müssen, 
und da in Folge dieses fiedOrfiiisses die Kirchgenossen im Semfthal, 
von dem Wunsche beseelt, den benannten Geiahren zu cutgehen, 
eine neue Kapelle im Dorfe Matt, nicht bloss mit Zustimmung des 
durchlauchtigsiteu Herrn Iludtdl'ij von Gottes Gnaden römischen 
Königs und allezeit Mehrer des Reiches, sondern auch mit Eurer 
Ermächtigung und Empfehlung, sowie mit ausdrücklichem Bathe 
und Willen Heinrich*8 von Wyden des Leutpriesters zu Glams, er- 
baut und ausgestattet haben: so bitte ich Eure v&terliche Gnade 
demüthig und vertrauensvoll , dass Ihr kraft Eurer bischöflichen Ge* 
walt die vorbcuamitc ivapcUc zur llairkirche erbeben wollet, bo 
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nimUcli dass za derselben Kirche im Sernfthal Alles, was sich in- 
nerhalb des Berges Wartstalden mit Einaehluss desselben befindet, 
ndt allem piteHchen Rechte gehdren soll. Es soU auch der ge- 
dachte Leutpriester Hemrich die beiden Kirchen, so lange er lebt, 
mit allem Rechte innehaben und regeren und es soll das Patronats- 
reclit an beiden Kirchen bei allen Ac ndcruii'jen mir gewahrt bleiben. 
Zugleich ist zu wissen, dass diese Kapelle, wenn sie zur Pfarrkirche 
vird, nach gemeiner Schätzung an jährlichen £inkflnften haben 
lird 10 Mark Silber ZQrcher Gewichtes. Und 2mn Zeugnisse in 
dieser Sache , sowie für mehie Bitte übersende ich Euch den gegen- 
wirtigea Brief, mit meinem und des vorbenannten Iientpriesters 
Heinrich Insiegel öflfentüch versehen. Es sendet auch der vorge- 
dachte durchlauchtigste König auf mein Ansuclion hin Euch boson- 
dere Briefe, wie es der küuiglichen Majestät geziemt. Gegeben zu 
Seckingen im Jahre des Herrn 1273, am Tage nach Nikohuis des 
heil Bischofs Fest 



Aeg. Taohodi t 179 erwähnt zwei anf die Eirehe lUatt besQglicbe Briele 
vom 7. Desember 1273, nlxnliob den vonfcehenden der AehtiBsin und emen andern 
von KSnig Rudolf von Habebuig. Da indessen letzterer in seiner handaohriftUohen 
Qironik fehlt, so ist anranekmen, dass er üm nidit selbst vor Angen gehabt 
hibe, sondern die Erwähnung desselben nur auf die am Schlosse onsrer Urkunde 
enthaltene Bemerkung sich gründe. Uebcr die rechtliche Eigpensohaft, in welcher 
Sänig Badolf bei der Stiftung der Kirche Matt mitwirkte, vergL die ^Vnmerk. 
tü Nro. 19. Ohne Zweifel handelte er nicht als Reichsoberhaapt dafür war 
doch in der That diese -Vngelegenheit nicht wichtig genug — , sondern als Haupt 
des grallichon Hauses Hubsbiirff der ülteiTi IJnie, welchem naeh dem kinderlosen 
Ab?terben ll;irtmann's des Aeltern von Kyhiir^ die Yofrt'^i nl"'r ('larus \\U Keichs- 
lilit n zugefallen war, wie dHs.st lho auch bereits seit längerer Zeit die Kastvogtei 
des Gotteshauses Seckingt-n 1)c^i:l.ss. 

Dass bei der Grikudung einer neuen Kirche im Tliale (rlarua die Acbtissin 
von Seckinf?f'n als Grund- und Patronatslicrrin Cdie leutüre Eigenschaft war ge- 
wöhnlich mit der erstem vcrbuiidcu) iLre Zustimmung ß-eben musste, verstund 
sieb von sellwjt. Aber auch die Einwilligimg des Lcutpricstcra oder Kirchherm 
fon Gkras war eifinderlich; denn nach den Begrifien des Mittelalters kam dem 
bslehnten fiihaber einer Pfiirrpfründe, seinen „Unterthanen*', den Kirehgenossen 
geg^über, ein selbstst&ndiges Bechi an derKrohe, ihren Einkünften nnd ihrem 
uefaielsimifiBtte an» 
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21. 

1993^ Dezember 20. 



Die AebtisBin von Seckin ^en genehmigt die Aussten- 
mng der Kapelle zu Matt durcli die Thalleute von 

Glaras* 



Ymuersis Christi fidelibuspraesentiiiin inspectoribns Anna dinlna 

permissione Abbati.^>a Ecclesiae Scconiensis , ConstantiensLs Divccesis. 
In perpotiium a praelatis rationabiliter admittitur et admis^^um effi- 
caciter promouetur, quod subjectis euidentcr cedit ad incremeiitum 
salutis et quietis. Igitur cum tota terra et fundus vallis Claronae 
ac vniuersitatis hominam vallis ejosdem ad Ecclesiam nostram Seco- 
niensem pleno jure proprietatis pertinere dinoscator , ädern etiam 
homincs per semitia debitae fidelitatis Indefessa nobis et Ecclesiae 
nostrae liactonus stiKliierimt modis omnibus complacere, Nos non 
unnioriti» ipsorum saiiiti et (jiiieti prospicere cupientes. ratum et 
pergratum ha^emus, approbando confirmamus et contirinaiido appro- 
bamns, quod saepe dicU homines CapeUam in Semiftal, in loeo ijpd 
dicitur an der Matten, de nostra autboritate et Ucentia etconsensn 
constructam, de bonis suis ad Ecclesiam nostram Seconiensem jure 
proprietatis (ut praemissum est) pertinentibus dotauerunt secimdum 
coiiiiuuiiis iU'stiiiiati(Miis taxationem ad ualentiam qiiatuor marcarum 
puri et letalis arucnti. pomleris Tluiricensis . maxime quia hiijusmodi 
dos seil dotatio est omuimodo sine uostri annui census detrimento. 
Et in hujus rei testimonium praesentem litteram praedictae vniuer- 
sitati tradimus * stgOio nostro patenter communitam. Datae Secconis, 
Gregorio Papa decimo Romanam Ecclesiam gubemante, Rudolfo indyto 
Rege Roroanomm feliciter regnante. Anno Domini M°CC^LXX°III^ 
iu vigilia Thoiiiae A]io>toli, Indictione Secuuda. 

f^Jeilnu-kt Ivi At <j. 'l'pchitdi I. 190 mit der Bem(Tk\in<T^: „lAUCTü C3a» 
roHoc". berichtigt nach der bsundscUrifUiohea Chronik in Zürich. 

AUen Cbristgläubigen. welcbe GegenwSrtiges einsehen, tfaun 

wir Anna, mit göttlicher Krlaubuiss Aebtissin des Gotteshauses 
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Seckingcn im Bisthum Konstanz. Folgendes knufl. Billi^^crwcMse 
wird von den Vorgesetzten immer zugegeben und nach der Zugabe 
irirksam befördert, was den Untergebenen offenbar zum Heile und 
zur Buhe gereicht. Da also das ganze Land, soirie Grund und 
Boden des Thaies Glanis und der Gemeinde der dortigen Thalleute 
nach vollem Eigenthnmsrechte unserm Gotteshause Seckingen zuge- 
hört, und da diese Leute in pflichtschuldiger Treue durch uner- 
mtldete Dienste uns und unserm Gotteshause bis diihin auf alle 
Weise gefiillitr zu sein sich bestrebt haben, so wünschen \vir nach 
ihrem Verdienste für ihr Heil und ihre Kuhe zu sorgen und geneli- 
migeu daher, bilUgen und bestätigen es, dass die oftgenannten Leute 
der Ki^elle im Sernfthal, welche sie an der Matten mit unsrerEr- 
mftchtigang, firlanbniss und Zustimmung erbaut haben, aus ihren 
Gfltem, die (wie oben bemerkt) nach Eigenthnmsrecht onserm Got- 
teshause Seckingen zogehören, eine Ausstattung gegeben haben, 
welche nach gemdner Schfttzun^' 4 Mark reines Silber, nach Zdrcher 
Gewicht, beträft, zumal diese Ausstatuing unserm jährlichen Zinse 
keinerlei Eintrag thun soll Und zum /eujmissc des Vorstehenden 
übergeben wir der vorbenannten Gemeinde den gegeuwärtigen Brief, 
mit unserm Siegel öifenthch versehen. Gegeben zu Seckingen, zur 
Zeit als Papst Gregor X. die römische Kirche regierte und der er- 
lauchte Rudolf als römischer Kdnig glücklich herrschte, im Jahre 
des Herrn 1273, am Vorabende des Thomastages» 

AmnierlLiiiis* 

üeber das Eigenthom an Grund und Boden des ganzen Thaies Glarus, 
weldiM in dieser ürkimcto mit besonderer Emphsse l&r das Kloster Seokmgen 
in Ansimch genommen wird, veigleiche Nro. S, • imd 

Es mag eafEidlen, dass hier die Dotation der Sapelle wn BÜstt nnr enf 4 
Msrk Silber jihrliofaes Einkommen angegeben wird, während in Nro, M ^n 
10 Muk Silber die Rede war. Indessen ist zu berücksichtigen, dass die letztere 
Smnme MsdrOcUicb nor für den Fall, dass die Kapelle mr P&rrkirche erhoben 
werde, ansgesetsfc war; es ist also anzonehmen, dass die ursprünglich für die 
Kappllc zusammeng'Pstcucrte Ausstattung nachher bcnleutond erhöht wurde, da- 
mit sie zur Pfarrkirche erhob<'n werden könne. Ohne Zweifel waren es vorziij^- 
lich die zunsiclist betheiligt< -i S'^rnfthaler, welche m der Dotation beitrugen. 
Die Mark feines Silber ist in heutigem Golde auf ungefähr 52 Fr. anzusohlagen. 
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1994^ Juli 31. 

Vergleicli zwisciieii der Aebtissin von Seckingen und 
dem Ammann Rudolf Sohudi von Glaxus. 



Annft dionia permisskuie Abbatissa Eeclesiae Seconieasis notnm 
&cmius omnibiis bas litteras inspecturis, qnod nos vnaimiii conaensa 
Gapitttli nostri aQodiuin seu fimdaiii nostrum dietam Gcutmi , uulga- 

gariter Hofe, cum duabus areis dictis In demo Boele, cum agris, 
pratis, siluis. aquis, juribus et omnibus suis pertinentiis , Claronae 
juxta pedem montis Glarneschen sitis. discreto vivo Hudolfo Claro- 
nensi diclo Schude, ministeriaii nostro, libere couditionis, ac filiis 
suis oidelicet Hermanno, Joanni, Ylrico^ Eadolfo et Heiurico, po- 
Bterisque eonun libere in proprietatem perpetoam absque omni 
grauamine seu censa donaubnns ac tradidimus, in recompenaatlonem 
meritonim ac fidelinm sernitioram, qnae prae&tus Rttdolfiis minister 
ac nujores sui nobis ac monasterio nostro Semper eibibuemnt. Hoc 
tarnen pacto, yt idem RudoUvis omnem litem et querelam, quam 
hactenus super amisso officio viUicationis Claroneusis, quondam a 
nobis Tii^thelmo de Windegge vilUco militi concesso et postmodum 
adjudicatü, liubuit, dcrolinquat omniqiu' modo quietus, contentus 
et paratus sit, pro se filiisque suis, sicuti id coram testibus subuo- 
tatis promisit ac spopondit, nobisque snper boc patentes litteras saas 
tradidit. Et in mi^ns robur fidejussores dedit, videlicet Jacobum 
\Mülnere et Ruodegerom Manesse cires Thnricenses, Wilebelmum de 
Netstal, HermannumGroeningere, Albertom deBegelingen etWern- 
berum de Lucbsingeu Glaronenses. qui etiam de praedictis se obli- 
garuut. Nosque eidem Rudolfo mluistro nostro ac suprascriptis filiis 
suis in feodum concessimus possessiones . pracdia et bona, quae 
Claronae, in Lintalo. in Obfiirt, in Swaiuien et in Mollis in piano, 
in moTitibns et in alpibus titulo foodi hiio vsquo habuit. viia cum 
decima ouium dicta Lammerezehende totius vallis noätrae Claronae, 
sicuti Johannes dictas Schade pater praefati ministri , Heinricns axras 
.et Johannes proauus ejus aüiqne progenitores suiapraedeoessoribns 
nostris Abbatissis ac Capitulo nostro Seconiensi in feodnm tenuerunti 
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QU et super hoc oUigatloiieiii fidelitatis debitam, sicat et ipse, £e- 
eenmi In oqiis rei tesümoiiiiim praesentes litten» sigillis nostro 
ae Capitnli nostri comiimiiiri fecimns. TesteB qui bis mterfiienmt, 

sunt Heinricus de Wida plebanus Claronensis; Volr. de Palma, 
Volr. deRüsegge, Ilfinricus de Swandrn . inilitps, viri nobiles; Bur- 
chardus de Liebejrsre, Euodegerus de Werdegge, HermaTinus de 
Liennheim, liberae conditionis viri, et alii quam plures. Data in mo- 
oasterio nostro Seconiensi Anno incamationis Domini M^CG^LXX^^IV^ 
pridie Galendis AngnstL Indictione seennda. 

Gedruckt nach zwei Abschriften im Archiv für schweiäs, Geschichte 111. 
65 — ^*7. Iferichtij^t nach Aog. T r o h n d i'« Abschrift in seiner hanrlsi^liriftlichon 
CkroDik in Zürich, welche d^, m seiner Zeit in Seckingeu verwalirteu Original 
eatnommen ist« , 

Wir Anna, von Gottes Gnaden Aebtissin der ffirehe zu Secktn- 
gen, thnn hiemit knnd aUen denen, die diesen Brief einseben werden, 

hm mir nrit einstimmiger Bewilligung unsers Kapitels unser eigen- 
thumliches Gnindstitrk. genannt Hof. mit zwei Hofstätten, genannt 
in (lern Iiüol , mit Aeckcrn. Wilson. Wäldern. Gewä?55rrn . l^orhten 
und aller Zugehürde, zu Glarus am Fusse dos Berges Glänüsch ge- 
h-si-n, dem bescheidenen Manne Rudolf Schudi zu Glams, nnsenn 
Ministerialen freien Standes, und seinen Sdbnen Hermann, Johann, 
Dhieh, Rudolf und Heinrich und ihren Nachkommen zu freiem, 
ewigem Efgentbum, ohne alle Beschwerde und ohne Zins, geschenkt 
und übergeben haben zur Belohnung der treuen Dienste, welche 
der vorbenannte Aiintiann Rudolf und seine Vorfahren uns und uu- 
serm Gotteshause immer geleistet haben . jedoch mit dem Gedinge, 
dass derselbe Rudolf allen Streit und alle Beschwerde, die er bis 
dahin wegen des verlornen , von uns dem Meier Diethelm von Windeck, 
Bitter, verliehenen und nachher gerichtlich demselben zuerkannten 
Heteramtee zuGlams hatte, für sich und seine Söhne aufgebe und durch- 
aus bemlnut und zufriedengestellt sich erkläre, wie er diess vor den 
unten verzeichneten Zeugen gelobt und versprochen und uns darüber 
seinen otfenen Brief übergeben hat. Und zu grösserer Bekräftigung 
hat er Bürgen gogeben, nämlich die Bürger von Zürich: Jakob MOlner 
ud Rftdeger Maness, ond die Landleute von Glarus: Wilhelm von 
Ketstal, Hermann GrOninger, Albrecht von Beglingen und Werner 
von Luchsingen, die anch wegen des Vorstehenden sich verpflichtet 
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haben. Wir haben auch demselben onserm Anunann Rudolf und 
flemen vorbenannten Söhnen zu Lehen gegeben alle Besitzungen, 
Liegenschaften und Gflter, welche er zu Glarus, in Luitfaal, in Ob- 
tot ^% in Schwanden und m MoUis in der Ebne , an den ßergeii 

und an den Alpen bis dahin zu Lolieii ^^chabt hat, und zugleich 
den LaiiinnTzehenden in unserm ganz« n J liale Glarus wie .Johan- 
nes Schudi der Vater des vorbenauuton Ammanns, Heinrich sein 
Grossvater, Johannes sein ürgrossvater und seine übrigen Vorfahren 
ihn Ton unsem Vorgängerinnen den Aebtissinnen und unserm £a- 
]MteI zu Seckingen zu Lehen getragen und dafür zu schuldiger 
Treue, wie auch er selbst, sich verpflichtet haben. Zum Zeugnisse 
dieses Vorganges haben wir den gegenwärtigen Brief mit unserm 
und unsers Kai>itels Siegeln versehen lassen. Zeugen, welche dabei 
waren, sind: Heinrich von Wyden Leutpriester zu Glarus; die Rit- 
ter und Adehchen Ulrich von der Balm, Ulrich von Ettsegg und 
Heinrich von Schwanden; die Edelknechte Burkard von Liebegg, 
Rfldeger von Werdegg, Hemrich von Lienheim und viele andere. 
Gegeben in unserm Kloster zu Seckingen, im Jahre der Fldsch- 
werdung des Herrn 1274, am 31. Heumonat, 

A.iiitierlLUii|i;. 

Wir haben bei Nro. ift gesehen, wie die Terleihung des Meieramtes zu 
Glams fOL Dieihelm von Windeck durch den noch fortbestehenden !DMshudi^8chen 
Maniissttimm angfifochton . aber von einem, dnrch die Aebtissin von Secking^n 
BU5aniTneuberuienen Lelioug^oriohte bestätigt wurdo. Rudolf Schudi. da^ ILiupt 
dor Familie, scheint nun auch nach dit*?em Spruche sich keineswe^ zufriedea 
gei^ebou, souJeru dio^Aeblissiii iiuoh ferner beunruhigt au hiftben, so dass sie sich, 
wm ihn ru be'^ichxnchrisrPii . nach einem Z«»itranme von 18 Jahren veranlasst 
laiui. dio iotft nvK'h ..Hof' und .3ücl' £reliei<s<?nen Güter, welche südwestlich 
vom l-"lockou GUiros am Kusse des Von! crg Linns ch liegen, ihm zu Eigenthura 
abiutn?teu. Daneben bestätigte sie die bedeutenden Besitzungen, welche die 
FluBim» ÜNluidi TOD Allers her im Haie Glani von Seckiiigen zu Lehen trog 
«nd die ebai« wie wir geaehea hebeD, bei der EibtheiliiBg wa 1220 (Kro. •) 
wti JoheuM» tgnid deseen Sohn Rudolf Solndi abergegangeo wann, fai Beng 
mI die Geaeefefpe der Fiuulie Miada mma^ iMgem tnare ürknide ttÜ 
deqeaigtB läW i awife rne Bieht geas ibereiB» ak der Yeler dei Mäcn 
Hemrich hier JoheniMe. der« aber Bndolf geaamii wird. Nalfirliflh mam die 
Aagabe der iham l rkuade als die nchtige betrachtet werdan. 

M IV< sov kin;^^«^^ Trhir uejukt im VaEaatchaiaM dar T^va nOfafotB*' 

*) l'eiw die. den Besitajni de* LKAmmerwhexuiecs oblieg'e&dea Veipflich- 
lai^m veigL daa aMkiagisebe l'ibar, wt$m Sirow SU 
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Etweldie Schwierigkeit verursacht die Bezeichnong vAmouim" (minister)^ 
wdohe in nnsrcr rrkundo dem Rudolf Schudi gegeben wird, da ninn nicht redht 
1»««, was für eine BoJeutung, bei der damaligen Verfassung des Thaies Glarus, 
diesem hier zum ersten Male vorkommenden Amtatitel beizulegen ist. Da sowohl 
in der Urkunde Nro. tS als auch im Anfange von Nro. Rudolf Schudi immer 
nxw „nu'ni'itf riaJifi*' (Dion^tmann , — die niedrigoro Stufe eines Vasallen) genannt 
wurde, so lägtj die Vr!-Tnvitliuiiir iialie. c*' mMchto der nsiehlier vorkonnueude 
AosJrnck „mini.Her" auf eiueni 1)1üssoii imiiume, auf einem Fehler der Ab« 
iclu'ifteu berulieii, würde dieser Ausdruck nicht einerseits dreimal iu überein- 
stimmender Weiüe wiederholt, anderseits aber auch durch die rrkundo vom 28. 
Juni 1370 (Archiv für Schweiz. (ie«ch. III. 93) bcstätinrt. in weklier von ,.lluo- 
dolff von Glarus vnr ziten vnser (der Landleute zu (rlarus; Auiniau'', als von dem 
rrsrrr»«vater des damals handelnden Johannes Schudi, die Rede ist. Es kann 
dtamach keinem Zweifel unterliegun, duiss lludull" Schudi wirklich Ammann zu, 
Glams war, und da es im 13. Jahrhundert daselbst noch keine freie Gemeiiide 
gib, die sich in repablikamscber Weise selbsl ihren Vorsteher w&hUe, so moss 
er ein herrschaftlicher Beamter gewesen sein, wie eben andere solche Beamte 
hiofig mit dem Titel „Ammami*^ {minister) bezeichnet werden. Aber welche 
BeRschaft war es, deren Rechte im Thale Glarus der Ammann verwaltete? Ifen 
könnte geneigt eein, an die Beichsroglei des bises Habsbnrg sa denken, wenn 
ndt der von dar Aebtiasin gebrauchte Ausdruck ,jHmm8in noatro" im Wege 
lÜDida. Nach dieser Beieiohnung kann es kaum aweifelhaft sein, das« der Am- 
nenn gnmdherrliche Rechte verwaltete, ab^ näher bezeichnen können wir seine 
Aaitss|hSre fi^ilich nicht, da nach dem Urbar bk>ss Meier und Keller erd< T\tliche 
Beamte des Stiftes waren, von denen jener die Qericbtsbarkeit ausübte, dieser 
die Einkünfte T)esorgte. Vielleicht hatte Ritter Diethehn von Windeck, dem 
ohne Zweifel an den reichen Einkünften des Meierarates zu Glarus am meisten 
gelegen war, sich herbeigelassen, den Rudolf Schudi als seinen Verweser im 
Yonitze des <]fniiidherrlichon Gerichtes daselbst anzuerkennen! 

Die f?üro-en, welche Rudolf Schudi der Aebtissiu iur seine gänzliche Yer- 
richtleistiu i u if das Meieramt bestellte, waren zwei Biir<rer der Stadt Zürich 
aos ritterburu^en Ocsehlechtem, worunter Rüderer Manesa als Freund des Ge- 
«anfifes und der Dichtkunst bekannt ist, und vier Glarner, unter welchen bloss 
Wilhelm von Netstal ( wahrsclieinlieh ein Sohn des in Nro. 15 l)enannten Ru- 
dolf und alsdann nalu vi r.vuud: mit dim Tscliud;j den zrv^'ölf Geschlechtern freier 
Wappengenossen, die andern diei hingegen den im Urbar verzeichneten Ge- 
•chlechtera freier Gotteshausleute angehörten. „Grüninger", „Begliuger" und 
Jbnehs Inger'' sind übrigens Namen von jetst noch fiortUtthfliiden Geschleditem. 

Unter den Zeugen ist Yondkmlioh au beachten Bitter Heinrich von Schwanp 
den, welcher den fjnobUet^', dem alten, hohen Adel, im Gegenaitae au dem^ 
las den Gemeinfiraien hervorgegangenen Stande der Ritterbörtigen, beigeifthlt 
wild. Es stimint diese ganx überein mit dem seckingischen Urbar, welches von 
dea „Edkn Fi^en von Schwanden^* redet, wahrend es die BurgaRssen auf 
Sehwindi, Sool, Kftfela und der Vorburg au Obemmen bloes als „Edelknechte** 
haeiohnet YergL fibrigeoa die Anmerk. ku Nro« tl und M. 
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23. 

tmil^ Mai 6. 

Der Biflcliof von Konstaiui bestätigt den Ankauf des 
Zehntens ün Semfthal für die dortige Kirche« 



RadoUos Del gratia ConstaDtiensis fipiscopns Vmaersis, ad 
qnos praesentes penienerint, salatem in Dommo. Cum düectos in 
Christo Heinrieus de Swanden mOes decimam suam dtam in Sernif* 

tal, reddentem annuatim quauior marcas argenti, qua a Thiethelmo 
de Windegk villicn milito, de eadem infeodato ab Ecclpsia Seco- 
niensi, infeodatus fuit, pro certa quantitate pccuniac uendiderit in- 
colis vailis Seruiital praenotatae (qui decreuerunt in Ecclesia seo 
Capella sua ibidem praebe&dam sacerdoti de ipsius redditibas ordi- 
näre) eamqae resignatam in maniu dicti Thiethelmi, qui et eam ad 
sni instantiam domlnae Abbatissae Seconiensis manibus resignanit, 
prociirauerit cum omni jure et proprietato al) eadem domina Abba- 
tissa de conseiisu et uoluntate sui Capituli Secouiensis tradi et re- 
signari incolis praeuotatis, Nos deuotionis eonim affectum commen- 
dantes, eandem aenditionem , traditirmem et resigQationem, praefa- 
tarn decimam ad suam naturam reducentem, tanqoam jastam, piam 
et rationabOem, attctoritate ordinaria ratificamos et ipsaln in Dommo 
confirmamus. Et in praemissomm enidentiam praesentem cednlam 
nustro isigillo fecimus sigillari. Datum Rhinaugiae Anno Domini 
M^CCOLXXVP. n** Non. Maji. ludictione quarta. 

N.ich einer Absein ift in Aegid. Taohudi's handsohriAlicbor Chionik taf 
der Stadtbibliotbek Zürich. 

Vebersefzuns. 

Rudolf Ton Gottes Gnaden Bischof 2a Eonstanz entbietet Allen, 
KU denen gegenwirtiger Brief gelangen wird, seinen Gross in dem 
Herrn. Da der in Christo geliebte Ritter Heinrich von Schwand«i sefaieii 

/a hnten im Senifthal, jährlich 4 Mark Silber ertragend . welchen er 
von Kittor Diethehii dem Meier von Wiiuleck und dieser wieder 
von dem Gottoshanse Seckingeu zu Lehen hatte, für eine gewisse 
Summe Geldes verkauft hat den Einwohnern des vorbenanntea 
Semftfaales (welche aas dessen Ertrage eine Ffirftnde fsr den Priester 



Digitizca Ly Gu^.' . 



Tl 

an ihrer Kirche oder Kapelle zu erriehten besehlossen haben) und 
dft er den Zehnten In die Hand des benannten Diethelm und dieser 
hinwieder, aaf seine Bitte, ihn in die Hand der Fran Aebtissin von 
Seekmgen aufgegeben und Letztere veranlasst hat, den Zehnten mit 
allem Rechte und Eigenthnm , mit Willen und EinyerstSndniss ihres 
Iva^utcls zu Seckingen den vorbenannten Einwohnern zu ubergeben, so 
haben wir. in Anerkennung ihres Ironinien Eifers, diesen Verkauf, 
diese Verzichtleistung und Uebergabe , wclchp dru benannten Zebnten 
zu seiner ursprünglichen Bestimmung zurücktiihrt, als gerecht, 
fromm und verständig kraft unserer bischöflichen Gewalt genehmigt 
und in dem Herrn bestätigt Und zam Beweise des Vorstehenden 
haben wir gegenwärtige Urkunde mit onserm Siegel bekräftigen 
lassen. Gegeben zn Bheinaa im Jahre des Herrn 1276, am 6. Mal 

A n m e r l4 II II n^. 

T>as9 der Zehnten im Semfbhal , als ein Lehen des Stiftes Seckingen , den 
Meiorn von Wind eck zus-ohörlo. haben wir schon in Nro. 11 und 14 wahr- 
genommen; hier sehen wir, daas trotz dem Schiedssprüche vom 6. August 1256 
Meier Diethehn dcuselljeu zurückbuhultun und als Afterlehcn dem Ritter Heinrich 
von Schwii II den übergeben hatte. Ijetzterer ist uns bereits iu }sro. 99 begegnet; 
mit seinem dort angegebcueu hohuru Stande als Reichsfreier (nobilis) stimmt es 
lOerdingB nicht guu fiberem, dan er hier als YuaU einei bloseen Bdusterialai 
encbeint (vergl. Kopp Gesch. JL 1. 291. Amnerk. 4). Nioli dem Rechte dee 
Ifittelalten xmuste der Yesall, welcher lun Lehen vetiiUBerte, dasselbe in die 
Hand dee Lehanaherm anheben und ihn erenohen, den Erwetber damit an be- 
lehnen; in unserm Falle musste diese Rechtshandlung zweimal vorgenommen 
werden, weil Ritter Heinrich den Zehnten im Semilhal von Meier Diethelm and 
dieaer hinwieder ihn vom Stifte Seckingen zu Lohen hatte. 

"Die Zehnten waren ur^pritnplich eine rein kirchliche Abpj^bc und es 
war nur imssbrimchlich . dass dieselben zum Theil allmülinr in (h'n welt- 
Ucber Kdeln übtsrgingen. Weuu daher, wie iiu Fallo uusier ( rkunde, ein 
Zehnten aus der Hand eines Weltlichen in die Uaud der Kiichü zui-ückkehrte, 
so uxiterliesü die guLätlichu Behörde nicht hervurzuhebon , dasa derselbe nunmehr 
seiner natürlichen Beatinmiang anrückgegeben seL F3r die neoe P&rrlordie in 
Matt konnte es natarlich keine passendere Aosstattung geben als den Zehnten 
im ganaen Semftbale. Die 4 Huk Silber, aof welche der jihrüohe Erlrag des- 
selbaD angegeben ist, kamen ebne Zweifel m den andern 4 Muk^ weklie nadi 
Nio* 91 bereite aof Gutem angelegt waren , himsn nnd bildeten so einen Theil 
der Aafboasenmg auf 10 Mark jahrlicbes Einkommen, welche nach Nr. M er- 
forderlich war. 

Bischof Rudolf von Konstan?;, welcher in dieser und den na eh folgen den 
Ürkundeu Nro, -^5 und vorkommt, geborte der jungem Linie döB iiauses 
Habsbxirg an; er war ein Sohn Grat Rudolfs de.i Schweigsamen von Uahsburg- 
lAoteaburg, welcher König Rudolüs Vatersbruder gewesen war. 
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24 

MY«, JoU 25. 



Das Kapitel des Stifte« Seeldiiseii genehmigt das ntm« 

liehe ßechtsgesciiäft. 



Innotescat onmibas inspectaris , praesentes litteras ulsuris, 

quod Nos, 11. Domina de Kdsersperg, n. Domina [de Runsch, n. 
Domiiia de Ilabspurch totumqne Capitulum Ecclcsiae Seconiensis, 
quicquid actum est per reuereiidam Düiiiinain iiostram Abbatissam 
de decima in Serniftal, quam Henricus de Swanden miles a Thiet- 
helmo de Windegk vlUico milite habuit, quam et idem Thiethelmiis 
ab ipsa Domina nostra Abbatissa habnit titalo feodaJi, ratum et 
gratum, faaente nostrae uolimtatis assensu pariter et conseBsn, ha* 
benius et habituras praesentibus fideliter profitemur. In cujus rei 
testimoniuni praesentcs litteras sigillu iiostri Capituli duximus sigil- 
landas. Datum Secouiä Auuo Domini MCGLXXVI. , die Jacobi ApoälolL 

Gedrackt bei Herrgott IH 460, mit der Bemerlning : ,JBx muMeo D. 
Tschadü in Greplaag/' Bariehtigt nach A«gid. Tsohndi'a handadirifaioher 
Chnnuk in ZüridL 

IJeliertietzitiiK. 

Kund und zu wissen sei Alleo, die diesen Brief sehen und 
lesen werden» dass vir N. Frau von Keisersperg, N. Frau von 
Rnnsch, IS. ^aa von Habsburg und das ganze Kapitel des Gottes- 
hauses Seckingen Alles, was durch unsre ehrwQrdige Frau Aebtissm 

geschehen ist wegen des Zehntens imSemfthal, den Ritter Heinrich 
von bcliwaiiden von Kitter Diethelm dem Meier von Wimleck und 
dieser hinwieder von uasrer Frau Aebtissin zu Lehen hatte, genehm 
halten, unsern Willen und unsre Zustimmung dazu geben und mit 
G^enw&rtigem auch in Zukunft getreulich anzuerkennen versprechen. 
Zum Zeugnisse des Yorstehenden haben wir diesen Brief mit unsere 
Kapitels Siegel zu bekräftigen fflr angemessen erachtet. Gegeben 
zu Seckiugeu im Jahre des Herrn 127G, an Jakobs des Aposteln Tage. 
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25. 

tW99^ Februar 28. 



Der Bischof von Konstanz bestätigt den Auskauf der 
Leute im Sernfthal von der Pfarrkirche zu Glarus. 



Eudolfus Del gratia.Coustautientis Episcopus dilectis in Christo 
Tniuersis, ad qaos praesentes peraenerint , Balutem in Domino. Cum 
propter locoram dtotantiam maromque asperitatem, in quibas labo- 
rat diffiisio parrocbiae Eeclesiae de CHarona, parrochiam eandem, 
de consensa ?enerabiliuni in Christo Heinrici praepositi, decani to- 
tiiisqae Gapittili nostri, dominae Abbatissae Seeoniensis patronae et 
Heinrici de Wida rectoris ejusdem, diuidentes in plures distinximus 
parrochias (secundum quod in nostris ipsiusqiie doiiuiiao Abbatissae 
suiücienter litteris est expres.sum), u\(\\w parrochiani dictac Ecclosiac 
de Clarona graue fcrcntes. tanquam luminariuiii, denariorum, tegu- 
larom et aliorum jurium, quae ab incolis vallis dictae Serniftal ad 
Inmen et fabricam snae Eeclesiae recipere consueuerint, solatio de* 
stitati, dictos incolas coramKobis traadssent in caasam, petendo se 
et Buam Ecclesiam restitni in possessionem jorium praedictorum, et 
sibi de eisdem in sua Ecciesia, sicnt hactenus, snbaeniri, yirque 
bonorabilis praedictus rector, se interponendo, dictas partes de 
ipsarum oxpresso consensu et uoliintate libcra taliter i)cr formaui 
ai'bitrü, quod in se accepit ad pctitioiiem instantem dictarum par- 
tium, concordarit, quod jiraefati incolae de Serniftal possessiones 
aliquas, quae undecim libras cerae ponderis Thuricensis singulis 
annis reddere naleant, ad opus Eeclesiae de Clarona emant infra 
proximos doos annos emptaaque tradant Eeclesiae supradictae, ut 
Ahl ex ipsis luminaiia ministrentnr, ac per id sint ab omni onere 
et debito, quo in temporalibaa Claronensi Eeclesiae haetenns tene- 
bantor, penitns absolnti, com in spiritoalibns tanquam exempti in 
nullo tcneantur de ceteris respicere Ecclesiam praeuotatam, Nos, 
ad petitiouem dicti rectoris partiumque praedictanim ac jurisperi- 
tonini coTisilium, arbitrium ratum et gratum. tanquam necessanum, 
junque ac ratioui consonum, habentes ipsum auctoritate ordinaria 
confirmanuus. In praemissonun testimoniam praesentem cedulam 
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dictis incolis nostro sigillo tradidimus sigillatam. Datum Khmaugiae 
Aono Domim Mo.GC^^JiXXVIUI«». \UK Kai. Maitü. Indietione VU«- 

Nach einer Abachrift in Aegid. Tschndi's handscfariftlicber Chronik in 
Zärich. 

R\i(l(tlf von Gottes Gnaden Bischof yüü Konstanz entbietet allen 
Clui.-igläubiizen . zu denen gegenwärtiger Brief gelaiigeTi wird , seinen 
Gruss in dem Herrn. Da vir wegen der grosseü Eütierüimg der 
Ortschaften und der Beschwerlichkeit der Wege, worunter die zer- 
streute Ffurrd der Kirche zu Glams leidet, mit Zostiinmiiiig der 
Ehrwflrdigeu: Heinrich des Propstes, des Dekans und nnsers ganzen 
Kapitels, der Fraa Aebtissin m Seckingen als Patronin, ond Hein- 
richs von Wyden als luichherni. diese Plarrei in mehrere i'iaj icien 
gotheilt und ausgeschieden haben (wie Mticiies m unfern und der 
Frau Aebtissin Briefen genugsam enthalten ist), so haben sieh die 
Kirchgenossen zu Glarus darüber beschwert, weil ihnen dadurch 
Licht^, Pfenninge, Dachziegel und andere Rechte, die sie bis dahin 
von den Bewohnern des Semfthaks an die Beleachtnng und den 
Bau ihrer Kirche zu beziehen pflegten , entzogen würden , und haben 
die benannten Thalleute vor uns ins Recht ;^eta>st mit dem Bei^rhi en, 
da<s ^ie und ihre Kirche in den Besitz der vorbenanuteu liechle 
wieder einzusetzen und ihicr iurche damit wie bis dahin beizustehen 
seu Es hat indessen der ehrenwerthe Mann, der Torbenannte Kirch- 
herr sich ins Mittel gelegt und die genannten Parteien mit ihrer 
ausdrücklichen Zustimmung und mit ihrem freien Willen in Form 
eine» Sehiedssprufbes. den er auf ihre dringende Bitte auf sich 
Uaiuti, daliin mit einander verizlichen . da.--- die vorbenaimu ii Be- 
wohuer de- SernÜhaU einige Guter, welche j^ihrUcii 1 1 Pfuud Wachs 
Zürcher Ge\viclu> erii-agen sollen« im Laufe der nächsten zwei Jahre 
tum Voi:theüe der Kirche lu Glarus kaui'eu und der besagten Kirche 
abenragen sollen, damit ihr aus denselben lichter verabreicht wer- 
den, und dass sie dadurch von allen Lasten und Pflichten, welche 
sie bis dahin noch in zeitlichen Dingen gegen die ßrche zu Glans 
kuccu» embüuden seiu sollen, gleichwie sie aucii ui i;ei>tlichen Din- 
iieu befreit siiui und lu keiuer NN i we mehr von der beiiaiuiten Kiiche 
abhängen« Uiemuf halvn ir aui Ausaciten dt» genannten Kirchherm 
und der vorbenauntea Farteien, sowie nach aiigeJiortem fiath« von 
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Baehtskniidigeii diesen Sehiedssproeh als eben nothwendigen, dem 
Rechte and der Yernonft entsprechenden genehmigt nnd yermöge 
UDsrer bischöflichen Gewalt bestätigt. Zum Zeugnisse des Vor- 
stehenden haben wir den genannten Thalleuten die gegenwärtige 
l'rkuiide, mit uiiserm Siegel versehen, übergeben. Uegeben zu 
Eheiuau im Jahre des Herrn 1279, am 23, Eonmng. 



AMatcphiaiti;* 

Kaohdem die Senftluüer eine eigne Ffurldrehe gegrBndet und ausge- 
itenert battea and Badet Ton den geistlichen Behörden genehmigt worden war 
(fQj^ die Urkonden Hro. 19« My M und M), handelte et doh noch danun, 
ihn AuKheidnng ans dem Verbände der Eimhgenonan von Glan» in regeln, 
wdehem aie bia dahin aogehoit hatten. Da nftmlioh Letatere doroh den Anatritt 
der SentMieler einen Theil ihrer EinkOnfle mloren, eo forderten aie dafür eine 
Entschädigong, nnd nachdem aie die Sache bereits vor dem bischöflichen Qe- 
richte zn Konstanz aohiogig gemacht hatten, gelang rs dem Pfurrer an GlaniB, 
Heinrich von Wyden, den wir bereits in Nro. 9S und Üte kennen gelernt 
ttAben, die Parteien dahin zu vereinbaren, dasg sie es ihm überliossen, den Be- 
tng der Entschädigung schiedsrichterlich festziistellen. Der Schiedsspruch ver- 
pflichtete nun die Semfthaler, im Laufe der nächsten zwei Jahro z\i Gunsten 
der KLrclie Glarus Güter auzukaufon, wclclie ihr jährlich 11 rfurn] Waclis /.inseu 
sollten; wir werden in Nro. scheu, wio siu diestr Verpflichtung nachkamen. 
Durch die vorliegende Urkunde wurde der Schiedflspnicli von dem Bischof von 
Konstanz, als der ordentlichen geistlichen Oberbehörde, genehmigt. Wir haben 
hier bloss noch darauf hinzuweisen, dasö in dem Kingauge der Urkunde aber- 
iu.i[- h -Tvorgehoben wird, es sei die Trennung der neuen Kirchgemeinde Matt 
Tom ülieu Kirchenveri)ande Giaius miL Zuatimmimg luciit bluss des bischötiichen 
Kapitels, sondoro auch der Aebtissin von Seckingen als Patronin der Kircho 
CHems mid ihrer Filialen, sowie des Kirchherm (Pfarrers) an Glama eilblgt 
(«eqiL Nn>. M). Beiden worden selbststfindige Beohte gegeniiher der betref- 
iandai Pfiurldrohe aogeachrieben. Was insbesondere das Fatronatsrecht betrifit^ 
so war in demselben nicht bloss das Becht, dem Bischöfe den Pftrrer vorza« 
•chhg» 0ftM praefeHUmdi), welches in der Thsi demjenigen der wirkücben E2r> 
Banmng sehr nahe kam, sondern auch ein Söhntsrecht Aber die Kirche nnd «n 
Anfiriehtsrecht über die stiftimg^gemisse Verwendnng nnd ErhaHong ihres Ver* 
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26. 

tm«) Februar 11. 



Die Thalleute von Glarus Urkunden, dass die Sernf- 
thaler zu Gunsten der Pfarrkirclie Glarus einige Güter 
am Bürglen gekauft haben, und sprechen dieselben 
für die Zukunft von allen Verpflichtungen gegen diese 

Kirche freL 



VniaenuB praese&tilUE mspectoribm vniuersitas hommam totias 
vaUis Giaronae notidam subacriptomm. Com omsia sint hommiuii 
teniii peDdentia filo, dignam censetur, nt ea, quae genmtar in tem* 
pore, ne lapsu casuque temporis et bommnm euanescant, serlpturae 

testimonio roborentur. Nouerint igitur, quos nosse fuerit opportunuiu, 
quod cum redditos ([uatuor marcaruHi deputati sint Ecclesiao in 
Serniftal, in loco sito au der Matten, eadciiique Kcclesia sit facta 
Ecclosia parrochialis, ita quod ad ipsam Ecclesiam, quicquid est 
infra montem qui dicitur Wartstalden inclusive, cum omni jure par- 
rocbiali pertineat, et in recompensationem totius juris, aactoritale 
Tenerabiüa patris R. Dei gratia Ckmetantieiisis Episcopi, cum oon- 
sensn domiiiae Abbatissae et Gapituli Ecdesiae Seconiensia» aabditi 
ipsius Ecclesiae in Serniftal ernennt possessiones sitas apnd coDem, 
quae dicitur Bürgclcn , de quibus posscssionibus persolui debent an- 
iiuatim Ecclesiae in Clarona vudecim librae ccrae, ponderis Thu- 
riceusiü, ipsaquo Ecclesiii in Claroua aut plebanus ipsius nihil juris 
aut seniitutis sibi ueudicare debeat in praefata Ecclesia Serniftal, 
nec non Ecclesia jam dicta Serniftal exempta sit in temporalibus 
et spiritualibus, qaoad ad Ecdesiam in Clarona memoratam, prae- 
sentlbus promittimus et astringimos nos, fide data nomine juramenti, 
qaod aos subditi seu parrochiani in Clarona a pamcbianis Ecclesiae 
prae&tae in Serniftal ratione jnris parrocbialis nec seraitutem nec 
coUectam nec censum nec aliquod genus aut specimen exactionis, 
quocumque nomine censeatur (nisi secundum quod praedictum est 
de vndecini libris cerae a po^^r sioiiibus pratMlictis) recipiemus. 
Nosqiie subditi in Serniftal praelatüs parrucliiauos in Clarona abso- 
luimus et absolutos esse uolumus super praestatione et exiubitione 
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juris nel semitotis cpjnscnmque, si quod uel si quae competere pos* 
sei nobis contra ante dictam Ecclesiam in Glarona ant eins par- 

rochianos, quia quoiidam fimnus ante exeiiiptiunem coiiiparrochiaiii 
ipsios Ecclesiae in Clarona. Et ut liaec omnia firma permaneant, 
tarn a nobis quam a iio»tns posteris, l enunciainus omni juri, acuoiii. 
subueutiom , uüiciü judicis et cuüibet auxilio , per quod uel per quae 
possemas a praedidis resilire. In quorom testimomum praesens lit- 
tera sigiUia reoerendi domini nostri ß. gratia Constanüensia 
Epiaoopi, ae no&trae vmaersitatiB patenter commimitur. Nos igt- 
tnr B. Dei gratia Constaiitiensis Eplcopns ad petitionem praedictoram 
parroehianomm In testimomnm et enidentiam praemissomm bnic 
Ktterae ex certa scientia sigilluni nostruin duximus appcndendum. 
Datuiii iUiinaugiae Anno Domini M«.CC<>.LXXXU^ lU«. Idus Fe- 
Iwuarii. indictioue X. 

Nach einer Abschrift in Aegid. Taobttdi'a handaffibrifiliohflr Cbromk anf 
dar Stadtbibliothak ZfiruA- 

Allen, die diesen Brief einsehen, thnt die Gemeinde der Leute 
des ganzen Tliales Glans kund und m wissen, was hiemadi folgt 
Da aUes Menschliche an einem schwachen Faden hängt , so wird für 

würdig erachtet^ dass was in der Zeit geschieht, dareb das Zeug- 
niss der Schrift bekräftigt werde , damit es uiclit mit deia ilinfalleu 
der Zeit und der Meubclien versciiwinde. Zu wissen sei dalier Allen, 
denen es zu wissen nöthig ist, dass, nachdem ein Einkommeu von 
4 Mark der Kirche zu Matt im Semfthal bestimmt und diese Kirche 
zur FfjBffrkirche erhoben worden ist, so dass zu derselben Alles, 
was innerhalb des Berges Wartstalden liegt, mit Einschluss des- 
selben, mit allem Pfjureürechte gehören soll, zur Entschädigung für 
alle Rechte die Eirchgenossen Im Semfthal, mit Zustimmung des 
ehrwürdigen Vaters Rudolf von Gottes Gnaden Bischofs von Kon- 
stanz, sowie der 1 raa Aebtissin und deü Kapitels zu Seckingeu, 
Güter gekauft haben bei dem Hügel genannt JJürgieu, vou welchen 
Gütern der Kirche zu Glarus jährlich 11 Pfund Wachs Zürcher 
Gewichts entrichtet werden sollen , in der Meinung , dass die Kirche 
zu Glarus oder deren Leutpriester kein Becht und keine Beschwerde 
mehr gegenüber der vorbenannten Kirche im Semfttial für sich in 
Anspruch nehmen sotten und dass die Kirche im Semfthal in geist* 
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liehen und weltlichen Diagen yon der erwähnten Kirche sn Glams 
befreit seL Bennunifolge versprechen vir hiemit und verpflichten nns 
mit nnsrer Trene an Eides Statt , dass wir die Kurchgenossen zu Glaros 
von den Kirehgenoasen im Semfthal ans Grund des Pftrreirechtes 

weder eine Beschwerde noch eine Steuer noch einen Zins noch ir- 
gend eine Art von Einzug, wie er auch heissen möge (ausser den 
vorerwähnten 11 Pfund Wachs von den benannten Gütern), erheben 
werden. Und wir die Kirchgonossen im Semfthal sprechen die vor- 
benanuten Kirchgenossen von Glarus vollkommen &ei von jedem 
Rechtsansprüche auf irgend welche Leistungen, wenn uns derartige 
Hechte zustanden, da wir einst vor der Kzemtion Mitkirchgenossen 
der Kirche zu Glarus waren. Und damit dieses Alles fest gehalten 
werde sowohl von uns als anch von unsem Nachkommen, so ver- 
zichten wir auf jedes Klagerecht und überhaupt auf jedes Rechts- 
mittel und jeden Kecht-sbehelf, kraft dessen wir von (1( im XuT' 
stehenden zurücktreten könnten. Zum Zeugnisse des Vorstehtnden 
wird die gegenwärtige Urkunde mit den Siegeln unsers ehrwürdigen 
Herrn Kudolf von Gottes Gnaden Bischof von Konstanz und unsrer 
Gemeinde o£fen versehen. Wir Rudolf von Gottes Gnaden Bischof 
von Konstanz haben auf Bitte der vorbenannten Kirchgenossen zum 
Zeugnisse und Beweise des Vorstehenden, wovon wir sichere Kennt« 
niss haben, diesem Briefe unser Insiegel anzuhängen erachtet Ge- 
geben zu Bheinan im Jahre des Herrn 1282, am 11. Eomung. 

Anmerliuiia;« 

IMete Urkonde steht mi engsten Zusammenhange Biit Nr. Noch dem 

Schiedsspruclio des Pfarro« Heinrich von Wyden hatten die Semfthalor zu 
Gunsten der Multerkirche Glarus Güter zu kaufen, welche jShrlieh 11 Pfund 
Wachs ertragen sollten; dieser Verpflichtuiij^ kamen sie nach, indem sie Güter 
an dem Hügel Bürglen (bei Notstall gulcj^ün) ankauften und der Kirche Glarus 
übergaben. Hierauf sprachen die K'irelitrenusseii vun Glarus, — ideutisch mit 
den Tliallouten oder Einwutmui u des acckmgischen Thaies Glaras, ausser dass 
die Suiiifthaler nicht mehr dazu gehörten, — letzt^-re frei von allen VerpHichtuu- 
gen, welche sie hin didiin gegen die Muttcrkircbe gehabt hatten. Es braucht 
kaam bemerkt mirarden, daa8die„l^er«ila« hammmm Mku täUi$ Chrmut^ 
hier nur ak eine bisherige, nnnmehr in swei PAunreien eich ihoflöseiide Kiroh- 
gemeinde erscheint und dass ana diesem Briefe nicht gefolgert werden kann, es 
habe auch in bflirgerUchen Dingen bereits im 13. Jahrhundert eine Landsgemelnde- 
verfiMung in nnserm Thale bestanden, bomerhin ist beaehtennrarlii, daaa die 
Thalgemeinda sohon damab ein eigenes Siegel ififartei welobea ohM Zwdftl 
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identisch war mH doqeiug«!, weichet nooh an der ürkimde Nro. Sfl (aieba 
tDten) hängt. 

AufiaUend ist, dass in vorstehender Urkunde das der neuen Pfisurkirche 
Mift inT^^wi^^f HP Einlcomraon wifiddr HOT ftttf 4 JMbrk angegeben, isti waa mit 
Nr. f O uicbt übereinstiumt. 



27. 

119^9, JuU 15. 

öraf Rudolf von Rapperschwyl bezeugt» sein Vater 
liabe den Hof sa Benken mit den Gütern an den Bergen 
Amden nnd Kerenaen, sein Lehen von der Hersogin 
▼on Ximthen, den Spitalbrudem in Bubikon 

übergeben. 



Wir RuodolfT graue von Raperszwil künden t mengüchem, die 
diesoi brieff anaehent, erkantnuss dis nachgeschhben dinges. Umb 
der zen^anglichexi gedftcbtnQss der menscheo ist not, das die ge- 
schieht) die da würdig sindt der gedächtnuss zuo entpfelhen, bracht 
werdent in die zngnüss der gesehriffi;. Darumb sie zewissen den 
gepenwiirtisron als wol den narbkomcii, das unser vatter grixS Kuo- 
dolff seli^i' von Rapersswil , sali^icr gedächtnüss, die güeter pre]e(]ren 
zu Tübiludort) die er hat gehebt zu ein leben von dem Cluster 
grossen olbe, und den Hof zu Bencken mit den güeteren gelegen 
in den bergen Aüdinen und Kirchizen und ander gttter und 
Hiten darumb gelegen, die er von des hertzogen von Kernten huss- 
frowen in lehenschaft besessen hat, demselben apt und hertzogin 
uffgegeht'u und von denselben die selbigen güeter mit den lüton umb 
die hoffcnuiif^o gots wider^eltnttss dem heiligen luiss des spitals sant 
Johans zuo Jherusalem, mit allem rechten damit sie die haben 'be- 
sessen, seige gegeben yon dem meister desselben ordens des huses 
zu Bubicken umb ein jarlichen zins, nämlichen vier pfundt wachs 
off sant Johanstag des teuffers zubezalen zu eim leben enpfangen 
hat. Also das die selb lehenschafft allein zuo ime und sinen sünen 
u&d töchteren und derselben kindt hienach gcliurcu soll. Und ob 
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die genanten güeter too dem Torgemoiten Spital mit reebt wvden 

erwunden oder durch einigen gcwalt verendert , das der meister und 
bmdcr drs huscs vori^'r'nant weder im noch sincn narlikonicn nit 
schuldig sindt , dieseiteu guter widerzekeren oder erfulleu. Des za 
gezugnuss habcnt wir unsers vatters vorgenant seliger gedachtnnss 
versigelt brieff dammb gesehen, zn gegen dis nachgenempten zügen 
Rndolff Yon Wedeswfl. TL von Martzingen, edlen, R. sehnlberr zun 
Einsiddn, R. p&rrherr za RnBchichfln , Ar. capplan von Rappersswfl, 
H. von Bemegk, R. TOn Rahenstein, H. Rflmer, R. and H. von 
Turre, H. von Ehenatc, rittere, und sunst viel andere wurditren 
zugen. Darurab habcnt wir obpeschriben güeter mit hiten und an- 
deren iren zuLTfliurden von dem mei<tpr vorqrenants huss iimb den 
zins und geding vorgcmelt enpfaiigen, unser recht als sich gezimpt 
behalten. Des zuo gezugnuss haben wir lassen dissen zedel schriben 
and befesten mit onserem insigel, and ist bescheen in nnseror vor- 
genanten stat, anno donüni dasent zweyhandert achtzigk and zwey 
Jar off sant Margreten tag der heOigen jongfirawen. 

Nach einer alten Abschrift im Steatsarchiv Zfirich, ans gütigst mitgetheilt 
von Hrn. StaittarcibiTar Hots, TgL Kopp, Oesch. IL 1. 849. 

Herr Profeuor Dr. Georg von Wyse in Zfirich ^ dem wir diese etwas 
schwer verstftadliche Urkunde vorwiesen und ihn um Erklärung deraelben an- 
gingen, hatte die Ctöte, uns dsrober Fo1|g|endes mäamtheilen: 

„Vorstehende rrkuiule aus dem Staatsarchiv Zürich ist nicht mehr im Ori- 
ginal vorhamlen, öouüera ledi'jHi^h in eiimr fflüchtisren) Abschrift des sechs- 
zehnten Jahrhunderts, nnf oinom flirirendon Blatte Papier. 

,,T)er Bcliroiber dieses iiiatteä scheint die Eigennamen nicht alle richtig 
geleäuu zu haben. 

,)So hat a. B. im Originale statt des f,oloBter grossen olbe", wie er 
schreibt, onzweifettiaft gestanden ^oloster grossen Owe"; wo er aus dem Buch- 
staben w ein Ib machte. Dieses Ek>stsr „grose Owe'* ist aber kein anderes 
als Bei obenan, das noeh im 14. Jahrhundert Bjrchensata, Zehnten und Gfiter 
in DSbendorf beiass und dessen Lehenstrftger hier Rappenichwyl war. 

Ferner hat wohl statt Afidinen , Martzinr^cn, Rüschichün, wie unser jEo> 
pist ^'scliriiben, im Originale gestanden: Andmen (Andinen?), Mataingen, 

Bnosohlinchun. 

„Dio .Jlussfrow des Herzogs von Kärnthen", von welcher Graf Ru- 
dolf von Ra|iperflchwyl , der Vater (f 27. Juli 12ß2) dip Güter in den Bergen 
Awdffn undKerenxen zu Lehen getragen und an welche er sie aui'gegeben, war: 
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„Baas diese Ansdrficke übrigens mehr nur Ansprüche als wirklichen 
Besitz lun&ssten und dass uamentLich die Lensbarg selbst schon im 
Besitw dM Gnfen Hartmaim war, der seine erste GemAhUn Annft TOn Bapper- 
tebwyl am 80. 10n 1SI68 verloren hatte und am 4. Juni 1268 auf Lenibnrg 
(„m autro waifo Lmuibwrc*^ m Wettingen eme Tefgabmig nadit <— webt 
Wnratembergar im Urkondenlmehe für Bern von E. Zeeilete aaeh. 

ifYergi über alle diew Dinge Zeerieders ebeDgenanntes Werk: M^Morndn 
ftr die Gesichte der Stadt Bern nnd ihres frühsten Gebiekee." l Band Urkandni 
Hro. 176, 822, 828, nnd die gesammelien Werke von Bbrmayr Bd. L u. OL** 

Nach dieser von kompotontester Seite erhaltenen Mittheilung bleibt am 
nur übrig zu bemerken, da« anoh im ötterreidhiBohenUibar, welehei wiripikcr 
mittheilen werden, OflAer an Weeaen, „die gegen Heran bftrten**, genupi 
werden. Hierdnroh wird die Amiabme bettitigt, dasa niefat alle ehemala leu- 
bugischen Beaitsangen im Gaater anEyborg fielen, londem einlbeil derselln, 
dnrcb Tennitllung des Pfidzgrafen Otto von Borgend, den wir in Kr.S kamun 
gelernt haben, an das Haus Heran. 

28. 

MM 9 Juni Ii. 



Heinrich von Wildenberg gewährt den Lenten des 
Stiftes Schännis , worunter anch die BUtner genannt 
werden, freies Geleite auf ihre Alpen im Sarganserlaude« 



In nomine Domini. Noaerint qnos nosse fuerit opportunum, 
quod nos Heinricns junior de Wildcnbug ad iiistaatiam leuerendae 
Dominae Elisa bot hae Alihatisisac in Schännis per praescntes non 
solum oi. ucrum eüani suis bominibns cum plona seciiritate damus 
ducatum in isto anno in Alpibufi eonun transeundi, permanendi, 
exeundi, tarn in rebus quam in porsonis. Praeterea hi sunt homi« 
nes qulbus damus securitatem: HomioeB in Margen et in Andmen, 
m Flyben, cum Hen. Barren, in Schennis, in Raul, et Yon Dorf, 
in Maseldrangen, in Ghastren, in Rieden, inBenchon, et inBnoch- 
berg , in Riten , et in Bülten , qni sunt et spectant ad monasterium 
in Schännis. Datum Fröndenberg Auno Domini M^CC'^.LXXXJUi^. 
Feria secunda post Octaua Pentocost. Indictione XI. 

Oedruckt bei Aeg. Tsobadi L 191. Berichtigt nach der haodsohnfUichea 
Chronik in Zuridu 
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Im Nameo des Herro, Zu wissen sei Allen . denen es zu wis- • 
seü frommt, das- wir Heinrich der jüngere von WiKlenberg auf An- 
suchen der ehrwürdigen Frau Elisabeth Aebtissin zu Schännis durch 
gegenwärtigen Brief nicht bloss ihr , sondern auch ihren Leuten fttr 
dieses Jahr Geleit und volle Sicherheit geben auf ihre Alpen zu 
füiren, daselbst zu verweilen und wieder darab zu fahren, mit ihren 
Gutem und Personen, ünd sind nftmlieh dieses die Leute, denen 
wir Sicherheit geben: die Leute in Murg und auf Amden, im Fly, 
sammt Heinrich Barr, in Schännis, in Rufi, in Dorf, in Maseltrangen, 
im Graster , in Rieden , auf Benken und am Buchherp: . Riten und 
zu Bilten , die da sind und gehören an das Kloster Schännis. Ge- 
geben auf Freudenberg im Jahre des Herrn 1263, am Montag nach 
der Pfingsttags Octave. 

Ammerliwimc« 

Auf dem Sehloae Rcmitebeif bei Bagw, wo?oq gegenwärtig noch eine 
•ehdne Boiiie siehtbar ift, aus in der sweiten HUfle des IS. JahrhimdefU der 
Edle Heinrich von WUdenberg, welohen dM Kloster Pfäfers hn Jehr 1S61 n 
leniem Solnimvogte erkofen hatte (ürk. bei Herrgott Kro. i4d). Wahrsdieiii- 
Uoh der Seim dieses Ütem Heinrioh war der Aussteller der TorUegendan Ur- 
kunde, der sich ,^einricns junior de Wüdenberg*' nennt. Ohne Zweifel be- 
stand im Jahr 1263 im Sargamerlande eine Fehde, welche es zur Zeit der Alp- 
fehrt als nothwendig prucheinen lirss, den Gotteshaosleuten von Schännis, die 
ihre dortigen Alpen benutzen wollten, nin^n Oclcitbrief ansziiftollfn. Tschndi 
r»3det von einem Unfrieden * zwischi !: iImi (^! ;vfen von Werdenberg-Sargans und 
dem Edeln von Wildenberg; wir wissen jedoch uicht, ob diese Naohhoht sieh 
auf gleichzeitige Quellen oder nur auf Vermuthungen stützt. 

Die gasterischeu Ortsuamen, welche in dieser Urkunde vorkommen, lassen 
muh grösstentheils mit Sicherheit wieder eticonnen, weil sie heute nooh nnrer^ 
sndert fortbestehen. Murg, Amden nad Fly liegen am Wallensee. Rnfi, 
JDorf vttd Haaeltrangen gehören aar Gemeinde Sohlanis. Rieden und 
Benken smd für sieh bestehende Gemeinden; aa letsterer gehM der Back- 
berg. üaber nnsere Gemeinde Bilten nnd ihre Beoehniigen nun Oottesfaanse 
^'^^ii^f vergL oben Nxow 4, f nnd 19, 
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29. 



t«^§, nach 22. Februar. 



Mehrere Erzsbischöfe und Bischöfe ertheüen einen Ab- 
las» zu Gunsten der Kirche zu Glarus und der Kapellen 

SU MoUis und auf der Burg. 



Yniuersis Christi fidelibus praesentes litteras inspectnris Theoc- 
tistos Adrianopolensis, Johannicius Mokicensis Dei gratia Archiepis- 
copi, Frater Gregorius Traguriensis , Frater Vualdebrunus Auello- 
nonsis. Pcrronus Larinensis, Jacobns Forosemproinensis . Maurus 
Ameliensis, Frater Franciscus Terracüiensis , Aegidius Vrbiuatis, et 
Petrus ciaitatis Stanensis eadem gratia Episcopi salatem in Domino 
sempiteniam. Qnoniam (nt ait Apostolus) omnes stabimas ante tri* 
banal Christi, recepturi prout in corpore gessimns, sine bonom 
fuerit siue malum, oportet nos dicm messionis extremae bonis ope- 
ribus praeuenire ac aeteriKirum intuitu Seminare in terris, ut tum 
multii)licato frnctu recolligere ualeamus in coelis, firmam spem fi- 
duciamque tenentes, quoniam qui parce seminat, parce et metet, 
et qoi seminat in benedictionibns, de benedictionibns et metet nitan 
aetemam. Eapropter nos de omnipotentis Dei miserieordia et bei- 
tomm Petri et Pauli Apostolomm, ac ea quam indnlsit nobis Domimis 
auctoritatc coiifisi, omnibus uere i)(>enitentibus et confossis, qtd 
Ecclesiae sanctonim Hilarii et Fridolim m Clarona, et filiabus sm 
uidelicet Capellis äaoctae Mariae in MoUis et sancti Michaelis si^ra 
vrbem, Gonstantiensis diocesis, pro sois fabricis et stmctnris. In* 
mmariis, ac alüs suis necessitatibus manns adiutrices ponrexeriat, 
siue in extremis laborantes quicquam facultatum snarum legauerint, 
uel pias suas Elemosinas dederint uel miserint, aut qui ad dictam 
Ecclesiam seu Capellas causa devotionis accesperint in fo?tis Katiui- 
tatis, Resurroctionis , Asconsionis Dommi iio.^tri Jo^^n rhristi atqiie 
Pentecoste??, in singulis festis gloriosae Virginis Mariac, in feste Sancti 
Joannis Baptistae, Sancti Joannis Evangelistae , Sanctorum Hüarii 
et Fridolini Confessomm et Sancti lüchaelis ibidem patronorom, in 
smguUs festis Apostolomm et Evangelistanim, Sanctae Catharinse, 
^ in feste onmhun Ssnetonun , et dedicationis diclanun Ecclesiae 
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et Gapeflanun et altariaiii in eisdem existentium, aeo non et per 
dietomm ftstomm octauis, mogiili» singulas dienun quadigeniis de 
imnnetis sibi poenitentiis (dummodo DicMsesanus loci hanc nostram 
ratam habuerit) iniseiicordtter in Domino relaxamus. In cujus rei 

testimuniuni praesentes litteras .si^illonim nostrorum muiiiiiiine duxi- 

mas rol) landas. Datum Reate Anno Domini CC«.LXXX^V111^ 

PoDtiücatus Domiai Nicolai Papae quarti Anno priiuo. 

Nadi einer Abaohrill in Tsohadii hmdioliriftUoher GhioDik in 
Zürich. 

Allen Christ gl äiibifTen , welche die gegenwärtige Urkunde ein- 
sahen werden, cntbioton wir von Gottes Gnaden die Erzbischöfe 
Theoctistus von Adrianopol und Johannicius von Mokiz die Bischöfe 
Bruder Gregor toh Traguhum Bruder Waklebmn von Avettino 
Perronus Ton Larino Jacob von Fossombrone Ifanros von 
Amelia % Bruder Franz von Terracina ^, Aegidius von Urbiiio 
und Peter von der Stadt zu Stauu fortwährendes Heil in dem 
Herrn. Sintemal wir alle fwie der Apostel sagt) vor dem lUchtcr- 
?tuhle Christi stehen werden und empfangen, wie wir im Fleische 
gehandelt haben, sei es Gutes oder Böses, so sollen wir dem Tage 
der letzten Ernte mit guten Werken zuvorkommen und im Hinblicke 
ml das Ewige säen auf Erden, damit wir nacbber vielfältige Frucbt 
«nsammehi mögen in den Himmeln, und sollen darauf unsre feste 
HoflFnung und unser Vertrauen setzen, denn wer spärlich säet, der 
wird auch spärlich ernten, und wer im Segen säet, der Nvird vom 
Segen das cwi<:;e Leben ernten. Desshalb erklären wir, dass wir 
kraft der Barmherzigkeit des allmächtigen Gottes sowie der heil. 
Apostel Petras und Paulus, und im Vertrauen auf die Gewalt, die 

') Mokiflos in Eappadocien (?). • 
*) Jetzt Trau in Dalmatien (Kreia Spalatro). 
Im Neapolitanischen (Pnncipato olteriore). 

*) Ebenda (Pro\'iiiz Molise). 

^) In den Markau (früher mm Eiroheoatoat, jelot sam K6iugreiQh IteUen 

gehörend.) 

•) In der Provinz ümbrion (jetzt ebenialls zum Königr. Italien gehörend). 

*) Im KircliensUtil \,Deleg<itiun Frosinone). 

*) In düu Marken (Bezirks hauptstadt vun 15,000 Seelen.) 

*) Scanno im Neapolitanischen? 
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VBS der Herr verliehen, aUen denen, welche mit wahrer Busse und 
Beichte der Kirche des heil. Hflarios und Fridofin In Olams mid 
ihren Tftehtem, nindich den Kapellen der heiL Maria m MolHs und 

des heil. Michael oberhalb der Stadt, im Bisthum Konstanz gelegen, 
an ihren Bau und Unterhalt, an ilire Lichter inui an andere ihre 
Nothdurft hülfreiche Hand bieten oder auf ihrem Todbette etwas 
von ihrem Vermögen vermachen oder fromme Ahnosen geben oder 
schicken, oder wdche die genannte Kirche oder die Kapdien ans 
Andacht besnchen an den Festen der Gehnrt, dar Aoferstefanng, 
der Himmelfthrt nnsers Herrn Jesu Christi, sowie der Pfingsten, 
an den einzelnen Festen der ruhmwurdi<^en Jua^irau Maria, an den 
Festen St. Juhauii des Täufers, St. Johann des Evanfrelisten, der 
heil. Bekenner Hilarius and Fridolin und des heil. Michael, als der 
Kirchenpatronen , an den einzelnen Festen der Apostel nnd Evange* 
listen, der heiL Katharina, am Feste AllerheOigoi , an den Festen 
der dchen*, Kapdl- nnd Altarweihen, sowie an den Oktaven aller 
dieser Feste, — allen Genannten nnd jedem Elnsefaien derselben 
von den ihnen auferle^rten Bussen (unter Vorbehalt der Zustimmung 
des Ortsbischofs) 40 Tage gnädifxiich in dem Herrn ablassen. Znm 
Zeugnisse des Vorstehenden haben wir die gegenwärtige Urkunde 
mit nnsem Insiegehi bekräftigen lassen. Gegeben zu Reate im Jahr 
1288, im ersten Jahre der Begienmg Piapst Nikolaus IV. 

Dm dkM Mvidfi, v«löh« blo« dia JibniUl «rthik, nkhi m dflo 
SL Fefanir 1S88 «ugaitaUt leiiikaiiii, cprgiabt steh dam», da« aadieflem Ikge 
Fl^»tt Kicokos IV. gtwihlt wurde. Der Ort der AoMteUmicf ist dea jetaig» 
Biete, BenrUutaptiUdt von 13«000 Seelen in tmhrien, frSher mm Kirdieii- 
tl&atc. jetzt nun Kfiiii|^iche Italien greborend. Die ausateEenden EnsbiwbMi! 
und Biacböfe aanan wohl als BeyoUmächtigte des Pabstes aafgefasst werdOL 
Im Abttolalier wir es (^briuichlieh, Kirchen, die flui Vermögen nicht reichlich 
anegestattet waron, dathuvh uju h/uhelftm , das«? man Denen, di»^ sio beschenken 
würden, einen Ablass in Aussicht stellte. Insbesondere kam es häufig vor, dass, 
wie hifr. dio 50£r''n. ^>»<j if r<i •7^.«f m«! nachgelAsson wardo: so iiannto man DÜm- 
\\ch >mv vu'r7.ii:t:\L.Mi:t\ stn'ngt« Busae* wiplche in dtx JBe&chte für gewisse Sünden 
aoferlegt «i wonlou ptioijte. 

Für nn*i ist diu n»rlie>r\»nde I rkuiiiJo namentlich darum von Interesse, 
weil in den<'lben die erste Knvuhnuug p»?olut ht einer K*i>elli' zu MoUiü, so- 
wie der noch b»^t4»henden »uf der Burg, und .-w^r als Filialen dvr Pfarrkirche 
Glanis. WiMui es ru^hti^ ist, wie Aeg. Tsohudi I. 191 behauptet, dass im 
Jdiu: i2ö«> die Kiicheu lu MoUia und Liuthal gx>grundet worden seien, so zcigi 
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onser Ablassbrief jedenfalls v.fnigstens, dass sie nicht auf gleicher Linie standen. 
Daraus, dass Linthal so wenig wie Matt im Seniflhal erwähnt wird, ist zu 
schliessen, dass, wenn im Jahr 128S bereits eine Kirche in Liuthal bestand, sie 
sich bereits vollständig von der Muttcrkircho losgetrennt haben muss, während 
Mollis damals erst eine Kapelle hatte, welche, wie wir es bei Matt wahrgenom- 
maa li»ben, enl naolilier aor aelliMttiidigeii FteldrQlio «hoben woid«. Diat 
anter der „ei^iella MmeÜ Mithaüis m^ra urbem" jouee BurgkapeUe n ?er- 
itolieii Igt, kann keinem Zweifel imterliegfln; freilieh mag ee einl^tehehienegen, 
dnae man bereite gegen das Ende dea 18, Jahrhnnderla in ItaEan wn Glama wie 
Ton einer Stadt redete, während damals jedenfalls erst ein aohwaoh bevölkertes 
und weit auseinander gebautes Dorf sich um die Pfarrkirche gesammelt hatte. 
Uebrigeos ist über die, ohne Zweifel aehr alte BurgkapeUe daa SackingiaeiiB 
Urbar sra vorgloichen . wo es heisst: 

„Die Burg zuo (tlara'' rff Snnt Mit Jiael'ihfrg , ob der Pfarrkirchen zc 
Glarus, daruff etwau vusers Gottshuses Amptman der Meyer sasSi ist vor alten 
Ziiten abgangen." 



30. 

ttSS^ April 5. 



Die Aebtissin von Scckinsen belehnt die Herzoge von 
Oesterreich mit dem Meieramte zu Glarus. 



Anna dm graeia abbatlssa Secomensia, uoirersis preaentes lit* 

teras inspecturis noticiain subscriptorum. lUustratar splendidius et 
öuT)limis suscipit incrciiieuta decoris cuiuslibet Status ecclesie, si ad 
8ue infeodacionis homagia inagnifici et geuerosiures viri prosapie fe- 
Uciter coUocautur. Eapropter uusse volumus universos, quod nos 
Tacancia nobis et ecclesie nostre feoda ex roorte strenui viri quon- 
dam . . . dicti vilUci de Windecke, sive sint castra, sive judicia, 
8176 offida dicta meierambi^ sita in Talle Clarona, gtiocumque 
nomme eenseantur, illustribns dominiB Alberto et Radolfo Anstrie 
et Stirie ducibuä, serenissimi domini nostri R. Romanorum regis 
filiis, contulimus et conferimus ac ipsos de eisdem investivimus et 
legitime presentibus investimus. In cuius coUacionis et investiture 
testimoniiijti presens scriptum exiiide conscribi et nostri sigilli mu- 
mmine iecimas roborari* Datum Entiitiheim Non. April auno dorn. 
M^CC^Xxzx octavo. 
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Qfldnokt iiaeh dem Ui Kirkndie liei^endaa Origiml, mlehes nMbKopp 
GeMh. IL 1. 293 seniar ZeÜ von bmsbnudt naoh Fr^barg im Breiagaa gmatAt 
worden iit, bei Hone a. 0. S. 806; naoh der Absobrift bot van der Meer 
im ArehiT ftr lobweii» Geiofaichte Oi 69. — Adb dar Yeigleiohimg der beiden 
Texte ergiebt es sieb, du« der Ausdruck ,^oh€mie et Samanorum Se^, 
welcher dio Abaohrift etwaa verdlchtig enobeinen liets, in der ürkonde nch 
nicbfc findet. 

Alma von Gottes Gnaden Aebtissin zu Seckingen giebt Allen, 
welche den fxecenwärtigen Brief einsehen wenden . Kunde von dem 
Nächste heuden. Jedes Gotteshauses Stand wird glänzender erleuch- 
tet und gewinnt Zuwachs an hoher Ehre, wenn unter die ihm hul- 
digenden Vasallen edle und mftchtige Henren mit ihrem Geachlechte 
glQcklicherweiee versetzt werden. Desshalb sei Jedermann zu wissen, 
dass wir die Lehen, welche mis nnd nnsrer Kirche durch den Tod 
des tapfern Mannes, . . . weiland Meiers von Windeck, ledig ge- 
fallen Sinti, seien es Burgen oder Gerichte oder das Meieramt, im 
Thaie Gkius gelegen, wie immer sie genannt werden mögen, den 
durchlauchtigen Herren Albrecht and Eadolf Herzogen yon Oester- 
reich und Steywmark, des römischen KOnigs Budolf, unsers erfaab» 
nen Herrn, Söhnen, Qbertragen haben und dieselben damit durch 
Gegenwärtiges in gesetzhcher Weise belehnen. Zum Zeugnisse dieser 
Uebertragung und Belehnung haben wir daher die cregenwitrtige Ur- 
kunde ausfertigen und mit unserm Insiegel bekraltigeu lassen. Ge- 
geben zu £nsisheim am 5. April im Jahre des Herrn 1288. 

A m ma e r Ii « m Hb 

Wir könnoi niobi mit BestimmtbeU sagen, ob der Meier von Windeck, 
dnreb daerai Tod die Leben im tbde Ohm der AebtimiB von Seekingen ledig 
Selen, dar we beveila tna den rrinnden im IMO nnd USC (Nio. ti, lA nad 
i») beknnnto Dieikelm, weWber eoaet wtm kttten MMe in einer Urknnde von 
1^76 ^Ton Arn L M) fmnnt wird, oder vieUeicht aein Sobn war. Um so 
htncr aber wimett wir, dam König Rodolf Ton Habsboig in den letrten Jahren 
feiner Regierung jed«B neb darbietenden Ankm benntite, nm Laad nnd Leute 
im IHnftage der jetrigen Sebweti, mmenüiflh dnreh Abfrei engen nnd Yef* 
Icihun^^n Ton S^itv schwftcber Gotteabinaer, aai aein Hann n I ni n g e a nad dn* 
ihwch Ar aeine Si>hne rin mi^licbv: ab:rt^nindetea f^ritentbnm in dieaett oben 
IjMidon r\\ begriteld«!!. IVr Knvorb dös Mt icr&mtrs m Gbufm, welches bis zum 
J^hr I J.v^ dio emhoimwcbe l-'WiÜe Tvchodi vwrvniJifeec baOe, war für Eomg Ru* 
dotf namentliob dämm w gia ma m Wertbe, weÜ tMfmfta aein Hmb bateiü 
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diA Yogtei über diese« Thal als ein Beiohfllehen besait md nanmehr zu der 
hohen auch die niedere Gerichtsbarkeit an sich facMtof somit die wi<ditig>feeii 

Eferrschoftsrechte daselbst in seiner Hand vereinigt hatte, anderseits aber auch 
im benachbarten Gasterlaude die Vogtei und bedeutendes Eigen dem Flauso 
Habsburg-Uesterreich zugehörten. Es ist daher nicht zu bezweifeln, dass Köuig 
Rudolf alle in seiner Macht liegenden Milt^-l anwandte, um die Aebti's'rin von 
Seckingen zu befitimmen, die windeokischen Lehen im Thalo Ularus seinen 
Söhnen zu übertrageu, ohue Rücksicht auf die Eiusprache, welche, wie wir 
sp6t«r teliaii werden, Meier Hirtmaan von Windeok gegen dieie YerlaihiiQg er- 
hob. Der Umstuid, due imsere Ihrknnde an BniiHhciin im EIimb eiugeBtelit 
müde, scheint auf eine Znsemmenlnmft swisehen der Aebtiaein nnd dem Könige 
hinndenten; denn LeUterer, veloher liöh damals auf einem Eriegnnge nach 
Baeel belhnd, war urfcondKöli am 4. April 1S86, alao am Thge ter dam Dalom 
naarer Urkunde, in Oolniar. YeigL Kopp a. a. 0. 



31. 

IMO^ November U. 

SehuldYerschreibuiig der Landleute Yon Glarus gegesL 
Budolf den Hofirtitter in Wallenstadt 



Allen die disen brief sehent ald hoereot lesen konden vir die 
lanüüte von Claras, in dem ampte des Elmers, das wir schuldig 

und angült sien hern Rnodolf dem Hofsteter yon Walastat und sinen 
erben ob er niclit svere nüuzeg march guotes Silbers Züricher ge- 
wicht die er hat verlüwen ^) unserem herreu dem herzogen , von 
dciswegen wir im das silber sun -) gelten . und sun in weren ^) tris- 
seg niarcheu Silbers ze sant Marlis dult *) der noechsten, und dan- 
nan aber ein iar ze sant Martis dult sun wir im geben euch trisseg 
mardk, und dar nach In dem dntten iar, euch ze sant Martis dult 
trisseg march, also das die nttnzeg march Silbers alleklich ^) sien 
gewert in dien dri^ iaren. Und han dammbe im ze borgen and 
giseln gegeben den Elmer unseren amman , den Grueninger , Walter 
Roten, den Haller. den Keiner l'oli'icli Kolben , Wezein vsser Buoch« 
holz, Peter iiuof, heru Uokich von Netstai, Schudiu, liuodolf Ko- 

>)galiehen. *) aolkn. •) bemhlen. Feit vollständig. 
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ten, H^nrieh you Swande, ham Burduurd von Hasle, Heinhch Zin* 
xen, den Fanten, Bichwin Hoüdang, WiUidm Stniben, Heinrieh 
KrQtelm, Nicolaus ab Peglingen, üolrich Wighus der ober, Rnodolf 

den Smit von Mitlöde, llugen von Luchsingen, Ruodolf Püsil von 
LintaK Hugen Scliudin, Walter von Brunnen, den bfinwfirt, Rurchard 
den sigristen, Otten den Stamph, Landolt den Schaler. Walter 
Speichen and Httselin. Mit disen gedingen, das sich die bui^en alle 
8un entwnrten ^ ze Gburoa oder ze Wesen in recht giselsebait m 
es offenen wirtes hns, nach des landes gevonheit, swen siü von hen 
Ruodolf dem Hofsteter, oder sinem gewissen hotten gemant werdent, 
swie wir in nicht weren des sübers ze dien tagen als da vor ge- 
schriben stat. Wer aber das der bürgen keine verdürbe e das >in>t r 
aUeklich gewert wurde, so sim wir im ein andern als gnoten ane 
geuerde in Renschen tagen geben, so w gemant werden. Deten 
wir des nicht, so sun sich die borgen entwOrten in recht giselschaft, 
swen sifl gemant werdmit von im oder nnem gewissen hotten, nox 
das ein ander werde gegeben. Wer aber das der borgen keine so 
er gemant wurde in einer ander giselschaft lege, oder so mau ma- 
nen solle, in dem lande nirht wcre, aUl swelen weg er der gisel- 
schaft onnüz were, so sun wir ein andern an sin stat legen uuz das er 
Ilgen müge. Wer aber das der bürgen keine, so er gemant in gisel- 
schaft Wörde, sm selbes anderswa bedörfte ane geoerde, der sei ein 
andern an sin stat legen , onz das er ligen müge. Wir geloben onch 
an disem briene die bargen von allem schaden ze wisenne , den sifl 
kein weg gehaben mugen von dir ®) burpschaft oder giselschaft. 
Und geben darumbe disen briel be&igelt üüeiiliche mit unserem in« 
gesigel ze einem offenem urkünde alles so da vor geschrieben stat. 
Dia geschach ze Olaros vor der kilchen do Ton gottes geborte wa« 
ren zwelfhundert and nfln und achzeg iar an dem mentag nach sant 
Martis dnlt, do indictio was dfl dritte. 

Nach dem Origuiul mi Stajitsarehiv Zürich, wovon uns Herr StaatsarchiTir 
Hotz eine genaue Abschrift gütigst mitgetheilt hat Das Siegel in natar^bigem 
Waohi hängt, ümtohiift: ^igtUum Claroneimum**. — Kaoh mangelhaften Ab* 
Schriften and aiit irrigen Dfttnm findet rieh die tJrknnde gedrnskt im Arehif 
för schwell. Gesch. HL 87—88. Yetf^L aooh Kopp Oescfa. IL 1. 207. 



^) überantwurien. 0 abginge. ") dieser. 
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A n e r b u n s« 

Diese Urkaude ist namentlich dadurch interessant, dsas dio Landlcute von 
Glanis in derselben dio Herzoge von Oesterreich, welche seit dem 5. April 1288 
dio Reichävogtei und das Meieramt besasaeu, bereits ausdrücklicli ,,ihre Herren" 
nennen und sich geg-fjti'^ilior pinom Gläubiger des einen Ilerzof^uH — wahrschein- 
licii Kudolfs — zur Ixzakluiii^ ili i' Sitinau' von üu Maik Silber in drei Jahres- 
raten verpflichten, offenbar uui iiccimuug der jährlichen Vogtssteuer, über welche 
das seokingische «nd das ötterrebhiache Urbar zu vergleichen sind. Der Ammann 
Elm er, tm emem wappengenfiMigeii OImhat Getoiilaolitey ohne ZwvM 
ein von den Heraogen gew&hlter Beunter; finden wir dooh bald naebher «Am- 
minner, welehe nber Ghana und Oester sogleich gesetst ivarenl 

Bndolf der Hofst&tter oder von Hofstetten, der Gläubiger des dster- 
reiflliisohen Herzogs, eraelieint nrkundlioh im Jahr 1294 als Ammann zu WaUen- 
sladt Die fio£stätter waren ein ritterbürtiges Geeehlecht, welches im Dienste 
der Grafen von Rappersohwyl emporgekommen war. Sie hatten von diesen Grap 
fcn Güter am Zürichsee zu Lehen, welche sie in den Jahren 1294 und 1801 
dem Kloster Wiurmsbach verkauften. Ycrgl. von Arx I. 6i\. 

Das Prädikat ,,Herr", welches dem Hofstatter gegeben wird und wodurch 
man el)eu die ritterbürtigen Geschlechter auszuzeichnen pflegte, wird auch dem 
Ulrich von Netstal ertheilt, welcher einem der angesehensten unter den wap- 
pengeuöäsigen Geschlechtern doü Thaies Gku'us augehurte, sowie dem Burkhard 
▼on Haslcn, dessen GesoUedit scmit nirgends erwähnt wird. Dagegw man- 
gelt jenes Piädilcat aufiallender Weise bei Heiniich von Schwanden, welcher 
doch in der Urkunde von 1276 (Nro. 99) aoBdraddieh „Ritter^* gensnnt wird 
und dessen OesoUedit sonst sogar dem hohen Adel beigesahlt wurde. Wenn 
man die venobiednen Urkunden, in denen die Edeln voa Sohwanden erwähnt 
werden, mit einander vergleicht, so kann man sich des Eindruckes kaum er- 
wehren, dass dieses Geschlecht allm&hlig herunterkam. 

Nach der Interpunktion der Urkunde erscheint als Keller Ulrich Koib; 
diess stimmt aber nicht überein mit dem seckingischeu Urbar, nach welchem 
das Kelleramt im Thaie Glanis bis zum Jahr 1335 im Besitze des Gcsclilechtvs 
der Kote verblieb. Vielleicht sollte sich das Wort „Keiner"' auf den vorangehen- 
den „Walter Rote'' beziehen; da derächreiber der rrkunde wahrscheinhch kein 
Giamer war, au kauu .-'ehr leicht ein blosser Schrtibklilor vorliegen. Ueber die 
Aemter eines Banuwartes und bchäfers, welche iu der Urkunde erwiihut 
werden, ist ebenfidls das seckingiiohe Urbar zu vergleichen. 

Yen den unter den Bürgen oderOeisseln genannten Gesohleehtem gehör* 
tea au den wappengsnfiesigen: die Rote, die Sohudi, die von Netstal, die 
Elm er, die Hüselin; su den OesoUechteRi freier Gotbeshausleute: die Gru- 
ninger, die Kolbe, die Strub, die Beglinger (ab Bqflingen), die Lueh- 
Singer (von Luchsingen), die Brunner (von Brunnen), die Landolt, die 
Speich. Di : tVmf ersten dieser letetem Geschlechter kommen in den Urkunden 
(Nr. tO, flS, 99) besonders häufig vor; sie scheinen eine hervoiiagende Stellung 
unter den freien Gotteshausleuten eing'enommen zu haben. 

Ueber das Institut der Gcisselschaft, als einer cigenthümlichen Art von 
Bürgschaft für Forderungen aller Art, welche in unsrer Urkunde mit besonderer 
Ausfahrliehkoit behandelt wird, vergh die Amnerk. au Kro. td. 

10 
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ZmUkm Meim Sehafgm. Dies» die QüU, dm tm Qktmu 
dem OtMiMßs SeMm gm jerM^ iti Amne demm^ 130M, 

Diss sindt die Schaff, so die vou Glaruss jerlich gendt ze 
Mittem W\v\\: Linthaller Hub M gibt 2 Schaff. Nidtfurner Hub 2 
Schaff. I^iittliuer Hub 2 Schaff, die sollend geben die Brumbacher 
vom Bergle der Alppe. Tuttinge Hub 2 Schaff, die gond ab der 
Alp ab Sole ab dem BOle. Sepliog Hab 2 Schaff. Walterschen 
Hob die Minderen 2 Schaff. Walterschen Hob die Heren 2 Schaff, 
^linder 1 fnosses). fieiiglls Hob 2 Schaff. Ze Obfhren ein Hab- 
stockh gitt 1 Schaff. Ower Hob gitt 2 Schaff. Znpling Hub «itt 
1 Schaff. Die halb Hub ze Netstal 1 Schaff. Die halb Hub ze 
Aelme l .^chAff. Mulliner Hub 2 Schaff. Zu Diessbach ein Hub- 
Stuckh gitt den dritt theil von 2 Schaffen. Die halb Hub ze Nider- 
wlle 2 Schaff. Kircheuzen 2 Scbaäe Die halb Hob Kütti 1 
Schaff. SoffiBA 32 Schaff 

IH88 8Mi die JMschHng V ^^8 SemfflhaU §<mM. 

Von \1)lenow ab einer Hoffstatt 1 Schaff. Diese gandt ab 
Sonnenbärg. Von den Hoffstetten 1 Schaff. Von Ilörickhen Bödme 
1 Schaff. Ab ruMiieckhe 1 Schaff. Ab dem vuderen Eckhe 1 
Schaff. Von Keyserigeu 1 Schaff. Von Böselligeu 1 Schaff. Vss 
dem Bcyfang Schaff. 

Ab dem Wysenbärge ^): Ab Egge ein Wärff Schaff. Vss wen- 
dehngen 9 Schaff. Vaa dem BuUe 1 Sdiaff. Vss der Sehwende 1 
Schaff. Von Hngelmoss 1 Schaff. Vss einer wideren Sckwendi 1 
Schaff. Von Vnnderthal ^ von den floffstetten 2 Schaff. Vss der 
Kol?ij 1 Schaff. Summa 50*^ Schaff. 

Ufbor die Hubr^n firrnr-:}) \(rv^\. die Anm. zri St. 9. '1 Xi 'donvj'l iind 
Kerenzan ea MaUis. ^) \V ir gebou die Additiooen, wie sie sicU in der tuui er- 
liegenden alten Absohrift des Urbarti finden , obsohon «e nicht inuner mit dea 
dettüliirten A''lgt***" nbereiustimiueQ. Frisching oder Frischling bedeutet ein 
JiiBgMhAlbAOigewMhBeDeBSolwfodermoh Schwein. ^ Oberhalb IM. ")J3ei£im. 
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Ab Aennettfuren zuo Engge 1 Schaff. Zwüschent Ruosen 1 
Schaff. Vss Sol Kütti 1 Schaff. Vss KuUingen 1 Schaff. Ab Gii- 
rinis Hoffstatt 1 Schaff. Von Ober Eroueh 1 Schaff. Von Malis 
Hoflstatt 1 Schaff, ein Bnnse Schaff. Ab Meygen 1 Schaff. Vss 
Kabis Boden (Eaboden) 1 Schaff. Ab Eckhardts Hoffstatt 1 Schaff. 
Von Solundes Hoffstatt 1 Schaff. Von Hunigen 1 Schaff. Von 
Külibegckhe 1 Vmbegende Schaff (forte KüUsscgckh). Ab Brutter 
Lowi 1 Schaß. Vuu ^ ndci thall l Schaff von der Herren guott. Ab 
Eidenlis Vreu 1 Schart. Von Ober Htiti 1 Schaff vnd ein embe 
Schaff. Von dem einen elme 1 Schaff. Von Brunen Bach 2 Schaff. 
Von Hottingen 1 Schaff. Ab Bonseringen Hoffstatt 1 Schaff, 1 
gmb^ Schaff, 1 Rütiscbaff, 1 £mbeschaff vnd 1 vmenschaffl Ab 
Weysenberge 1 embesehaff , 1 segers Schaff. Ab Honwartte 4 Schaff. 
Von Mattenbnuinen 1 Schaff. Von Hfttzrflti 1 Schaff. Von Suis- 
bach 1 Herrenschaff. Von Engi ab Bortzis Hoffstatt 1 Schaff, 1 
Brauet Schaff, 1 Schibenschaff. Ab Wider Lantzes Hoffstatt 1 
Schaff. Ab Zweierringen 1 Schaff. Ab Schindeibouin 1 Schaff. 
Ab Chürris Hofstatt 1 Schafl*. Von Crembelingon 1 Schaff. Von 
Saltzelingen Hoffstatt 1 Schaff. Ab Schiuides liüti 1 Schaff. Von 
Erlinp:f>n 1 Schaff. Ab Orou 1 Schaff. Von Nideren Bttti 1 
Schaff. Von Vnderthal 1 Schaff: Smnma 62 Schaff. 

2e MiUm Meym Schaffg&L 

Diese Schaff göndt ah dem Euimd. ^^). Emmet Burg 6/t;> Ob 
Glaruss. Ab Rieben Seitten \ Schaff. Von Alpach 1 Schaff. Ab 
WeUenschwendi 1 Schaff. Von Trogen 1 Schaff. Ab Hiltenlingen 
2 Schaff. Von Brassbomen 1 Schaff* Vss dem Byfang 1 Schaff. 
Vss Aemen sol 1 Schaff. Ab Stfinerli 1 Schaff. Ab Ementschinglon 
1 Schaff. Ab dten Rattj 1 Schaff. Ab einer Wuni 1 Schaff. Ab 
gelingen Rfltti 1 Schaff. Zesessen Hatten 1 Schaff. Ab dem Stid* 
den 1 Scliair. \iiiid vss dem Stalden 1 Schaff. Vom leiden 1 
Schaff. Ab wässiss Bul 1 SchaÜ, Vss Vrenschwendi 1 Schaff. Ab 
der Matte 1 Schaff. Von Trogen 1 Schaff. Von Brennentross 1 
Schaff. Ab dem Sattel 1 Schaff. Von Blülinger Boden 1 Schaff. 

"f) Zwiaehea Engi und Matt. ") Uutorhalb Elm. Ohrenbeig, oberhalb 
MattbnmAen. £imotberge. Tix>g«n, Byfang, SteMtti, MaUkamineAiioohw^ 
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Ab einer Matte 1 Schaff« Ab der Vonderess Matte 1 Schaff. Srnnina 
28 Schaff ab Emmet 

Dis8 sind die Wächtagen Dise Schaff gondt von den 
Wächtagen Zemittem Heyen« Hombels Wächtag gitt 1 Schaff. 
Gundelingcn 4 Schaff. Hfttzingen 5 Schaff, zwen Wftchtage. Adel- 
bach 2 Schaff. Halderss 1 Schaft. Dieptlingen 1 Schaff. Trutlin- 
gea 1 Schaft'. Zuosinger 1 Schaff. Oeniss 1 Schaff. Mutiss 1 
Schaff. Nesslowe 1 Scliaff. Der vsser Wächtag In dem Ton 1 
Schaff. Die MatUiwe 1 Schaft. Nider Schwendi 4 Schaff. Ober 
Schwendi 4 Schaff. Die vorderen Schwenden 1 SchaÖ'. Ab Guppen 

1 Schaff. Ab HQsalis HofiistaU ^ji Schaff« Summa 59 ^/i Schaff. 

Ze MiUem M^m Schaff OtUt, 

7)»><js^ s})ul die WäcUage von TJienmbcrq. Der Wächtage 
von Teimiberg dem Dorff git 1 Schaff. Horgcnberg 3 Schaft'. Fi- 
derschen Byfang 1 Schaff. Tammoliss 1 Schaff Zuggiss 1 Schaff. 
Im Eickhe 3 füess. Im Hagnen 1 Schaff. Oberbnrgten ^j» Schaff. 
Ab Riederen 1 Wechtagschaff. 

Dim sindi Weehtag von M. Von Sol zwen Wechtag 2 
Schaff. Rflndingen 1 Schaff. Ennetdaa der Wechtag 1 Schaff. 
Sturmigen 1 Schaff. Boumgarten 1 Schaff. Ze Edellosingen 
*/t Schaff. Der Wechtag von Tachsingcu 1 Schaft". Zewichrsen 1 
Schaff. Eckhel>ehen 1 Schaff. Schneissingen 1 Schaff'. 

Diss sindt die Frischltny von Loiietischen. ^'^). Von Loüenschen 

2 Schaff, die vmb Geisswäg Ligen. Von Dörnen zwey Schaft". Von 
Riedachen 1 Schaff. Vss Ennet Büttinen 1 Schaff. Yss Ennetgruben 
1 Schaff. Von Riedachen ze Nettstalien 1 Schaff. 

Diss anuU die Frisehling vtm Schwanden, Von Schwanden 1 
Schaff. Von Nittfuren 1 Schaff. Ab Luttenbärg 2 Schaff. Von 
Tannhigen »•) 1 Schaff. Von Nitfüren 1 Wittcgöw Schaff. Von 
Himlerss Hoffstatt 1 Schaff. Ab Imuesteinss Hoffstatt 1 Schaff. 
Von Schwanden 1 Schaff. Von Trogen 1 Schaff". I^idt dem Wäg 

") „Wechtag" wird von Franz Pfeiffer in seinen Anmerkungen zum 
Sstermoh. ürbar au ein „Wort von dankler Abstammong'' , dM aoiut niiireiid« 

vorkomme, bezeichnet. Hier bedeutet es offenbar eine besondere Art von Zins- 
pütern, deren rmfanpf gerin^'er war nl'^ «lerjenige der Hubr-n Weiter unten Oria 
geschriebeu ; jetzt Ons-Tächmgei au auu Aueubergen oberhalb Haslen. Jetzt 
Leu bei Hasien. Bei Sehmden. »} Bei Enneoda. Löntedi? Ober^ 
halb lioohaingen. Tuunigen bei B&teiiigen. 
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ab oberen Bannibärg 1 Schaff. Ah Geitschun ^'*) 1 Schaf. Ab 
Mettallen 1 Schaff. Ab Schwomli 1 Rütischaff, 1 Eggeschaflf, 
1 Haltenschaff, 1 Byfangschaff vnd 1 HaUischaff. Van Nesslotte 3 
Schaff vnd 1 Scblattschail. Von Durnagel 1 Schaff. Von Lttttprie- 
sterss Hoffstatt Schaff. Somma 57 Schaf. 

Aber FriaeMinff. Von Fflrgeringen 1 Schaff. Vnder den 
Muren 1 Schaff. Von dem Tenne 1 Schaffl Von Venherren '0 ' 
Schaff. Von Obstockh 1 Schaff. Ab Miesen 2 Schaff. Ah GoMin- 

gen **) 6 Sciiali. Von Rodegasess Bruuueu 1 Schaff, 

Diss äaas Schafgält Jürlich zu vmer Frouwen gehurttsstag 

ZeherpsL 

Vnd gcwU dise Schaff ab Mülerm Von des Meiers 
Hoffstatt 3 Schaff. Ah Springetten 1 Schaff. Ab Schlatt 1 Schaff. 

Ab Armer Rüti 1 Schaff. Von Brunneren Boden 1 Schaff vnd 1 
Rone schaff. Vss dein Schluchen 1 Schaff. Von Heinreichs guott 
des Langen 1 Scliaff. Von Troge 1 Schaff. Von Herren Man- 
goldts Halden oder Stalden 1 Schaff". Vss wolffeu Schluchen vss 
dem waldt 1 Schaff. Von Heimingen waldt 1 Schaff. Vss dem 
Grande ein Schaff. Vss dem Känel vss dem Waldt 1 Schaff. Ab 
8chw«gmatten gondt 2 Schaff. Von Sams wisen vnd von Bofllea 
1 Schaff. 

Ab Qrmdt dem Bürg gond dise Schaff. Ab Oberem Blatten 
1 Schaff". Ab eneren Egges von einer Blatten 1 Schaf. Ab Ennen- 
brenden 1 Schaff. Ab Rüti 1 Scliaff. Ab Lachen 1 Schaff. Von 
Voppgertten 3 Schaff. 

Von Netstal bij dtm Bärgr. Von Netstal by dem bärge 
1 Schaf. Von Hageneckh 1 Schaft". Ab dem Winckhel 4 Selandt- 
schaf. Ab der Wyse 2 Selandtschaff. Ab Ennet dem bach 2 Se- 
landtschaff. Von Clegis Ackher ^it SehmdtschaC Ab dem Röttin- 
gen frischeren 1 Selandtschaff. Ab schulders Matten 2 Selandt* 
schaff. Von der füre Ennendaa 1 Selandtschaff. Summa 59 Schaff. 



Cteitsoheii oberhalb Thon. *^ YieUeiclit das jetzige Mettehi, ein häufig 
vorkommender Ortnnme. ") Fenobem bei Ohm». Oouigeiiberge beiMoUie. 
Oberhalb Mollis. 
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Ze FiiMT AvmveNto^ Zß Smpa Schaf 

Ab Obuessiss '*) 1 Schaff. Von Obfurcn ") 3 Schaff. Von 
Nidtfuren 2 Selaodtschaf. Voa LottckheUen 3 Selandtschaff. Von 
Kesslowe 4 Selandtschaff, 1 Schwendischaff ^nd 1 BIatteD8Cha£ 
In Ennett Owen 2 Schaff. Vss Blattenthai 1 Schaf. Vss linthal 
vom Boumgartten 1 Schaff. Von Frickhar vnd von Berensol 
1 Schaff, Von Bechi der Ali p 1 Schaf. 

Ab Emet gondt dise Schaf, Vom Boden 1 Schafl. Von Emet 
Muren 1 Schaff. Von Rustel 1 Schal Ab der Schwendi 1 Scfaa£ 
Ab einer estelloat 1 Schaff. Des Sennen gaott und Matte 1 Se- 
landtschaf. Ab Fron Ampt oder Alpt 1^ Schaf. 

Vss Serttfftht^. Ab Sonnenbftrg 1 Schaf. Von Kronchthal 
vnd ab der egge 3 ^/s Schaf. Von Kisattcn 2 Schaf. Von 
Erps der Alp 2 Schaf. Von Winckhleii ^0 2 Schaf. Von Jatz 
1 Schaf. Von Schinglen 1 ISchaf. Von Banüne 2 Schal Von Qam- 
pardone 2 Schaf ^^). Siunma 52 Schaff. 

Summa Sommamm 331 Schai^ält 

Ittem das Gottshuss von Seckhmgen hatt wider gekoofit 

20 Schaff, von Clouss Buler. Wider In dem Hof zuo Glamss, Die 

man Im JaiiicU vor dem Kuuff ^weret ze Meyeu vss dem Hof 
auo Glaniss. 

8mU MmUevAag Ze Hen^ Kässg&U. 

Das jst die Käss gült JcvYwh zuo Sant "Nforitzen Dult ze 
Herpst Linthaler Hub gitt 20 fry Käss. Die halb Hub ze thiess* 
bach 6ijb Eüss. Nitfuren 20 Käss. Mitliner Hub 16 Käss. Tat- 
tinge Hub 16 Käss. Sepling Hub 20 Käss. Hartimg Hub 20 Käss. 

Waltherschen Hub die Minder 20 Käss. Waltherscheu Hub die 
^Toror eo Käss. Berges Hub 20 Käss. Owors Hub 20 Kiiss. 
Zuplnig Hub 15 Käss. Nettstaller Halb Hub 10 Käss. Vuüder 
wallarin 0 Kä^^. Gumi>()ltser Hub 10 Käss. Gebhartzer Hub 
15 Käss. Die Halb Hub Ebne 10 Käss. Mantzen Hub 20 Käss. 
DieHalbHub... 3 Ron. Vrancr Hub 10 Schal Die Halb Hub u 



^) Fe^sis, Alp Ihm I>ix>L **) Vrjfirrk. v. 1274, Nr.««. *) Lau;.'^'«lbach. 
Alp. OKrrlulM.iu-hsinjri^n. ^) .T. t ^ ToMor- an ! U:-'rr^^c^. Ki^.'tm, 
.\lp, Wiehl«», Al|k Jits, Tachingda, Hamm and Uamperdim, Alpe& 
bei Elm. 
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Nldennle vnd 26 KirchetaeB 10 EäM. Von Jaiwederem 5 Käss« 
ÜDlUner Hub 20 Kflss. 

Diss die gemiMU, Von Tfeurnagel 3 Kftss. Ab Ebchnm 1 Eäsa 
Von Ennsoll. Von Hannenprrnben 1 Käss. Ab der Matt mm AI* 

ten guott i Käss. Ab Bulle 1 Käss. Ab Alpliach 1 Käss. Vom 
Boumgarten 1 Käss. Ab Bälen ze Muosiiigcn 1 Käss. Vss Gru- 
ben von Beanis gnott 1 Käss. Aber vss Graben 1 Käss. Ze 
Stoimigen ?on F^ronackher 1 K&sb. Ab Bolen Yom Boomgarten 
1 Käss. Samma 338 der grofnen Käss. 

^ Sani Martwstag KassgÜU. HerM Kässff, 

Diss Ist die Klein Käss gült Järlich zuo Sankt Marthins 
Dult. Linthaler Hub volle hub die gändt 60 Käss. Diessbacli 
20 Käss. Nit füren gitt volh^n Zinss thiiodt 60 Käss. MittUner 
Hub gitt 24 Käss. • Tuttinge Hub gitt 60 Käss. Sepiinge Hub gitt 
roDen Zinss thuodt 60 Käss. Hertüinge Hub gitt vollen Zinss thuodt 
60 Käss. Waltberschen Hub die merer git vollen Zinss tuodt 
60 Käss. Waltherscheii Hub die minder git vollen Zinss 60 Käss. 
Berges Hub gitt vollen Zinss tu« »dt GO Käss. Ower Hub gitt vollen 
Zinss thuodt 60 Käss. Zupling Hub 65 Käss. Netstalle Hub gitt 
30 Käss. Elmer Halb Hub gitt 30 Käss. Gebharttss Hub ^:itt 
65 Käss. Die Halb Hub von Rotzi (Rflti?) gibtt 15 Käss. Die 
Hftib Hub ze niderwfle vnd Ze Kirchenzen git 15 Käs. Hnlner Hub 
^tt vollen Zinss tuodt 60 Käss. Summa 784 Klein Käss. 

lyiss ffinfJt die wachfaf/e. Hiilzuiger wechtag. Adelbacher 
wecLtci^. Gundelinger wechtag. Tufj^inger wechtag. Haldere wech- 
tag. Mattiath wechtag. Oeriss wechtag. Mucciss wechtag. Diop- 
finger wechtag« Der Innere wechtag im Ton. Der vsser wechtag 
im Ton. Ze ober Tenniberg der wechtag. Ze Nider Tenniberg der 
Wechtag. Zippene wechtag. Ze dem Dorff Tenniberg. Ab Schwendi 
der Nieder wechtag. Ab Schwendi der Ober wechtag. Ze Mitlödi 
der Hiuiicr wechtag. Ze Mitlüdi der Vorder wechtag. Summa 
276 Klein Käss. 

Summa Summarum 1060 Klein Käss. 

Zuo Samt Marihinstag KägsgüU HerM KässlL 

Diss mdt die Holtz Käse. Eberlis Rati git 2 Käss. Grissegge 
1 Käss. 
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Vnd die Rechnung der Hubpn und der Kleinen Käsen gitt 
ynss. Vme Hub git 1 Klein Käss. Mantzen Hub 1 Klem Kiss 
vnd 1 Vierttd. Ze R((tte 1 Kiemen Kftss. Gebluurtts Hub 1 Kiemen 
KfisB 1 YiertteL Gumpelts Hnb 1 Riemen Käss. Znpling Hnb 

1 Klein Käss, minder 1 Vicrttel. Tuniig (Tutting?) Hub 1 Kleinen 
Käss minder 1 Drittel. Mitler Hub 1 Klein Käss. 

Summa Summarum aller K uen Järlichs Zins Der grosea 
d3S> Käss. Der Kleinen 1071 Käss. 

Zß Sani Martin^g Binder gUU, 

Diss ist der Binder Zinss ze Sant Martbins Dnlt Järlich. 
lintbater Hub gitt 1 Kindt als es gatt. ROtiner vnnd Diessbacher 
Hub 1 Kindt als es gatt Nitfurer Hub 1 Kindt als es gatt 

Zuosingen 1 Owe Kuo. Mitlödi 1 Kindt als , es gadt. Tutinge 
Hube 1 Rinde obnc stuckhe. Sepling 1 Kindt als es gatt. Wal- 
terscheurHub die Merer als es godt 2 Rindt. Walterschen Hub 
die Minder 1 Rindt als es gadt Berges Hub 1 Rindt als es 
gatt Ower Hub 1 Kindt als es gadt Zupling Hub 1 Blosess 
rindt Nettstaler vnnd Elmer halb hüben 1 Kmdt als es godt 
Guinpels Hub 1 Blosess Kuidt Gebhartts Hube 1 Kindt, md gat 
1 Viertel ab von der Herren guott. Mantzen Hub 1 Blosesh Pandt. 
ürner Hub 1 Rindt 2*/« sch. Ze Niederwile 3 sch. Ze Kirchetzen 
3 sch. Mullincr Hub 1 Rindt Als es gatt. Von Diessbach 10 sch. 
mind. 6 d. Ab solden 6 d. Von Halle 4 sch. War Kaller Ist, 
Tnd den KäUer-Zefanden batt, der gibtt der Aeptissinen 6 Maessen 
(Mässsenrinder) Vnd ab der wisen bim Kälen Hoff gatt 1 Miss. 

Sumarum aller Rinderen Määssen vnd Kuoen hiervor vnd 
hernach Järlich 30 Houpt 

Ze Sani Martmstag BMergiät. 

Diss sind die stür Rinder. Die Wechetagcn von Schwanden 
vf. (dass ist) ^xendt 1 stür Kindt. — Die von Schwanden vntz zuo 
der Küchen gendt 1 stttr Kindt. Die von der Kirchen ahwärtz 
gendt 1 sttlr Kindt Vnd zum Viertten Jar ein Zucht Kuo. — Wer 
Keller ist, oder Banwartt oder Scbftäffer oder Bott vnd der fron- 
mfllmen hatt, der gitt Jecldicher zum vierten Jare 1 Kuo dem Ltlt* 
priester vnd ein Kuo dem Meyer Jetwedeiem wie die Kuo Järlidi 
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Hdt — Wo du Tolle hiib ist, da git man 7 seb« vff em Rindt, 
Tnd heisent dass stucki, die sind aDe verlehnett Bemoeh gttt 
«fliehe Hab minder als sy anderen presten batt, etlicbe nicbtzeit 

denn stuckhi. — War den Lamer Zächenden hatt der das Gi)tts- 
hufjs aiilii rtt der gibt 1 \l für seug Lamcr. Viid 4 Aiuki n Näpff 
vnnd J Zigcr die heissen fröling Viid <>0 vnd zwen halb gewachsen 
Aipdchen vnd 100 Ellen groaws Tao€h. 

Ih» amM die wücUagm die trtbetU die Binder m 8t* Mar' 
DuU. Der wftcbtag ab Ematt Muren Im Buocbboltz '^). Der 
wSchtag zuo Liesingen {melim Leinsingen). Diese zwen wäcbtag 
tribont ze Meyeii. Der wächtag ze Enmetten, Der wechtag von 
Malingen, ab Oberssbuel. 

Dise irrcJdag trihent die Schaff em vnser frouwrn DuU Ze^ 
kerpa. KuUingen Ustis Nachkommen von Emnetten. Der wech- 
tig Am Bieder (melius an lUederen). 

Zächenden. 

Der Korn Ziehenden, vnd Schmalsaath Ziehenden vnd in der 
wtt börtt Aller dem Gottshoss. 

Fo» Fm mhen. 
Alle die vff den Hoben sitzen die Mend dem Gotts Huss. 

^ne^ertigimg ÄUerlei/ In Khemnen, 

Ittem Vier Huben sollend Jcrlichen ferttigen Alle Zinss von 
dem Hoff znoGlaruss vntz gen Wesen ohne des Gottshoss schaden« 

Bmmemm JMee wrgedaeUen* 

An Galt 7 üb. Den. 

An Ancken Näpff (Yierling) 4. 

An Ziger 2. 

An Halbgewacbsen Alpbdckb (Blowling) 60. 
An Ellen Granwtuocb 100. 

Wass diss Üniigeu Mag. Koren Zächenden. Schmalsath 
Zächenden. Fall. 



Alpbucke. ^) Unterlialb Glan». 
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^tmergäU Zoo tkmaelU. 

Diss ist die Hünner gült ZeÜBSsnaciit. Wo Ein voU, das& i&t 
ein gantz Hub ist, die git 5 HOmier. 

DisB sindt sundere Hauptstackfa, die simder dns Hub ge&dt 
Halten ob MuOis git 4 Hüner. — Ze balle Ligt ein guttfi dz bebt 

in der Kütti dz git 5 scli. mind. 4 den. — Ob steinigen an dem 
Bärp li«j:ent 2 guttli, heisst das ein Spinscliwendi, das andere 
Euuetbereusoll gend bede 3 Hüner. — Da mau in diss thai godt, 
ligt ein gutüi im geren, dass git 1 sch. — Vor Kolen Hnss ligcnt 
zwo Hofstatt, deren gitt die eine I fierteU Salz, zumiriertten Jar, 
die ander ein pf. so mein fronw Aeptissen gen Glamw 

k<Mnbt. — Der Büchel by dem Bach git Spise Hote. — Menis 
Büchel (jmto Jenis Büchel) git ein Bürde Embde zuo dem Vierteo 
Jar in die Minder Kammer. 

Dise gült gehört an Sant Fridliss Liecht gen Seckingen. 
Sunegge von Oberdorff git 18 den von seiner Ho&tatt. — H. Speicb 
TM Semiffthal gitt 2*^^ seh. ab einem Aekher. 

Diss gehdrt an dz Qottssbuss. Zefbre ein g^hutt ffir 2 seh. 
Zuo schwanden ein geissliiitt i^t 2 seb. Ze Horgenbärg 2 seh. 

Von der Hub ze obfuron gibt man zum vierten Jar der Aebtissinen 
2*f8 sch. Von Netstal die frischling '') ^^älten am viertten Jar der 
Aebtissinen 1 lib. d. Von dem gnott von wcighausen gipt man 
Jerlichen der Aeptissinen p^'effer. Von dem selandt jntt 

man der Aeptissinen 10 Lodt pfeffer. Von Boldelingen 1 lodt pfeffer. 

Das gitt ein Schaafer md ist ein seel gerfttt Der HOwer 
gitt von einer Rati 9 seb. 5 seb. Waltber der Rodt git 2 sch.« ab 

zweijen Rinderen**) Alp an Fron Alpt, Jerlichen zao einem 
seelgeraat. Berges Hub gitt zuo Meyen 1 Schaaf , dz godt ab der 
Alpt Trübensee. 



Stoiningen ist der Name eines alten abgegangenen Weilers Twischen 
Lnchsingen und Lauggelbach. Der Verfortirrer der alten Alischrift liat hier 
offenen Raum gelassen, weil er daa Wurt nicht verstanden su haben scheint 
Vrgl, unten Kote 49. »") Unterhalb NetstaU. Seland (l«m MiaO InoMB 

diejenigen Grundstücke, welche die Grnndliorrschaft nicht zu Erbreclit vt^^rlir-bfn, 
sondern zn *n^ner licTntt/'unur Hieh v()r>)**]iriltfTi hatte. ***) Öeelgeräthfi iÜQSNa iw 
Mitteiultur uiie Vermaciituitfse zu Gunsten der ilirobe. Stössen» 
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Hie fachend an die Lehen Leuth, vnnd der Aniptleuthen, 
vnd der Mannen (dass sind der Wapp^gnosen Lehen Leuthen) 
Rächte. 

Ber Meifer 8oU Jerlichen von Yischen vnd Vassnnsse von Zuo 
Vartt 3 lib. 17 sch. — Der Bott soll von seiner Amptspfliclit alle 
die Zill SS die in geantwurtt werden zuo Seckingen vff den Speicher 
antwui tten dem Speichwartter, vnd wirtt Vechzit *■) verlohren^ 
TOQ seiner Yerschuldigung, das sol er zahlen. Von den Schaffen 
^tt man ze Meyen 66 Schaaf , die Lehen sindt von dem Meyer, 
Tud 7 Schaff die euch Lehen cindt von dem Meyer, vnd 2 Schaff 
^ Lehen sindt von dem Meyer. — Den Zwlflffen (dass sindt die 
Richter vnd landtss Räth) «^itt man G Schaff. — Dem Keller 2 Schaff 
zuo seinem Ampt. — Dem Meyer > Schaff zerötti (Rüti). — Dem 
Schriber 1 Schaff, von gewonheit zeschrihen. — Denen, die die 
Schaff vss vnd in ziechen 1 Schaff Zelon. — Den fischem 1 Schaff, 
das ist xerächt Lehen vnd ist ir recht gegen dem Gottshnss, dass 
fsj alles Mnlchen von Wesen vntz gen Zarieh vertigen sondt, 
ohne des Oottsbnss schaden , Vnd sondt onch te Meyen , so man 
die Schaff dtt zum meysten 2 scb. mit Fisch In den Hoff gen 
Qlaruss aiitwurtten. — Dem Banwartten 1 Schaff von seinem 
Ampt. — Aber den Zwölffcu ein Trinckgeltschaff. — Dem Schä&f- 
fer ein stem wolen, Wan der sol der schaffen hüten, nit mit sei* 
aem schaden. Man haltets vom Mittd-Meyen vntz ze Sant Mar- 
Qans Dnit vff den Alpen vnd Achkeren, die darzuo gelehnett suidt, 
<r sol auch achten, dass die Schaff wohlgebalten syend. Die Alp 
Valieben *•) ist Lelicn dess Schäffers von seinem Arabtte. Er sol 
ouch dem Meyer, so im zinsot Drytheil eines schaffs. 

Von den Schaffen ze vnser frouwen Dult, Zeherbst gitt man 
den Mannen 18 schaff. 

V&n An^oÜeuihen vnnd Mamen, Zuo Sant Marthins Dult, so 
gitt man Järlich vss dem Hoff zao Glaross. Den Mannen 21 Klein 
Btes vnd 3^/8 lib. vnd die erste Kn die nach dem wagen gadt von 
Irem Ampt. — Dem Kaller G Malter llabeien, vnd 5 fierttcl Gar- 
sten von seinem Ampt. — Dem Banwartt (] Malter H<ibnr, vnd 
5 üeiltel garsten von seinem Ampt. — Dam. Botteu 5 Mut Haber 

**) özU, etwas. *^ Falzaber? 
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▼OD rechtem Man hdhm, — Dem Graimmger 8 Müt Haber tod 
rechtem Man Lehen. — Walther dem Kotten 6 Mflt Haber, v<m 
rächtem Man Lehen. — Virich Langen Ackher 6 Mtttt Haber voA 

rächtem Man Lehen. — Den Kolbigeu 3 Müt Haber von rechtem 
Man Lehen **). 

Discn vorgenannten Amptleuthen vund Mannen, sol man Ir 
Lehen Jerlich vif Sant Marthius Dult auss dem Hoff ze Glaraas 
verrichten. 

Hoffe Zuo Qlarus* 

Der Hoff suo Glariiss ist vor Zeiten gewesen vff der Burg 
le Glams so by sant Michels Cappel stundt Nadi dem aber die 
aälb Borg abgangen, da hatt mein fronw die Aeptissin Iren Hoff 
* in der Meyerj Hoff, vnnd dem Kelchenhoff gehalten» In der Meieri 

Hoff sass der Meyer, vnd statt an die Oborseitten an dem Kilch- 
Hüff zc Gianis, vnnd liunen an den Spil Hoff^^), Vnnd begrifft 
dass guott Hoche *^ vnnd dass guott genannt wmckell. 

Inn dem Kelenhoff sitzt der Keller, der empfacbt alles 
Mulcken. Der Kelenhoff stost yomen an die gassen am SpilHoÜf^ 
hinden an den Bach, der vom Oberdorfit kumpt^^, vnnd oben ab 
der wyse ze Glamss, die zno dm Kelen Hoff gehörrt ze Lehen, 
au die liiiche gassen vnd uäbeu au die Kupffen gassen. 

Haec suut Jura ViUiratm iwfdri in Claromy quem VtUicm 
noster Buodolphus de Clarona didus Schudi qmndani in feodtm 
ab Ecclcsia nos^ra tenehatj skxU et Rmdolphus dicUis Schnei pater 
eitia, Henricus wm et Buodolphus de Ciarom proavus et alii km» 
jores em tUüh feoddli ab Eeelesia fiosira Seeomeim tenueruiä, 
Ckume prouenium reverenda Domina Ama ÄhhaHssa Eeelesiae 
nosfrac Sccouiensis ijsdcm tcniporibfis videlicet jLnuo incanudionis 
domini M.CCIij. m scriptis sigmre fecU, 

^) Die GrimingeTt Lan^nacker tmd Kolbe waren zwar nur Geschlechter 
freier Gottt ^^liaiisleiite; «ber wie ne in rrkunden (Nr. 19« 99) oft nebei 

Rittern und Wa}i|irnj]fpnosi«en genannt wf^-doii. so wcnk^n sie auch hior diiroh 
„Mannlchcn" iiiisij^o/,»Mclmct , die s\ü in Einkünften ans tioin Hole Glarus Lesa-^sen. 

Wuhrsciiimlich war das sehr alte Haus aui dem b^ielhofe, welches bis zum 
Bnnde von 1801 oberhnlb des LIiNrMi-WirtfashiQMi sioh beftnd, urspnmglieh 
der Moierhüf. **) Jet^t Hoho. Der Kelnhof soll sich in einem sehr alten 
Uan^r n< ben dem Oberdoifbaoh befanden heben, welches ebenfaUe bis snm Jahr 
18t>l stand. 
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Dis sindt die R&chtsame vnser Meyerye ze Glaniss die vDser 
l^er Rnodolph von Glarnas genant 8chiidi tot Zeitten selehen 
TOD Toserem Gottshuss gehept liatt, wie auch Bnodolph Sclmdl, 
Min Vatter, Heinriefa sein Aenj, vnnd Rnodolph von Glarns sein 

Vraenj. vnd andere seine Vorderen iu Lehenssweyse von vnserem 
Gottshuss ZeseckinfTcn, inpehebt habent, welches Amptes Nutzunge 
die Erwurdig irau Anna Aeptissiu vnsers Gottssliubses Zeseckhin- 
gen zedensäiben Zeitten, nämlich im Jar noch Christi vnsers 
herren Menschwerdung 1251 gezelt, hatt In geschcifiten verzeich* 
neD lassen. 

Onch sol man wflssen, dass die selb Meyerie kam vss 

der Schudinen Hand an Herren Diethclmen von Windegg, der des 
Gottshuses Schännis Meyer war, vnnd ouch den Zechenden in 
Semefthai, vnd die Meyerye des selben thals von vnserem Gotts- ♦ 
hoss Zeseckingen hatte. Damoch ist dise Meyerie allenklichen 
durch Verzeichung Harttmans vnsers Meyers von Windegg des 
genanten Herren Diethelms Sohne vnsere Herschafft von Osterrich, 
niit ^vnsers Gottshuss Verwillig kommen, Das geschah, Da von 
Gottess geburt warendt 1308 Jar. 

Dis aindi die NuUte eines Mejferss. 

Der Goren Zehenden In Lintale hörtt in dass Meyer Ampt, 
der bringt zno gmeinen Jaren 11 lib. Der Jttnger Z&chenden In 
lintiiale der gilt einem Meyer ze gmeinen Jaren 3 lib. Da ligent 
(nieh in Linthale Retttenen Hoffstett vnd andere gnotter, die ouch 

dem Meyer in sein Ampt dienen. Die gältend Jailicli ze Zinsse 
5 lib. 5 sch. Vnd 43 Käss dero Jecklicher 2 Den. zuo allen 
Zeiten gälten soll. Vnd 3 schaaf , dero Jegküchs 4 sch. gälten sol. 
Die fischätz In der Linte hdrtt ouch in dass Meyerambt. Die hatt 
ein Meyer etwan verliehen vmb 15 sch. Den. Dass Meyer Ampt 
Itttt ouch dass Rächt, Wär ein Bären facht, der soll dem Meyer 
geben die rechte handt an dem Bären vntz an die Ellenbogen. 
Der Meyer hatt auch da veber Leuth vnd gnott Zwiii^ vnnd Ban, 
aber nit Dieb vnd Iraftel . wan das selb richttet des Komischen 
Keysers Vogt, Vnnd ist die sälb Vogtey Lehen. Wär sich einer 
Vrthel beschwärtt, der mag die dessälbigen Taga ziechen für den 
Heyer vnd von dem Meyer für vnsere fronw die Aeptissin» doch 
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mth vff deosilbigeii tag, als die Vrthd gOm ist Es batt <meh 
der Bfsyer m dem Ltndt Glarass des lUcht, das im ii5rtt von 
dem Meyer Ampte der ftl vff den Weehtagen , ¥iid lik den IHach- 

lisgen vnd allenthalben, ohne vff den Huben vnserss Gottshu- 
ses, da nimpt vnsers Gottshnsc die Mg, vnd die Wysatt ze- 
gmeineu Jaren, einss in den ander zereitten, 15 lib., etwan iner, 
etwan minder. Somma circiter 40 lib. fll« 

Järliche Stürm vnnd ßuoscn. 

In Mittel Jaren zereitten. Der Tagwa der Leuten ze Ober- 
Linthal sestttre. 64 lib. Busse 5 Ub HL Per Tagwa der Lenthen 
se Nieder Lintball zestOre 58 lib. Bnoss Z^jt lib. Hl. Der Tagwen 
der Leuthen ze Luebsigen zestttre 49^^ Mb. Bnoese 2 lib. Hl. Der 

lagweu der Leuthen ze Nesslauwe zesture 2d\i lib. Buose 

1 *'2 lib. Hl. Der Tagwen der Leuten ze Nitfuren zestOre 43 lib. 
Buose 3 lib. Hl. Der Tagwen der Leuten ze obfuren zesttire 
31 lib. Buose 5 lib. Hl. Der Tagwen der Leuthen ze schwanden 
zestüre 50 lib. Buoss 4 lib, HL Die Tagwen Leftthe des Soler« 
tagwans zestttre 30 Lib. Buose 1 lib. Hl Der Tagwen der Leuiieii 
ze Obermittlödi zestüre 38 lib. P/s lib. Haller. Der Tagwen der 
Leuten ze Nider Mittlödi zesttire 31 lib. Buoss */t lib. HL Der 
Tagwen der Leuthen ze Horgenbärpr zesttire 22 lib. Buose. 
Der Tagwan der Leuthen ze Oberennetaa zestüre 32 lib. Busse 

lib Hlr. Der Tagwen der LeUthen ze Niderennetaa zestOre 
30 lib. Buose 3 scb. Der Tagwen der Leuthen ze Niderdorif ae* 
Store ZVf» lib. Buose 3 lib. Hlr. Der Tagwen der Leutben ze Obe» 
rendorff zestüre 17*/t lib. Buoss. Der Tagwim der Leuthen ze 
Turson zestüre 31 lib. Buoss l^/a lib. Hai. Der Tagwan der 
Leuthen ze Netstaal zestüre 32 lib. Buo?e. Der Tapwan der 
Leuthen ze MoUis zestüre 4S Ub. 1 lib. 5 sch. üii'. Der Tagwan 
der Leuthen ze Kirchenze zestüre 24 lib. Buose 2 lib. Hlr. Der 
Tagwen der Leuthen ze Oberen Näuels zestflre 45 Ub. Buose. 
Der Tagwan der Leuthen ze Nkler Nänels zuo ßtflre 45 lib. Buose 

2 lib. HaL Der Tagwan der Leuthen ze Vrannen zestüre 51 lib. 
Buose V lib. Hb:, bumma btüren 812 lib. Hlr. Buoseu 38 lib. Hlr. 

**) Hier Bcbeint iliones Wort ebenfalls eine Art ton QmndiMcken zn be- 
deuten, wahrscheinlich solche, die Frischlinge" zlnscten. **) iris-af, nnch irisunge 
bedeutet Geschonkc, welche die Hörigen der Herrschaft darbrachtoo. Zwi- . 
sehen Miilödi uud Glaras. Dorschen bei Kiedem. 
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In denn Gmterm, In äess Gottshiss Schänniss Kadmgteye 
var ZeiUm. Der Tagwan zun Billitou gitt zuostttre 22 lib. Buosen 
16 aU. Hr. Der Widarner Tagwen gibt sttre 12 'jb lib. Boom 
3 scIl Hlr. Der Tagwan der Lettthen Kireliraen gitt leetflra 
92 Lib. Bnoss 2 üb. Hlr. Stunma Stdre 126 Mb. Hbr. 

Dt» sind vns&rs Quäshuss Burgsäss vor Zevtten m dem thail ee 

(jUaruss gewesen. 

Die Burg zuo Glanis v£f Sant Michaelsberg, ob der Pfar- 
Kircheu ze Glarus, Daraff etwan vnsers Gottsbiisea a i^iptmi^nn 
der Meyer sass, ist vor alten Zeitteii abgangen. 

Die Burg ze Schwanden v£f dem Tftnniberg babent die £dleii 
Fiyen von Schwanden von vnserem GottshusB m Lehen gehabt 
Mb eher Herr Heinrich von Schwanden, der Letste des Stamens 
abi^angen, Lst die Burg wider dem Gottshouaa heimgckiiea , Vund 
krauch abgangen. 

Die Burg uff Schwende, habeudt die Schweudinen ze Lehen 
gebäht, vnnd als Knächt Cunradt der Schwende vbb dem Landt 
aocbe, vnd vnserem Gottshusa ait witter dienen weit, Ist die 
finrg wieder an vnser Gottshass ledig kommen, nnd nodiw&rta 
m Bawfelige abgangen. 

Die Burg vff Sole. So die Edlen Kiiächt von Sole ze Lehen 
gehabt, ist durch Absterbeii Knächt Curadts von Sole, des Letzten 
des stamens wider an vnser Gottsshuss giaUeu. Vnd liatt maus 
lassm ahgan. 

Die Borg zuo Nider Näifels so vor Zeitten die Edlen Knftcht 
voD Nenels ze Lehen gehept , ist noch dersälben Abstfirben Knächt 

Ludwigen von Stadion geliehen, dar zuo zwang vnss vnsere Her- 
schafft von Oesterncli , Mid dar noch in den Krio^ren vnd Vrlttgen, 
so zwüschett der Herschaut vnd dem Liande eudtätuude, von den 
Laodtlathen gebrochen worden. 

Die Borg zuo Vranen, zuo OberVrannen, die vor Zeitten die 
Edlen Knficfat von Vrannen von vnserem Gottsshose ze Lehen be- 
Kssea, ist durch Abstfirben Knfteht Hermanns von Vrannen, des 
Letzten dess Stameus dem Gotti>hui^ heimgefalleu , Vund Buo- 

*^ Niederunier? '"*) SoH heisseii: Eirohenzen oder Eimdiseii, wie im 
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dolffen dem Btuckin, sampt dem Zächendcn dasäibst, Aimo domini 
1369 versetzt worden, von unsenm GottehoBS ttf ein inder Lo- 
sung, vnnd allem In Vogt^eyse, Bass er yfS derselbeii Borge, 
md Ze VraimaD vnaerB Gottahnse Vogt vnd Amptmaa sem aoUe» 

mni Anm^eri et Uhre eandUtonis feudatarii uiri EeeUsiae 

nosirac Secouiensis in valle Clarunn, qui tcmntm iura Ecchsiac 
mstrae in eadcm valh fnoi w dvfenäerc clipeali et armaiif quanda 
reguisiti fuerifUy quarum familiae hae sunt* 

Bis sindt die Fryen Wapens Manne vnsers Gottshuses le 
Seckingen Lehenlenthe in dem Thal xe Glaross« Bie sollend un- 
serem Gottshnss dienen In dem selben thaDe, ?nd dz Gottahnsa 
allda schirmen, by seinem Bechte, mit schilt vnd sper, was ay 
daromb erforderet wärnt . vnd sindt dis die salben geschlächte. 

Wemher der Rotto. vu>ers Gott^hu^s Kollcrc lu dem sel- 
ben Thale, vimd sein geschlächt. Man soll wü^seun, dass indem 
Sälben Jar, noch Gottessgeburi Tussent dijhnndert dryssig länff 
Jare geaalt, starbe Keller Herman Rotte, der Letste seines sta^ 
mens, vnd liehe vnsere Fh>aw die Aptissine das Keller Ampi 
dem Edlen Knächt Wemherr von Holtzbusen. — Ruodolff der Schadi 
von Glanis vnd sein geschlächte. die vor Zeitten vnserss Gottss- 
huss Meytie Nvarend. Wilhelm von NotstaU vnd sem geschliicUte. 
Ruodolff der Vennere In der Onmen Tnd sein geschlächte. Wem- 
her in der Kil<!^hfli^ttAii ynd sdn geschlichte, Ulrich der £tanere 
vnd sein geschlichte. Hugo Vogte yiA sein geschlicht Waltfaer 
Hüseln Tnnd sein geeehiicht Walther d«r Boldere vmid sein 
geschlächt. AlbrÄcht der Wichseier vnd sein ge>ohIecbt. Ruodolff 
der Stucki viui >ein geschieht. Uermau der Biettier vnd sein ge- 
schlecht. Summa 12. 

Dttch ist das Rieht. Wan eins oder mer deren gesdilächten 
erstirbl, so sol Ynsere Fronw die Aebtissine ein ander geschlicht 
lon den Leathen tnsers Gotlshns In densUhcn]; tbaH die 6iye 
sindt, an die statt der abgangen erldesn. — Man sol oaeh wOs* 
son . dasc> die i>bi;oüanute ^c^cliluchte vud andere i.Lo iieye Gotts- 
huss Lenthe sindt. keiner Leib-Eigenschafft Dien^tpfliehte gebun- 
den smdt, we\ter V^ile» geles>e, Tauwene **\ Herpst noch fass- 
nacht Henneu. uoeb fhw Uien^te« aid anders derglichen. Wo sy 
aber vnseis Gottsbnsa 4fiufe»sgiiotter an sich Konnten, ald liachwii, 
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da floUend sy von denselbigeo stüren vnnd ziusen, Was die gttot- 
ter t<m Allen hfir pfliehtig smdt 

Dite Gesehläekie 3kid oueh frye CMähitdeiifhe. Die aii dem 
Bole. Die Speiche. Die von LuehEingen. Die Egkalle. Die von 

Borgenbärge. Die Gruningere. Die in dem Beyfiang. Die im Krouche. 
Die Tierline. Die Fischelin. Die Beglijirer. Die von Lützingen. Die 
am Murr. Die Wigkisere. Die Cliuite ^CiiolbeV). Die Kesslere. 
Die Wäglere. Die Künige. Die Stegere. Die Landholteu. Die 
liidige. Die Klüing. Die Langenacker. Die von Brunnen. Die 
Laagere. Die GalUtinge. Die Stnibe. Die Sntere. Die Walckere. 
Die In der Schneie. Die Kamere. Die Salmenne. Die Hässine. 
Die Balpe. bamuui Simiinaium vorgeschribucr geschlächten 46. 

AmmerlkHiig» 

Das Original dieses für die Geschichte unser» Limdos »o merkwürdigen 
Crbara scheint leider, nach uriserii in ICarlsruhu eingczugciien lirkuudigungen, 
niclit mehr vorhaaiden zu sein. Auch die worthvolle Abschrift Ac^id. Tschudi's, 
«dohe «ich im Besitse des Ilerm Landammann Heer befiuidi beitoht seit dem 
ftnde von 1861 niciht mflhr. "Wir «irea alio einzig auf die im Landeiarohive 
nfbemhirte, dem Ende des 16. oder dem Anfluig des 17. Jahrkonderts angc- 
bönode Abschrift angewiesen, vrelohe jedenfitlls inkorrekt und ebne Zweifel nidit 
den OrigineL selbil, sondem der TiobndPsohea Copie entnommen ist, wie sich 
am den, «n einielnen Stetten vorkimmeiiden Parenthesen ergiebt, die offenbar 
fan Tbekodi sor firlaofterong des alten Testes eingeschaltet worden sind. Bei 
dar Bmehaiftiiheit der ms vorliegenden Absebrift gUmbten wir ans einige kleine, 
dnroh den Sinn gebotne Berioktigmigen erknben an dfiifen. 

Was das Alter des Urbares betriül, so scheint uns die Jahisahl 1302, 
wddhe gleich am Anftnge deaselben steht, insoweit massgebend an sein , dass 
wir annehmen, es stamme der grossere Theü des Textes aus dieser Zeit. Ans 
den Worten des Urbars selbst geht inderaen hervor, dass ein Theil desselben 
iltem, ein anderer Theil neuem Datums ist. Aus älterer Zeit stammt das Ver- 
Kicliniss der Nutzungen dos Meieramtes zu Claras, welches im Jahr 1261 auf- 
genommen wordf^n i^t: aus neuerer Zeit dagegen, d. h. aus der zweiten Hälft« 
•iei 14. Jahrhunderts der ganze Absclmitt. welcher von den .H\tr'j's;iss('n" lian- 
delt, sowie im Verzeichui'^'^*' der Wupj^ngenosseu der Nachtrag , bctreÜend das 
Aoisterben des Geschlechtes der ßote, und bei den Nutzungen des Meieramtes 
^ Nachtrag, betreffend die Verzichtlei.stung Hartmanns von Windeck. 

Seinem Inhalte nach zerfallt das Urbar in zwei Haubtabtheiluugen : die 
eine enthaii das eigentliche Urbar, d. h. ein Verzeichniss sammtlicher Einkünfte 
des Stiftes Seckingeu im Thalc Glarus, an welches sich ganz von selbst aiu'eilit 
die Aufzeichnung Desjenigen , was den „.imil 'uen m l M i in i ' daselbst von 
diesen Einkflnften abgegeben werden musstei zwuiie iiau^Uibiiiedaug enthalt 

11 
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eine BeÜie lantrenter NotiM, die YieUeiebt alle mb andsni Quatten im Oiigi- 
ginal erst später nBehgetngen worden sind: nber den Hof sn OUurw, Qbar d» 
Nntcrmgen des Meiefamkes neoh einer ältem Anfiulime von 1251 , über die (niobt 
dem Stifte Seckingen, sondern der HarrsGliaft Oesbeneich vermöge ibzes Yogtä» 

rechi(>s zufallenden) Stcuorn und Bussen, — nicht durchgehende mit dem räter- 
reichischcn Urbar (Nro. SS) übereinstimmend — , Aber die Burgsässen im Thals 
Glarus, über die Geschlechter der Wappengonoasen und drr freien Qottediiai- 
leote. Die zweite Abtheilung hat ein vorwiegend leohtshistonsches , die erste 
dagegen mehr nur ein tupograpiiisohes Intereaae wegen der vielen iütem Orts* 
namen, die darin vorkommen. 

Die nachlolgende Zusammenstellung aller Einkünfte dea Stiftes Seckin- 
gen beweist, di='s der in den Urkunden otl wiederkohreude Ausdruck, „daa 
^anzc Thal Glarus mit allem Grund und Boden sei Eigenthum dieses Gotte»- 
haxises" keine leere Phrase war, sondern eine sehr reelle Bedeutung hatte. Ea 
wurdeu uamlich in den seckingischen Hof zu Glarus von den Thaiieoten aJJ[)ahr- 
lich folgende Ali^abca entiichtet: 

d'ol Öcholu auf den 15. Mai und den 8. September. 

(Von Mai bis Martini wurden die gczinsteu Schafe auf den dafür bestimm- 
ten Alpen und Thalweiden gehalteuj die Uerbstschafe weiden zu lassen, war eine 
taf swei „Weobtagen'^ robeiide Yeipfliobtnng.) 

90 Eabe uid Rinder anf den 11 November. 

838 '/ä grosse Eise anf den 22. September. 

1071 kleine Käse anf den 11. November. 

100 EUen Graotnoh. 

60 halbgewaehane AIpbooke. 

2 Zieger, 

4 Näpfe Anken (Bntter). 

7 Pfand in Geld. 

Zirka 100 Fastnaefathfamer. 

Dam der Kom* und Sohmalsaataehnden im gammi Hude, sowie die Tod- 
fiUle anf den Habeui bestehend aas dem besten Steck Vieh oder dem besten 
Kleide des Verstorbnen. 

■ 

Zur nnentgeldlioken Befördenmg dieser simmiliebenEiiikilnfte naeli We»- 

sen waren vier Hüben Terpfliolitet nnd von Weesen nadi Zfirieh hatten die 

Fischer wenigstens das^,^ulchen'* (Else, Zieger, Butter) in «ransportiren. 

Zu beachten ist, dass anter den sinspfliohtigen Onmdstncken immer die 
Hnben vonmstehen, ohne Zweifel weil sie schon in der ältesten Zeit In glmcheai 
Umfange ausgemessen und den Hörigen des Golteahauses aum Anbau verliefaeu 
worden waren. SämmÜiche volle, d. h. ganze Huben entrichteten in der Begel 
den gleichen jährlichen Zins, bestehend in 2 Schafen, 20 grossen und 60 kleinen 
Eisen, einem Rinde und 5 Fastuachthühneni; die Grosse dieses Zinses sengt fir 
den sehr beträchtlichen Ümflmg, den die Huben haben mussten. Wenn sich im 
Urbar Ausnahmen von jener Regel vorfinden, so kann dieses nicht befremden, 
da zur Zeit der Abfossung desselben dar Besitz der Huben schon sehr getheSt 
war. Ans einer spätem Urkunde von 1876 (Tschudi L 486) geht hervor, dass 
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n den bddon sog. WiltocMea HabQ&, die, wie ee soheint, im Gromthal lagen, 
«Iis «iaKbien Bttaern kleinere Antlieüe benasen, welche bis auf */« lienmtergin- 
KOB. — Andere Klaaaen von Oiundstaclcen, wahncheinlioh kleinere nnd erst in 
fpiterer Zeit verlieliene, hieasen Wechtage nnd Friso klinge, wie bereits in 

den Noten zum Texte hervorgehoben worden ist. Jeder ,.Wechtag" hatte jihr- 
bch in (l^'F Pv irel ein Schaf und 12 — 16 klein»' Kiis.', nhyrdiess alle Wedita^^^o 
gemeinschaftlich 3 SteueriMu l-'r zn entrichten. Kin Fi ischlinj; (la«^»'ir<Mi 1iaf tf in der 
Regel nicht mehr üh ein Schaf zu bezahlen. Die Tod(älle auf den II üben gehörten 
dem Stifte Sockingen, diejeni<;en auf den Wechta^en und Friscldinj^en hin^ecjen 
dem Meier von Glarus. Da der Todfall eine Abgabe war, welche urspi-ün'^lich 
nur von den Ilönijcn erhoben wurde, so scheinen, wenn auch nicht mehr zur 
Zeit des rrbrii-s, docli woniLri^trns in iniherer Zeit die Besitzer aller dieser 
venchiedenen Klassen von Gnind>^tück0n Hörige «gewesen zu sein. 

Unter den Amtleuten und Mannen/^ welche aus dem Hofe zu Glams 
Einkünfte bezogen, steht natürlich der Moier voran. Sein Einkommen betrug 

75' 2 Schafe. di*> er vom Stifte m Lehen hatte. Fernere ynt^rtinnren des Meier- 
amte« waren fulLTOude: 1) Der Komzehnten inLinth.il, wt l< her iiilirlicU 11 Pfund 
^Ttms'. w >ni\is ers'chtlieh . dnss schon damal."» selbst im hint ra Tlh ilf des Lan- 
di'^ zifmlich viol Getreido gebaut wurde; 2) der innere Z- hnten «lusflbst (so im 
ösicrreichiischen TTrhar: Zehnten von juncren Thicreii?); :>) der Grundzins von 
einigen Gütern düselltst, Vn tragend 5 Pfund 5 Schill, an Geld, 4:^ Ki'i.se und 8 
Schafe; 4"! die Fischerei in der Linth, welche jedoch dem Meier nicht mehr als 
15 Schilling jahrlich ertrug,'. Die rechte Tatze von jedem p^efanjmen Baren, 
welche man dem ]^eier geben musste, ist wohl nur als eine symbolische Aner- 
keonang d^, der Grundherrschaft zustehenden Jagdrechtes aufzufassen. 

Der Meier von Glarus hatte kraft seines Amtes, welches er vom Stifte 
SeckiiiLTcn zu Leheu trug, die und herrliche Civil- nnd Polizei-rerichtsbarkeit, 
welche man unter dem Ausdrucke „Zwiu:^; und Bann' bejrriflf, im Thale aus- 
Boben. Dabei sassen ihm zur Seite die zwölf geschwornen Rechtssprecher, 
«ekhB als Besoldung ans dem Hofe «i Glan» 6 Schafe nnd ein Trinkgeldsehtf 
cridehen. Nack einer spätem €rknnde von 1372 (Tschndi 1. 479) worden die 
nrölf Geschwornen von der Aebtiasin gewählt, nnd swar in jedem vierten Jahre, 
wo sie, wie wir oben (Nro. it) gesehen haben, im Thale zu erscheinen hatte 
sad dabei nach dem Urbar (8. 100) gewisse anaserordentliche Einkfinfte in Em- 
lAog nahm. Die Zwölfe schwuren „unser FhTwen der Aeptissin nnd dem Got»- 
hsn m Seckingen, nnd oneh unsem Landtlüte zu GlaAs Trüwe und Warheit, 
vd se urteilen was für Si kommet, als Sl Ir Eidt und Eere wiset, und als es 
von Mier har kommen ist, und si von freu Yoidom vernommen und gehört 
Wd." Die Urtheile, welche von den «wolf G(»schwomen unter dem Voi-sitze 
des Meiers gesprochen wurden, konnten nach dem IVbar, wenn sich eine Partei 
darüber beschwerte, weiter gezogen werden an den Meier sedbst und «odann an 
die ArbtiKsin zu Seckingen; doch musste die Crklürung immer am Gerichtstage 
ielbet erfolgen. 

Der Keller, welcher aus dem Hofe zu Glarus 2 Schafe. U Malter Haber 
Bad 5 Tierfcel Gerste »voii seinem Amte'' beaeg, war der zweite Beamte des 
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(loiteslitiuM, wdoher die EinkOnfte SeekingeiiB im Hude Olanu m Empfrag 
nalim und in dem ffeliüiofe wohnte. Er benie auch noch einen eigenen Zelm- 
it'n (Ke11enebnten\ von welchem er eis j&hrliohe Abgebe der Aebtiaein 6 IHm- 
rinder lu entrichteii hatte. Dm Kellenont wv faie imn Jahr 1886 erblich in 
dem einheimiscben GescUecbte der Rote; nachher wurde ee den a n ewi r tige n 
Edettcnecbten von HoIihiuHin verlieben« 

Der Bannwart, weloher die WUder an beaniSncbtiaen hatte, beaog Ar 
sein Ami jftbriiob 1 Schaf, G Blalier Haber imd 6 Ticrtel Gerste. 

Der Sohroiher. welcher die etwa vorkonunenden Urkunden amufeiÜgea 
haben mochte, erhielt dafür jährlich 1 Schaf. 

Der Schilf er, welcher die dem Kloster geänsten Schafe den Sommer 
hindurch ni hüton hatte, erhielt dafür .Tahrlohn einen Stein Wolle xmd n* 
{jfleioh be^$s er die .Alp Valieben als Lehen von seinem Amte. 

Pt'r Bote, welcher bei »einer Verantwortlichkeit ftämiiitli« l)c NataralaDM 
Huf den S|toi<*her sa Seckingen m Uefem hatte, beaog dafor 5 Untt Bther elf 
rechtlos Mannlehen. 

IVni ..Mannen" srab man alljälirlich .i if Martini aus dem Hofe zu Glacot 
1 Kuh, 31 kleine Krise und 3' ? Pfund in Geld. Ohne Zweifel sind anter dietea 
Mannen die iwölf Geschlechter d - W appen jrenossen zu verstehen oder, wifi 
di»» I rl^iir sie nennt. ..die freien Wv -vusuumnen. unser* C t*e-hau5»?s SeckingeB 
l.«h-'n' ■•^ in Thal zu VHrxis". welche veqifiicbtet wArvn. imt Schild nnd 

S'v»:»r dt*5 livm -hiu-es! Rechte daselbst su ^chüti^eü und ?oh:rnit n. Eben di-?«'? 
Vor- dichnm^ nim Waftendienite enthob sie aller aüdem AV'o~-il>?n und Dieost- 
lei^txiii^cn an da? Stift Seokin^en v\^n den ..Schilt- und Ilot'lehen.*' die sie 
Ivsr -i-ieu; in vU n Verhandhui^n lur Zeit des Freiheitskrietres von 1388 werden si»* 
V -n iVs'orr-.'ioh -««jllwt au<^irücklich als -dienst- und steuerSr^ " bezeichnet 
^V-icbiidi L 54 ' . Wenn eines der rwölf wmL. x^ug^nCissigen Geschlechlcr abgii)^ 
91.« war ixt Aebossni f^^lialteo. dasselbe dorch nnea der mhngfB 34 Oeechlechter 
..freier Gotte»baa«lentev** welche imThale Glaiwi e^gcaiedelt wares, ne^ 
«et^ea. Dses^ freien Lrafe hatten «aar vca den Gnann. die «ie bemaMB, die 
djira'jif U^t^'ndi^n Gnindnnse n entrichten, dagfyen varen tm hm von deajcni* 
^r U-i^tutt^m «nd T^piütohtaw!««. welche mm deaa TerHl'raiwt der pmoi- 
V..-Vn lk«n;k«it «Kler Ueibeisenechaft l»l^n« wi» naaentlieb im. Tbdfilha, 
tV^MMn .^KückUo» i^ine» Thi»üa der Fhkrhabe beim Tode eawlkMMa, wekhar 
dk> tWri^ umf andeiy Heim j^rheiratbcf hiMe . fMb»&ns«eA nnii fhetMchl» 
Sj^ra. 

IHe Hörige«, w^ldhe «He d^^^^e La«i^a an t ra^ea hana, bildrtea die 

.lr.::tf "iai a'.?dr^r»'«f K--v^ ^ r r ^lb^rvvlksfrusür; <ae k^xmb ak9 in dar fl- 
U'swK • • .1^ vvk d^fTsellw a-.5S«pe v. V. hib«n. da> wiewir g eie h tn 

!uS:gi. r,xir Z->t ir.i Ib^^-r iea ^ibvi " ^rjCr're auch von 

i-ftt ..WecVj^'-K" ■'. '. y -Tiv ^ :v " ■ bx^.r c w"-:jc2. £• iA dies wohl so ai 
^•.»r**^'" i V. • wv'. V s.^.:)'- i"--i:::i>T^k» ta fich hnchten. 

• ««^ V, , *.r'V .■ ^'-"t w-^it. v."i ". -t:: i i r'lzr.x^ persönliche 

\-- ■ .-^ v; 1 -vTjs -r^^ff i V * v-iÄt-i-. >V fcjLTv::.], .i^j» Trbar m< dia 

tt^^ ;ri .,v*ö VMt*c.;-*«fN.*ÄÄ?e" a^';K)« «ui<( o^i^infipcit a^'oj; beäMBt. WK ¥«le 
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B&rige dsaaben das Thal Glanii bewohnten; doch dürfen wir ftgUoh aonehnMo, 
dasB ihre Ansahl «aoh noeh Im 14. Jahrhondert eine betrftohtliehe war. Et 
kommen nimlieh In den Yeraeiebninen der in den FreihdtiUmp&n Gefiülnen 
eine Menge von GeacUeohtem vor, welche nidit an den im Urbar aol^ierittilten 
gehörten; daa Nimliohe war der Fall in der, leider beim Brande m 1861 ter> 
loren ge|B;aiignen DotetionaQrlnmdo der Kitohe Sokwaaden von 1860. Yeigl* 
meiine Abhandlung im Arehiv filr aehweis. Geafihiofafte m. 89. 

Nicht an den eigentliehen ThaUenten gehörten die Bnrgaftasen, welche 
die Burgen zu Schwanden, Sool, Sohwftndi, NSfele nnd Obwnmen aU Lehen 

vom Gotteshiuise Soohin ' n belassen. Sie alle waren wohl ursprünglich auswär- 
tige Bitterbürtigef welche durch dio Herstellung^ oder die Besitznahme dieser 
Burgen, mit dr-ncn wahrscheinlich Oütor und Einkünfte im Thalo Glarns ver- 
bunden waren. Vasallen dos Stiftes worden; so soll« n B, die t^delkno«iite von 
Schwandi von Zürich licr^'estainmt haben. Wir sehen ul»rifrf'ns aus dem Trbar, 
dass in der zweiten II ilfte dea 14. Jahrhundert» von den fünf Burijm nur noch 
eine einzige existirte, iinndich die Verbarg zu Oberumen, deren frülioro BosiUcr 
zwar ebenfalls ausgestorben waren, aber die nun dem Rudolf Stucki (aus einem 
wappengenössigen Gesohleohte) von Seokingen in der Weiae verpfimdet wordOi 
daaa er daaelbab dea Ootteafaanaea Vogt ond Amtmann sein sollte. 

Die Steuern und Bussen gehörten, wie 8( liou bemerkt, nicht dem 
Stifte Seckingen, sondern der Herrschaft Oesterreich, wesshalb auch dos öster- 
reichische Urbar (unten Nro. SS) Ausführliches darüber enthält Der einschlä- 
gige Ahedmüt nnaera Urimn ist TOrzOglioh dttom iatcreiiant, weU er seigt, 
daaa die ffintheÜnng nnaera Landea in Tag wen eine oralte ist. Freilidi atim- 
men die flagwen dw aeckingiaohen Zeit keineawega fiberem mit demjenigen der 
apiftem Jahifranderte nnd dar Gegenwart obaohon aidi die Qrlanamen dnrohgahenda 
•rkenaen laasen. Auffallend ist, daaa keine T^fwen imSemfthal genannt werden; 
doch kommen bereits in einer Urkunde von 1344 „Tagwalüte" von Elm vor. Sonst 
finden wir neben „OberlinthaV* ein „Niederlinthal", wahrscheinlich das jetzige 
Rüti: dann Luchfincfen ; dann Nesslau, zu welchem ohne Zweifel da."? jetzicro 
Haslen {gehörte: dann n^^brn Nitfuf^n ei?> „Obfuren'*, welches wahrschtnnlich 
gegen das Thon hin gelegen war; dann Schwanden und Sool; dann ..Ober- und 
Niedermitlödi", vielleicht das jetzicfc Schwändi und Mitlödi; dann Horjrenberg, 
yto sich liumals eine grössere Zahl von Häusern befunden haben mag; dann 
„Ober> und Niederennendaa", wahrscheinlich das jetzige Ennenda und Ennet- 
Mhla; dann ,,Nieder^ und Oberdorf*, ohne Zweifel den jetzigen Flecken Ghma 
vrabaaend, vtMuK damala noch nicht anaammengebant war ond, gleich dem 
Flecken Schwys, den nrapranglich nnr dem geaammten Lande ankommenden 
Namen „Glarna" errt ap&ter erhielt; dann „Toraon**» daa jefadge Darachen, awi- 
sehen Riedem und Netstal, auf der linken Seite dos Löntsch; dann Netstal nad 
Mollis; dann „Kirchenae", wahrscheinlich ein Tlieil der Gemeinde Mollis, wie 
sich schon aus dem geringen Betraj^e der Steuer (21 Pfund) ergicbt, während 
der grosse Taifwen Kerenz'^T« piit \)2 Pfand Steuer nachher unter dm Ta^vven 
im Gaster aufgezählt wird; dann „Ober- und Nieder-Näfels", waa damui suhlies- 
aen läset, dasa an der Stelle dra jetsigen zusammenhängenden [Dorfes Näfels 
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ikooh i«rei liomlidi getrennte Weibr eieb Mnden; endlkh „Ufwaea'', des jetaigi 
Oberarnen, TteUeiöht mii dem obem Theile NiedernraeiiB. Die Notiz iiber die 
Tigwen im Gatter, „in des GotteshauKcs Schännis Kastvogtei'^ ist ohne Zweifel 
nur al^ ein von Aeg. Tschadi's Hand beigefuirter Zamti in betnobten, weldwr 
tioh im seckiugiMbeD Urbar selbst nicht fand. 

Zum bessern Verständnisse des Urbars werfen wir endlicb noch einen 
Blick auf die damaligen Geldverhältnisse. Di<» gfowöhnliclie Mün2e waren die 
Pfenninge oder Denare. Ein Schilling- war gleich 12 Pfemii{^eu, ein Pfand 
«gleich 20 Schillingen: ein Pfund Pi'enuiiige (liber dcunrioriHm , abcrekür7+ Ith. 
den.) maciito dahor 240 l*tenniiii,'c aus. Km Pluiid Heller dagegen uar gleich 
oinem halSeii Pfund Pftninm^e. Da im Mittelalter sehr wenig Baarschaft xat- 
hiuiden war, i^o hatte dxs Geld eiuen bi'hr grossen Werth, d. h man konnte mit 
wenig iield wi it mehr Naturalien kaufen als in spätem Zeiten. So wurde lucii 
einer Bc:^timinun<: des Urbars (S. lOJ) em Kiise zu 2 Pfemiingen, ein Schaf sa 
4 Schillingen aug^ächlagen. 
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Hwfcg t - Vergammlung de« lilstor. Terelu» 

Oft 98. HovemlMr 1864 in „Adter^ in Seturanden. 



L Ungeachtet der itngfliistigeii Wlttening hatten sich die 
VerelDsmitglieder äemlich sahireich , 27 Mann stark, za der Herbst- 
versammlung des Vereins in Sch^vandcu ciiij^elundcu , uidcui Hr. 
Präsident Dr. Blumer in seiner Eröffnung dieses geflissene Erschei- 
nen begrüsste, wies er darauf hin, dass verschiedene Umstände, 
L. B. seine Landesabwesenheit, andere Versammlungen, das Einbe- 
mien des Vereins zur HerbstversaomiliDg bis dabin yerhindert ha- 
ben. Auf erfolgte Anfrage wurden dann folgende neue BfitgUeder 
sofort aofgenommen : 

1) Herr Gemeiudsclireiber ilel ti in Schwanden j 

2) „ Dr. Wichs er von Schwanden; 

3) „ Lehrer Blesi von Schwanden; 

4) Gemeindschreiber und Lehrer Luchsinger von SooL 
(Nachträglich ist hier beizufilgen, dass noch in der Versamm- 

hmg Tom 5* Jimi Hr. App.*R. HiL Jenny von Schwanden als Blit- 
^ anigenommen wurde.) 

II. Es vertheilte hierauf Hr. Präsident Dr. Bluiiier das eben 
eiachieuene erste lieft des * Jahrbuch des Vereins* unter die anwe- 
senden Mitglieder. Dabei fügte er erläuternd bei , dass dasselbe um 
1 Bogen gritoser, als es s* Zt vorgesehen worden, ausgefallen sei: 
Q komme dies daher, weil die Redaktion Werth darauf gelegt habe, 
<1«8 Seckingische Urbar noch im ersten Hefte des Jahrbachs aufzu- 
sebmen, -diese Aufnahme dann aber, zur Vermeidung einer Theilung, 
den Uten Bogen nothwendig gemacht habe. Im Weitem berichtete 
Hr. Pra&ident Dr. Biumer über die schätzenswerthen üandreichuu- 

1 
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gen zur Sammlung älterer Urkunden, die ihm ab Seite mehrerer 
schweizerischer Geschichtsforscher, voraus von Hm, Prof. Dr. G. 
V. Wyss von Zürich, zu Theü geworden seien und beantragte un 
Weitem : 

1) £s möge von Vereinswegen unser Jahrbuch den bestehenden 
BChweizenschen bistoiisclieii Vereinen als Tausch, resp. Frei- 
exemplar angeboten imd ebenso ancb ein FreieranpUur den 
Gelehrten und Gesehichtsfirennden zugewendet werden, die dem 
glameriscben Unternehmen ihre freundliche MithtUfe und ün* 
terstützung haben zukommen lassen. 

^j) Es mögen alle TauscliblüttiT uml Publikationen, die dem hie- 
sigen historischen Vereine zukommen, der Landesbibliothek 
zugestellt werden gef;cn eine billige Entschädigung, über welche 
sich der Vorstand des Vereins mit der kantonalen Bibliothek- 
konunission yerständigen möge. 

Es wurden diese beiden Anträge des Vorstandes nun Be- 
schlüsse erhoben. 

m. Mit Einmuth wurden sodann auf Vorsehlag des Hm. Prä- 
sidenten nachfolgende um die Fördemng der Schweiz. Geschichte 

und speziell der Bestrebungen unsers Vereins verdiente Geschichts- 
fn^^('he^ und Geschichtsfreunde zu Ehren -Mitgliedern des 
glaruerischcn historischen Vereins aufgenommen: 

1) Herr Prof. Dr. G. v. Wyss in Zürich; 

2) » Präsident Eicken mann von RapperschwyL; 
S) » Archivar Kot hing von Schwyz und 

4) unser Landsmann Pater JustusLandoltim Stifte Einsiedebu 
Die geeignete Notifikation an diese Ehrenmitglieder übernahm 
Hr. Präsident Dr. Blumer zu machen. 

IV. Sodann trug Hr. Tiäsident Dr. Blumer die vtju iliin l)e- 
arbeitete Abhandlung: »Die veri>uchte Annexion st. gallischer Ge- 
bietsthoile im Jahr 1814« vor. Als Quellen dieser Arbeit bezeich- 
nete der Verfasser im Eingange: 

Die in hiesigem Archive liegenden Originalakten; sodann 

Geschichte des Kantons St. Qallen von Otto Henne; 

Leben Eschers von der Linth, ?on Prot Dr. Hottinger; 

Gemälde des Kantons Glarus von Heer und Blumer. (Dieses 
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hinwieder in dem betreffenden Abschnitte basirt auf eine 
s. Zt. im Manuskripte vnrbainlonc und in der Brandnacht 
des 10. Mai 1861 zu (iruude gegangenen Lebensbeschrei- 
bung? des Hrn. Landammann Nikiaus Heer von Glarus.) 
£s führte die Abhandlung des Hrn. Dr. Blumer dem Vereine 
die mamiigfiicb interessante Bewegung ror, die sich nach dem Sturze 
der MediationsTerfiisBung im Jahr 1813 in den dem Kanton Olams 
angränzenden st. gallischen Landschaften: Bezirk Sargans, Gaster 
bis hinab zur Landschaft Utznach in der Absicht kund gab, eine 
Abtrennung vom Kanton St. Gallen zu erzielen , um mit dem Kant. 
Glarus , resp. in Bezug auf die Landschaft Utznach mit dem Kanton 
Schwyz vereiniget zu werden. Der Mittelpunkt dieser Bewegung 
war das st. galhsche Oberland und ihr Haupt und Führer alt Statt- 
halter und Ammann Gallati in Sargans, herstammend von Näfels. 
wahrend die Kegiemng von St. Gallen diesen Abtrennungsversuchen 
mit aDer Entschiedenheit entgegentrat, war der Kanton Schwyz 
bereit, die Annexion ütznachs nach allen Seiten hin zu begünstigen, 
mdess sich in Olarus die Erscheinung zu erkennen gab, dass zwar 
die Landsgemeinde anfänglich die Bereitwilligkeit zur Förderung der 
Bestrebungen im Oberland und Gaster aussprach, dass aber in der 
Ausfährung dieses Beschlusses und tlberhanpt in der ganzen llal- 
ttniLT der Regienmg von Glarus ein gewisses Scli wanken hervor- 
trat, welche Politik ihre Erklärung voraus in dem damaligen Stande 
der eidgenössischen politischen Zustände zu suchen hat. Es wurde 
hierauf die Bewegung unter Mitwirkung eidgenössischer Kepräsen- 
tanten und schliesslich auch unter dem Aufgebote eidgen. Truppen 
unterdraekt, Gallati wurde fiflchtig und die definitive Einverleibung 
jener Bezirke Ui den Kanton St. Gallen vollzogen. 

Mit vielem Interesse wurde die Abhandlung des Hrn. Dr. Blu- 
mer angehört und sodann einstimmig beschlossen, dieselbe dem 
nächsten Hefte des Jahrbuches einzuverleiben. In der Diskussion, 
die dem Vortrage folgte, wies Hr. Landammann Dr. Heer auf die 
Situation der eidgen. Politik nach dem Sturze der ^Terliations Verfas- 
sung hin: In der ganzen Schweiz stunden sich zwei Hauptparteien 
gegentlber, die eine, welche die Frage des territorialen Bestandes 
der Kantone als erledigt betrachtete, wohin namentlich Zürich ge- 
hörte, die andere Partei, voraus Bern und Schwyz, welche aller- 
dings in der Bildung der Kantone auf die Zustände vor der Revo* 
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Itttion Bfleksicht nehmen wollten und die 8ich Yorwu In dem Be- 
streben offenbarte, die Kantone Waadt und Aargau wieder dem 

grossen Kanton Bern einzuverleiben. Die leitenden Staatsmänner im 
Kanton Glaius, voraus LaiidammanD Nikiaus Heer, stunclru mit au 
der Spitze der eitlgen. Politik, die die Frage dos Kautonalhestandes 
nicht wieder aufnehmen , sondern durch die Bildung der Kantone in der 
Mediations Verfassung bleibend geordnet sehen wollte. Diese Bezie- 
hungen der glameriscben Staatsmänner zu der Situation der schweize- 
rischen Politik mögen wohl, wie Hr. Dr. Heer hervorhob , geeignet 
sein, die Haltung der Begierung von Glarus gegenüber der behan- 
delten Bewegung zu erklären. — Hr. Bathshr. Knbli fügte der Bln- 
mer^schen Abhandlung nach Mittheilnngen semes sei. verstorbenen 
Grossvaters, des Hrn. Keg.-Kath Kubli, einige iicmerkungeu über 
die damaligen Zustände und insbesondere über die Persönlichkeit 
und die Lebensschicksale des Agitatoren Gallati bei, (Nach der Mit- 
theilung des Hrn. Kubli wurde Gallati nach dem Niederschlagen der 
Agitation durch die st. gallischen Gerichte zu einer Busse und Tra^ 
gung der Kosten von 6000 Fr. verurtheilt. Sein Vermögen war mit 
Beschlag belegt worden; später dann soll Gallati fiUlit geworden 
sein.) 

V. Der zweite Vortrag in dieser Sitzung der QeseUsehaft 
hatte die Erbauung der Kirche inEnnenda in den Jahren 1773 und 

1774 /um Gegen.stande. Hr. Dr. Blumer verlas die Dankurkuiide, 
weiche s. Zt. beim Ausbau des Thurmes unter die Thurmkugel ein- 
gesetzt worden war. Sic war von Hm. Kämmerer Joh. Jak. Tschudi. 
dem damaligen Pfarrer der evang. Gemeinde Glarus aufgesetzt wor- 
den und behandelte die Geschichte des Kirchenbaues. Die hier 
vorliegende Abschrift der Urkunde rahrt von Hrn. Landanunann C, 
Jenni her. An den Vortrag derselben knapfilen sich verschiedene 
ergänzende Notizzen, insbesond^ von den HH. Dekan Marti und 
Präsident Dr. Tschndi. 

VI. Auf eine Zuschrift des Hm. Ingenieur Legier wegen wei- 
terer Verfoltrung des auf den Kiethern entdeckten alten i'rugdweges 
wurde In i lilo.-scn : Es möge der Vorstand im Frühling mit Hrn. 
Legier an i)rt und Stelle die Sache untersuchen und sich zu weiterer 
Verfolgung derselben mit Urn. Legier über den Kostenpunkt bespre- 
chen ; weiterer Bericht und Antrag an den Verein wurde vorbehalten. 

VIL Ais Ort der nftchsten Versammlung wurde Glarus bestinuat. 
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Frlilillnsft-l^eraaiiimliinfl; des lilstor. Wereknm 

in den „drei Eidgeiiofl8«a** in Glarnt am 31. Vba 1865. 



Wegen des gleichzeitigen nnvorbergesehenen Zusammentritte« 
anderer Gesellschaften und Vereine war die heutige Versammlung 

nicht zakUeicii besucht; es wareu 22 Mitglieder anwesend, 

I. üs wurde vorerst das Protokoll über die Verhandlungen 
des Vereins in der Herbstversammlung ?om 28. November verlesen 
und genehmiget Im Anschlüsse berichtete das Präsidium , dass die 
in der letzten Sitzung in Aussicht gestellte Beaugcnscheinigung des 

alten Prügelwegos auf den Ricthcni in diesem Frühjahr deshalb 
nicht stattgeiLiiiiU ii habe, weil Hr. Kathshr. Clir. Tschudi. der Qiiä- 
stor des \'erei!is, der seit einiger Zeit landesaijwesend, ausdrücklich 
gewünscht habe, diesen Untersuch bis zu seiner Rückkehr zu ver- 
schieben» indem er Werth darauf setze, demselben ebenüalls beizu- 
wohnen. 

n. £s wurden folgeude Mitglieder in den historischen Verem 
angenommen : 

Herr Schuler-Blumer. 
» Hauptm. G. Müller, 
» Eg. Trümpi-Trümpi, älter, 
» Heb. Trümpi*Blumer und 
» Br. J. J. Jennt 
Dagegen hatte seinen Austritt erklftrt Hr. Lehrer B. Streiff 
iB Glams. 

lU. Das Prä^i finm erinnert an den Beschluss der Gesellschaft, 
fthere geschichtliche Flugschriften, Urkunden, Münzen u. dgl. ihr 
m Händen der Landesbibliothek abzugeben und berichtet, dass ihm 
in neuerer Zdt mehrere interessante Schriftstttcke , vorzüglich aus 
den 90r Jahren , sowie ein altes geschriebenes Landsbuch von Hm. 
Gemeindschreiber Hefti in Schwanden zugekommen seien« 
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IV. Folgende bistomcfae Yereine haben Bich berats geneigt 
erklärt, mit dem hiesigen kantonalen Verein in ein^ Schriften- 

austausch einzutreten und ihre bezüj^lichen Vereinsschriften einge- 
sandt : die historischen Vereine in Aargau , Thui^au , St. Gallen, 
Graiibiinden . Basel und Genf, sowie . was besonders erfroulich sei, 
auch der liistorische Verein in Insbruck und Prag. Von den einge- 
langten Schriften sei besonders die aus Genf zugekommene Samm- 
lung „Memoires ei Docummds puhUes par la SoeiiU d'hiaknte 
dParchioloffie*^ seit 1830 bemerkenswerth. 

y. In Betreff des Verkaufe des ersten Hefts des Jahrbuchs 

des Vereines berichtete Hr. Präsident Dr. Blumer, dass derselbe 

nach Umständen ziemlich günstii? aiisfrefallen sei. Nach der voiläu- 
fijren Rechnung der HH Meyer Sc Zeller, die den Verkauf in Kom- 
mission genommen, seien 1G2 Exemplare verkauft worden, wovon 
erfreulicher Weise auf den hiesigen Kanton 140 Exemplare fallen. 
Auch in Betreff der Aufnahme des ersten Heftes des Jahrbuchs sei 
er im Falle, dem Vereine im Allgemeinen ein gtlnstiges Ergebniss 
mitzuüieilen. Insbesonders theilte er dem Vereine die schriftliche 
Zustimmung des trefflichen Schweiz. Geschichtsforschers Hm. Pro- 
fessor Dr. G. Wyss in Zttrich mit. 

Ifit RUckstcht darauf, dass die Herausgabe des Jahrbuchs dem 
Vereine auch finanziell keine Eiiibusse gebracht habe, wurde sofort 
einstimniic beschlossen: die Publikation desselben nach den früher 
bestimmten Anordnungen fortzusetzen und dabei den Jahresbeitrag 
der Mitglieder auch für 's Jahr 1865 auf Fr. 5 zu stellen. 

VI. Als nächster Versammlungsort des Vereins Air die nächste 
Herbstversammlung wurde Mo Iiis bestimmt. 

Vn. Das Hauptgeschäft dieser Sitzung war ein Vortrag des 
Hm. Dr. Oertli Uber die im Jahr 1750 hier vorgekommene Proze» 

dur gegen nli Kirchenvogt Georg K«rli nnd die Kran Pannerherr 
Lnr,hsin?er von Glarus, betreffend die Tödtime: der Ehefrau des 
E^rli ><owie bei reffend Betruf;: durch Fälsdiiiug von Goldmiin/en. 
Es hatte diese Prozedur s. Zt. ein lebhaftes Interesse mid m ver^ 
schiedenen Richtungen Aufsehen erweckt. Der Tod der Ehefrau Egli 
war im Jahr 1746 erfolgt: schon nach dem Tode waren Gerächte 
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über eine unnatQrlicke Todesart im Umlauf, die aber nach einigen 
Erhebungen durch die Behörde ohne weitem Erfolg' vorübergingen. 
Egll verehehchte sich zum zweiten Male und setzte sein Handels- 
geschäft mit der trau Pannerherr Luchsinger fort. Bakl aber tra- 
ten unter diesen Beiden Zwistigkeiten ein; £gli kam hnauziell zurück 
und machte sich dann, mit Hinterlassung von Schulden, mit seiner 
Familie fort. Die Kreditorscfaaft kundschaftete seinen Aolenthait in 
Nürnberg ans und auf Requisition des hiesigen Bathes wurde EgU 
unter der AnUage der Massadefiraudation nach Glarus geliefert. 
Der anfftnglich nur in Betreff des letztem Verbrechens emgeleitete 
Untersuch richtete sich bald auch auf den Todesfall der Frau Egli. 
Der eingesetzte Angeklagte wurde der Tödtung, resp. des Mordes 
derselben verdächtig gehalten ; Rath und Verhöramt behandelten ihn 
nach den danuiligen Einrichtungen der Inquisition; er wurde, nach- 
dem sich einzelne Inzichten eingestellt, von Folter zu Folter geführt 
und machte dann endlich das GestlUidniss» dass er seiner Ehefrau 
Scbeidewasser in einem Glas Liqueur gegeben, das sie ohne Anwe* 
senbeit dritter Personen ausgetrunken und das ihr dann den Tod 
gebracht habe. Zunächst wegen diesem Morde gegen seine Ehefrau 
und dann wegen etlichen andern Vergehungen wurde Egli zum Tode 
verurtheilt und hingerichtet. Nach der Exekution gegen Egli wurde 
Frau Pannerherr Luclisinger unter der Anklage des Betrugs und der 
Münzfälschung (Beschneiden der (jold>ta( l:( und Verkauf der Güld- 
späne) beurtheilt und dieselbe in eine Geldbusse von 10,000 fl. 
verfällt. 

Der Vortrag des Hm. Dr. Oertli war zunächst eine Repro- 
duktion der Yorhandenen Aktenergebnisse. In der daran geknöpften 
Diskussion wurden von juristischer und ärztlicher Seite Zweifel in 
die Bicbtigkeit des objektigen Thatbestandes eines Mordes durch 
Verabreichung von Scheidewasser in Liqueur, nach den Umstünden, 
wie dieser erfolgt sein soll, geäussert; diese Zweifel können auch 
durch das Geständniss des Egh in subjektiver Beziehung nicht ge- 
hoben werden, da dasselbe ledigüch als ein physisch und moralisch 
abgenöthigtes , als die Folge schwerer Tortur erscheine, wogegen 
hinwieder von anderer Seite nach dem damaligen Kechtsbcwusstsein 
im Volke, nach den Umständen des Todesfalls, nach dem Verlialten 
des £gli Tor und wfthrend der Prozedur ang^nmimen wurde, dass 
an der Tödtung der Ehefrau EgU durch ihren Mann kaum zu zwei- 
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fein sei nnd dabei insbesonders auch bervorgchobeTi wurde, dass nach 
allen Anzeichen das Untcrsnchspor^onale in der Egli^rhen Prozedur 
nach der ganzen geistigen Autiassungsweise höher gestanden sei, als 
das spätere in der Göldischen Prozedur. 

Schliesslich wurde beschlossen, den Voi tra^^ des HnL Dr. OerUi 
in geeigneter l«'orm dem Jahrbache einzuverleiben. 
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Die Yeraaelite AnneiLton mi. ipalllselier CSebleto 

«heUe im Sw^Ur tS14. «) 



Man bat sieh Bcbon oft darttber gewundert, dass der belyetisehe 

Kanton Linth welcher grösstentheils Geprenden uinfasste. die durch 
Natur und Geschichte zu enfrer Zusamiiieni/fhöngkeit bestimmt zu 
sein schienen, gleichwohl so schnell wieder auseinander*iefaüen ist. 
Wie diess gekommen , darüber fehlen uns einlässUchere Aufzeichnun- 
gen TOD liftnneni, welche den Begebenheiten von 1802 und 1803 
nahe standen; doch irren wir wohl nicht, wenn wir die Ursache 
jener anffallenden Erscheinung in den nachfolgenden Thatsachen 
finden. Während der paiizeu Zeit der Helvetik sehnten sich die 
Glamer nach ihrer Landsgemeindeverfassunfj und nach ihrer herge- 
brachten, partikulären Freiheit und Selbstständigkeit zurück; sie 
ertrugen es ungeme, dass Männer aus den benachbarten Bezirken, 
welche sie froher za ihren Unterthanen gezfthlt hatten, nunmehr in 
den Behörden des Kantons Limth sie beherrschten und durch ihre 
grdssere Stimmenzabl Überall den AnsschiRg gaben. Die nberwiegende 
Mehrheit des Glarnervolkes hatte aul die helvetische Regierung und 
Alles, was von ihr ausgegangen war, einen so gründUchen Hass 
geworfen, dass der Kanton Linth unmöglich dem nämlichen Schick- 
sale entgehen konnte; man befand sich in einer Zeit politischer 
Aofiregnng, wo man den grossen materiellen Vortheilen, welche die 
dinemde Vereinigung des ganzen Linth- und WaOenseegebietes zu 
Einem Kanton gewähren konnte, nicht viel nachfragte. Die tible 
BAandlung, welche die Mitglieder der kantonalen Behörden aus 
den jetzt st. gallischen Bezirken hin und wieder in (rlanis erfuhren, 
konnte dann auch nicht dazu beitragen, diese Bezirke für die 
Fortdauer der Vereinigung güu&Ug zu stimmen; Glarus, welches da- 

^ _ _ » 

*) Wo keine andern Quüllen angegeben sind, stützt sich diese Darstellung 
■nf die in maenm BtncUmiohiva «nlbmlirteii Akten. 
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mals noch nicht viel anders als eiü crrosses Dorf war, mochte ihnen 
wohl als ein un^enügendf r inid zu wonia im Mittelpunkte gelegener 
Hauptort für einen so gro.ssen Kanton erscheinen; konfessionelle und 
andere DiÖerenzen mögen noch hinzugekommen sein, um den 
Wonsch nach Trennang auch bei unsem Nachbaren immer mehr 
herrortreten za lassen. Beacbtenswertb ist der Umstand, daas, 
während der Kanton Luith den Einheitsfreanden sein Dasein yer* 
dankte, die Schöpfung des Kantons St. Gallen in seinem jetsigen 
üm&nge dagegen ein Werk der iftderalistischen Pärthei ist Wir 
finden nflndich diesen Kanton, bestehend ans den Terschiedenartigen 
Gebietstheilen, die gegenwärtig zu ihm gehören, zuerst aufgestellt 
in dem. von den Föderalisteu ausgegangenen helvetischen Verfas- 
hungientwurlt: vom 27. Februar 1802 und nach dem Sturze der 
Helvetik ging die in Schwyz vorsammelte Tagsatzung ebenfalls von 
der Ansiclit auä, dass sämmtUche Landschaften, welche bis dahin 
den Kantonen Säntis und Linth angehört hatten, mit Ausnahme 
der wiederhergestellten alten Kantone Glams und Appenzell, sowie 
der schwyzerisdien March, in Zukunft den Kanton St Galien bilden 
sollten. Als sodann Napoleon Bonaparte in die sohweizeriflciieB 
Wurren intenrenirte und eine Consulta nach Paris berief, wurde ¥on 
der Wahlversammlung des Kantons Linth , gehalten in Rapperschwyl 
den 6. November 1802, der gewesene Kegiorungsstatthalter und 
nachherige Landaniiuaun Nikolaus Heer als einziger Abgeordneter 
dahm gesandt Von den Distnivteü Werdeuberg , Mels, Schännis 
und Rapperschw}i erlnrlf er die Instruktion, ihre Trennung von 
Giarus und ihre Vereinigung mit dem Kanton St. Gallen auszuwir- 
ken, während dagegen das Land Giarus ebenso entschieden zu 
seinen alten Gränzen und zu seiner alten Verfsssung surtckzukehreii 
wünschte. In diesem Sinne - reichte Heer in Paris den rier fran- 
zösischen Kommissfirettf welche mit den schwoserischen Abgeordnet 
ten zu verhandeln hatten, eme Note ein*) und die yermitüungsakte, 
den beiderseits ausgesprochenen Wflnschen willlshrend, vereinigte 
Utznach, Gaster und Sargaiis, sowie Werdenberg und Rapperschwyl 
mit dem Kanton St. Gallen. Dabei ist freilich zu beachten, dass. 
wie äuä den Verhandlungen des Jahres 18 U hervorgeht, der Abge- 

*) Der Kanton Glai-u» ^Gemälde der Schweiz Bd. VII) S. (Nach 
«nar hvidiclirilUidiui, nit dem Bnnde nioht mehr voghandepiin Biognphie 
K.Heei^) 
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ordnete in Paris nur die Wahl hatte zwischen dem ganzen bisheri- 
gen Kanton Linth . mit Einj>ciiluss des übern Toggenburg, oder dem 
Kautou Glarus in seinen alten Gränzen; während er, wie er nach- 
her bemerkte, nicht abgeneigt gewesen w&re, Gaster und Sarganser- 
land allem mit Glarus zu vereinigen. 

Der Umsturz der Mediationsakte im Jahr 1814 stellte die 
Fortexistenz des nengebfldeten Kantons St. Gallen, welcher damals 
noch keineswegs wie jetzt in seinem Innern consolidirt war. auf 
eine harte Probe, der er ohne die Festigkeit .seiner Regierung, 
ohne das Einschreiten der Tagsatzung und ganz besonders ohne 
das Machtwort der verbündeten Mächte nothwendig hätte erliegen 
mOssen. Die Völkerschaften der sudlicben Bezirke, an einfachere 
imd mehr demokratische Formen gewöhnt, konnten sich mit dem 
trareankrattseh dttrchgreifenden Wesen ihrer Regierung and mit der 
entfernten Hauptstadt, in welcher sie Hecht zu suchen hatten, nicht 
leicht befreunden; es erwachte namentlich in ütznach und im Sar- 
ganserlande der Wunsch, sich vom Kanton St. Gallen loszutrennen. 
An die Spitze der Bewegung stellte sich in Sargans der gewesene 
Distriktsstatthalter nnd nachherige Gemeindammann Joh« Baptist 
Gallati, In seinem Privatleben ein Sonderling, in öffentlichen Ange* 
legenheiten demagogische Mittel keineswegs verschm&hend, der 
Regierung von St. Gallen abgeneigt . weil sie ihn wegen gewaltsamer 
Selbsthülfe in einer Privatsache einmal mit Landjäp^erexekution be- 
straft hatte. Sclion im Januar 1S14 leitete er Versammlungen von 
AasgeschlosseDen der Gemeinden, welche in erster Linie eine Ver- 
besserung der kostspieligen St. Gallischen Verfassung, in zweiter 
Lmie, wenn hiefflr keine Aussichten vorhanden sein sollten, den 
Anschloss an den Kanton Grauhflnden zu verlangen beschlossen. 
Erst nachdem eine daherige Anfrage von der Gesandtschaft Grau- 
bünden's an der Tagsat zirng ablehnend beantwortet worden war, 
taüchte im Mai 1814 die Idee eines Anschlusses an den Kanton 
Glarus auf, wofür sich die grosse Mehrzahl der darüber au gefragten 
Gemeinden des Sarganserlandes aussprach.*) Eine Flugschrift, 
welche diese Idee bei den schweizerischen Regierungen befürworten 
sollte, fährte als GrUnde, welche für Sargans den Anschluss als 
wflnschenswerth erscheinen lassen, folgende an: die Nähe des 
Hauptortes Glarus; den täglichen Verkehr zwischen den beiden 

*) HfloiM, Gemhiobte dm Kti. 8t GsUen, 8. 167 iL 
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Ländern; den grossen Antheil, den Glarus als sog. ProTisionalort 
schon Yor 1798 auf die Regierung von Sargans hatte; endlich die 
Aehnlicbkeit in Charakter, Sitten und Lebensweise der beiden Völ* 

kerschaflen. Den Glarnern aber suchte die Flugschrift die Annexion 
mit folgenden Gnmden beliebt zu machen: ihr Handel durch Grau- 
bündcu und mit Saigaus selbst könne, wenn dieses Land ihrem 
Kanton angehöre, manche Erleichterung erhalten; die vor Kurzem 
gegründete firandassekuranz gewinne durch den grdssem Kreis, den 
sie nm&ssen werde, auch desto grossere Sicherheit bei allzoschweren 
Unfällen; endlich erhuige Glarus, wenn die Militärkapitalationeii 
mit dem Au>lau(ie wieder auf den ehemaliLri n vortheilhafti n Fuss 
gestellt werden, einen viel weitern Werbungskrtis . da die Sarganser 
immer besonders zahlreich in fremde Kriegsdienste getreten seien. 
Es ist begreiflich, dass solche Gründe geeignet waren in Glams 
Anklang zu finden und auf Seite dieses Standes VergrösserungspUne 
zu wecken. Glarus hatte sich seit dem Umstürze der Yermittlnngs* 
akte im Dezember 1813, im Gegensatze zu den meisten alten Kan- 
tonen, aller Annexionsversuche gegenüber den neuen Kantonen ent- 
halten; es geschah dieb ohne Zweifel wesentlich unter dem Einflüsse 
Landammanu Nikolaus Heer's, welcher als MitgUed der diplomati- 
schen Kommission der Tagsatzung wohl wusste, dass die aUiirten 
Mftchte kerne Gebietsveränderungen in der Schweiz zu gestatten, 
sondern die Integrität aller XIX Kantone aufrechtzuhalten ent- 
schlossen waren. Es sollen daher auch die Abgeordneten von Sar- 
gans, welche am 20, Mai 1814 in Glanis eintrafen, um sich für den 
Anschluss zu verwenden, von Laudammaun Heer keineswegs in ih- 
rem Vorhaben ermuntert, sondern vielmehr zum Gehorsam gegen 
die st gaJIische Regierung ermahnt worden sein*). Gleichwohl 
musste demGememenRathe, welcher sich am 24. Mai versammelte, 
von der Sarganser Abordnung um so eher Kenntniss gegeben wer- 
den, als auch von Ausschüssen der Landschaft Gastcr sowie von 
Weesen der Wunsch, mit Ghirus vereinigt zu werden, dem Standes- 
Präsidium vorgetragei^ worden war. Der Hat h fasste nun folgenden, 
bereits em gewisses Schwanken beurkundenden Beschluss: Da der 
Bestand der XIX Kantone als Basis des Bundesverems angenommea 
worden sei, so sei auch die Regierung von Glarus stets von dem 
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Grundsätze ausgegangen , das.^ das Gebiet jedes Standes unverändert 
bleilii'ii werde, und liabe daher keine Erweiterung ihres Kantons zu 
bewirken gesucht. Wenu nuu aber vou diesem Grimdsatze abge- 
wichen und durch Beschldsse oder Verkommoi^se einzahle Land- 
schaften mit andern Kantonen vereinigt werden , so müsse sich auch 
Glarus seine Convenienz vorbehalten. In diesem Falle werde man 
auf die gestellten Begehren näher eintreten und untersuchen, wie 
unserer Verfassung unbeschadet die Verhältnisse mit den zu ver- 
einigenden Landschaften festgesetzt werden könnten. 

Inzwischen hatten auch in der ehemaligen Grafschaft I tznach 
die WtLnsche und Bestrebungen, welche auf Trennung vom Kanton 
St Gallen hinzielten, eine bestimmtere Gestalt angenommen. Schon 
seit dem Monat Februar wurden daselbst Versammlungen von Ge- 
meindsabgeordneten gehalteu, in denen zuerst nur eine wohlfeile 
und mehr demokratische Verfassung besebrt wurde; bald aber 
konnte Ammann Boxler der Versammlung erülluen, dass ihm von 
katholischen Glarnem der Antrag gemacht wordeii sei, die Land- 
schaften Utznach, Gaster und Sargans mit dem Kanton Glarus zu 
veremigen. Es ist allerdings begreiflich, dass diese Annexionspläne 
mimentlich bei unsem Katholiken Anklang fanden, weil in dem so 
erweiterten Kanton die Mehrheit der Bevölkerung ihrer Confession 
angehört hätte. Nachdem Abgeordnete von Utznaeh. welche nach 
Zürich geschickt wurden, aus. ihren Unterredungen mit Tagsatzuugs- 
gesandten etwelche Hoffnung geschöpft hatten, beschloss die Ver- 
sanunlung am 30. April, die Trennung vom Kanton St. Gallen zu 
verhmgen, und am 2. Mai , sich an den Kanton Schwyz anzuscblies- 
sen. Schwyz befand sich damals in einer sehr reaktionären Strö- 
mung : es glaubte , ohne den veränderten Zeitverhältnissen Rechnung 
tragen zu müssen, die Zustände vor 17$)S wieder herbeiführen zu 
können und ergriff daher in der Annexionsfrage eine kecke Initiative, 
während Glarus. schüchterner, aber auch die wirklichen Gonjunk- 
toren besser würdigend, noch zurückhielt Schon am 10. Mai, als 
die Tagsatznng den Art. 1 des Bundesvertrags berieth, behielt sieh 
die Gesandtschaft von Schwyz die Ansprüche ihres Standes aufütz- 
uacli vor und druckte dabei die Hoffnung aus. dass St. Gallen diese 
kleine Landschaft freiwiUig abtreten werde. Den 26. Juni aber be- 
schloss die Landsgenieinde von Schwyz nun förmlich, Rechtsansprüche 
auf die Grafschaft Utznach zu erheben und deren Vereinigung mit 
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dem Kanton zu verlangen; am folgenden Tage fragte der dortige 
Landratb bei Glarus aa, ob nicht Utzaacb und Qaster von den bei- 
den Kantonen gemeinschaftlich reklamirt werden sollten, wobei er 
die Meinung hatte; dass nachher Schwjfz auf Gaster sowie Glarus 
auf Utznach Verzicht leisten wflrde. Dieses entschiedene Vorgehen 
von Schwyz konnte nicht verfehlen, auf unsern Kanton, namentlich 
auf den katholischen Theil dcsselbi ii eiiien gewLSüCu Einfluss auszu- 
üben und die bereits vorhandenen Annexionsgelüste stärker und be- 
stinunter hervortreten zu lassen. Allein ehe noch Glarus auf das 
Schreiben von Schwyz antworten konnte, hatte St. Gallen bereits 
gegenüber dem Sehwyzer Landsgemeindebeschlnsse die Intervention 
des Präsidenten der Taj^>atzung sowie der Gesandten der alUirten 
Mäcbte, welche damals sehr bedeutend in die schweizerischen Ver- 
hältnisse eingriffen , erwirkt. Letztere erklärten in einer sehr scharf 
gehaltenen Note an die Stände Schwyz und Glarus : »es sei der be- 
stinunteste Wille der Mächte , dass der Kanton St. Gallen in seiner 
bisherigen geographischen Gestalt ganz unverändert fortbestehe; wer 
immer hiergegen etwas zu unternehmen wage, gebe sich allen des 
Folgen preis, welclie die Tagsatzung /.u Handhabung des Friedens 
gegen die leihest (»rer verhängen inilsste und worin ihr aust raten 
Falls sogar die Mächte, zuErwahrung ihrer wiederholten feierlichen 
Versicherungen, mit aller Kraft beistehen würden.« Der Präsident 
der Tagsatzung aber, Bürgermeister von Reinhard, erinnerte an den 
Tagsatzungsbeschluss vom 28. Mai, welcher allen Kantonen die Auf* 
rechthaltung des Status quo zur Pflicht machte, und ersuchte die 
Regierung von Glarus «laiauf hinzuwirken, dass nicht an der näch- 
stens sich versammelrulen Landsgemeinde ähnliche Schritte wie in 
Schwyz geschehen. In der That wurde dann an der Glaruer Lauds- 
gemeinde, die am 3. Juli wegen des Entwurfes einer Bundesurkuude 
zusammentrat und welcher der russische Gesandte Graf Gapodistria 
persönlich beiwohnte, ein bestimmter Beschlnss wie* in Schwyz nicht 
geiasst. Es erschienen zwar Abgeordnete von Gaster. Weesen und 
Sargans, welche durch einen trlarnerischen Anwalt das Rofzeliren 
ihrer Landschaften, mit dem Kanton Glarus vereinigt zu werden, 
vortragen liessen . imd es wurde von vielen Seiten der Wunsch ge- 
äussert, dass demselben entsprochen werden könnte; allein von an* 
derer etnflussreicher Seite wurde auch dagegen gesprochen und 

*) Mittheilang einoi Aiig8iiMiig«ii {im HriL tX% firdshor M. LtttMlf m 

der Liatlikoioaia.) 
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solelzt fknd man für angemessen, die weitere Behandhmg einer so 

delikaten Frage der Obrigkeit m überlassen und ihr nur im Allge- 
meinen den Auftrag zu ertheilen, dass sie den Gegenstand fortwäh- 
rend im Auge behalten solle. Der Gemeine Rath ertheilte nnn am 
5. Juli der Kegiening von Sclnwz loli^ende diplomatisch L:elialttniü 
Antwort: Glarus sei geneigt, mit bchwyz gemeinschaftlich zu han- 
deln; da aber die Sache mit Klugheit und Sorgfalt eingeleitet und 
behandelt werden mtlaae, damit dadurch nicht die Ruhe des Vater* 
landea gefilhrdei werde, so eracbeine ea ala aweekmftaaig nnd erfor- 
derHcb, daaa sich die bmderaeitigen Ta^sataangageaandlaebaften in 
Znrich Uber die voizonebmenden Scbritte miteinander beratben, 

Daaa indessen die Anneidonsgelflate in Olams im Steigen be- 
griffen waren, beweist die Instruktion, welche ebenfalls am 5. Juli 
der Gesandtschaft auf die Tagsatzung miigegeben wurde: sie solle 
auf die schicklichste Weise und mit möghchstcra Nachdrucke dahin 
wirken , dass den lebhaft geäusserten Wünschen der Grafschaft Sar- 
gans sowie der Landschaft Gaster und Weesen, sich mit unserm 
Lande an vereinigen , entsprochen werden könne. Die Geaandtschaft 
gab «war am 18. Jnli eine Erklärung in diesem Sinne an das Pro- 
tokoll der Tagaataong, jedocb ohne beaondem Nacbdmck daran! au 
legen und nicht ohne zn betonen, daaa sie sich nur auf dem recht- 
lieben nnd verfessungsmässigen Wege daMr verwenden werde. Dem 
Beispiele von Schwerz folgend , erbeaa dann am 24. Jnü die Regie- 
rung von Glarus eine direkte Zuschrift an diejenige von St. Gallen, 
worin sie Sargans , Gaster und Weesen , sowie Utznach förmhch 
reklamirte, jedoch lüiisiclitlich dieser Reklamation IreundschaftUche 
Unterhandlungen einzuleiten wünschte ; sie berief sich dabei auf die 
von den erstem drei Landschaften ausgesprochenen Begehren, auf 
den täglichen grossen Verkehr mit denselben und auf die Herrschafts- 
rechte, welche Glarua Ina 1798 dort beaeasen habe. Die offenbar 
flüchtige nnd mangelhafte Redaktion diesea Schreibens, welche zu 
der grossen Tragweite dea darin gestellten Begehrens m emem auf- 
fidlenden Ifissveihftltmase steht , lässt vermnthen , dass die leitenden 
Staatsmänner unsers Kantons mit dem gethanen Schritte nicht ein- 
verstanden waren. Die Regierung von St. Gallen antwortete darauf 
unter'm 30. Juli Folgendes : Wenn zwar die Partheimänner, welche 
im Sarganserlande Unruhen zu erregen wussten, sich hin und wieder 
auf Anstiftung von Seite der Glarner und sogar auf den ^hutz der 
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Begienuig vm Olarus sn beziehen gewagt haben , so habe Si Oi&m 

doch nie daran gezweifelt, dass Letztere jenes Vorgehen tuUchieduu 
missbilligen werde, und sein Vertrauen auf das bundesbrüderliche 
Wohlverständniss der beiden Kcgierungen sei so fest gegründet ge- 
wesen, dass es am atterwenigsten von Glarus Ansprachen und 
Zamuthungen besorgt b&tte wie diejenigen Tom 24^ Juli, wddis 
den anerkannten rechtlichen Bestand des Kantons St Gallen a» 
wesentlich angreifen. Glarus habe ja ungezwungen , gleich den flbri* 
gen mitregierenden Ständen , auf die nun angesprochneu Landschaf- 
ten im Jahr 1798 Verzicht geleistet und im Jalir 1803 von einer 
dauernden Vereinigung mit ihnen selbst nichts wissen wollen. Zudem 
b&tte Glams auch vor der Vemchtleistung gegenflber der Graischaft 
Sargans nur auf den achten Theil der Landesherrlichkeit Anspneh 
machen können. Wenn aber Glarus, bd dem offenbar ungünstigen 
Stande seiner iieclitstitel , sich weniger auf diese als auf die im 
Namen der betreffenden \ » Ikerschaften ihm vorgetragenen Wünsche 
berufe, so müsse es docii selbst einsehen, wie sehr es allen Begrif- 
fen ¥on öffentlichem Rechte widerstreiien würde und wie gefahrhch 
es für die Ruhe aller Kantone und namoitUch einer Bundesgenossen- 
Schaft wäre, wenn man solchen Begehrlichkeiten die mindeste Beehta* 
kraft beilegen wollte. Da es sich offenbar um Recht and Unrecht 
handle, so sei bei der alten Biederkeit der Glamer nicht daran zu 
zweifeln, dass sie sich von der Kichu^heit der St. Gallischen An- 
schauungsweise überzeugen und in Vergessenheit alles Desjenigee, 
was ein Augenblick getrabter Buhe in der £idgeno68enschaft her- 
beigeftthrt haben mOge, das irflhere gute Vernehmen awischen dn 
baden Kantonen wiederherzusteUen bemflht sein werden. — Uebsr 
den Eindruck, den dieses Antwortschreiben St. GaUen's in Glarot 
machte, erfahren wu* aus dem Rathsprotokolle nichts; es heisst hier 
nur, man habe beschlossen, dasselbe ad acta zu legen. Wahrschein- 
lich war der Inhalt der Antwort, für alle Weiterblickende wenigstens, 
kein unerwarteter 1 

Wenige Tage nachdem die Antwort an Glarus abgegangvi 
war, sah sich Si Gallen veranlasst, bei der Tagsateung eidgeods- 
sische Intervention in Utznach und Sar;ian> zu verlangen, weil ia 
diesen üezirken Terrorisnius und voll^tilU(lige Gesetzlosijsrkeit herrsche, 
lu ütznach habe die Absendung eines Regier ungskommissärs erneu 
tumuttarischen Auftritt veranlasst: ein herbeigerufener üaofe Baneni 
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halje sich im grössten Ungestüm vor der Wohnimg des Abgeordneten 
versammelt und sei lärmend und aufrührerisch mit droiieuden Worten 
und Geberden bis vor sem Zimmer gedrungen, um ihm die Heraus- 
g»l)e des in BeBchtag geDommenen Protokolls der sog. Landeskom- 
miarioii abratrotun. Noch tratunger sd die Lage in Sargans, vo 
Gallati sich regehnässig von l)ewaiffheten Anhängern bewachen lasse, 
mehrere Hunderte bisweilen nächtlicii zusammenkommen , die wahren 
Patrioten iiusöhaiidelt und mit blutigen Auftritten bedroht werden. 
Von Bezahlung der Steuern und Abgaben sei weder im einen noch 
in andern Bezirk mehr die Bede. Als dieses Interventionsbegehren 
8t GaUena in der T^igsataong zur Spraehe kam, äusserte die Ge* 
saadtschait yon Schwys sieh folgendermassen : Ihr Stand habe die 
Utznaclier angewiesen, sich ruhig zu verhalten und den Erfolg der 
eingeleiteten Unterhandlungen in Geduld zu erwarten, aber das ge- 
waltthätige Benehmen der Begierung von St. Gallen, welche den 
Leuten ihren Wonach, einem andern Kanton anzugehören, als Ver- 
brechen angerechnet und sie zur Theikahme an den st gallischen 
TerfiiBSongsarbdten habe anhalten wollen, habe nach und nach die 
Qemüther in Gährung gebracht. Nach vielen Versuchen, die er* 
kl&rte Abncigunf? gegen St. Gallen zu bekäin])fen, habe die Regie- 
rung einen Kommissär nach Utziiach gesandt, weicher daselbst hef- 
tige Drohungen gegen die Anhänger der Vereinigung mit Schwyz 
an^tossen und, statt die Gunther zu besänftigen, beinahe einen 
gmltsamen Ausbruch der Volksleidenacbaften herbeigeÜUirt habe. 
Ib ihnliehem Sinne liess sichGlarus ▼emehmoi: Nicht Aufrohr oder 
Aiiarchii' herrsclic dermalen in Sargaiis und Gaster, sondern die 
entschiedenste Al)iieiguiig gt'gcni eine fernere Vereinigung mitSt. Gallen. 
Das Volk sei ruhig, aber entschlossen. Gewiss wären die Sachen 
niefflals soweit gekommen, wenn die st gallischen Behörden mit 
grösserer Schonung und Vorsicht gehandelt, wenn sie nicht versucht 
bätken, durch Gewalt emen Wunsch zu unterdrücken, den die ge- 
genwärtige Lage der Schweiz nebst vielen der grössten Rücksicht 
\Mirdigen Gründen rechtfertige. Als sie insbesondere gegen den 
Gemeindanmiann Gallati strenge Massregehi einleiten wollten, sei die 
Besorgniss des Volkes erwacht, dessen Anhänglichkeit im ihn sich 
adbrt durch Gegenanstalten zu seiner Sicherhdt zeigte. Und wie 
Ihs dahin die Verfügungen der Regierung yon St. Gallen den Zweck 
Bin^ch verfehlt hätten, so mauste auch jt^tzt die Ajuwendiui^ mili* 

a 
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tärischer M^sregeln das Uebel vollends unheilbar machen. — Die 
TagsaUuiig iasste sodaiiü . auf den Antrag ihrer diplomatischen Kom- 
mission, unter m 16. August folgende Beschlasse: 1) Es soll der 
Regierung des Kantons Gallen zu Herstellung der gesetalicb« 
Ordnung und desGehorsama in den IMatriktfln Utnaah ludSaigMii» 
sowie anoh sa Handhabung des von der Tagsatinng beacUoiaaMn 
Status quo die angemessene Unterstützung zugesichert und zu diesem 
Ende zwei eidgcüössi.sclu' Repräsentanten ernannt und nach St. Gallen 
abi^eoiduet werden. 2) Die eidgeuüssischen iiepiä^entauteu werdeu 
mit der Regierung sich über die anzuwendenden Mittel beratben^ 
die beiden Distrikte an ErfOUung ihrer Piiditn, anrRuhe und Ge- 
horsam emaüicb auffordern und nach aUen KrSften aiek bestntat aa^ 
gütlichen Wegen diesen Endflweck zu errielfin. 3>8ontnindsrfir«ir* 
ten Wai'uuugen und Ermahnungen fruchtlos bleiben und eiue oder lueli- 
rere Gemeinden in ihrem Ungehorsam vorharren, so sollen die eid- 
gen. Repräsentanten die Vollmacht haben, die erforderlichau kräf- 
tigem Massregeb zu ergreifen, damit der Zweck ihrer Sendung er- 
' reicht verde. 4) Durch dieee bloss au Erhaltung der finhe wai 
Ordnung bestunmten Vorkehrungen soll dem Rntaeheid Aber die fw 
einigen Kantonaa gegenüber den Distrikten Utznach und Sargans 
erhobenen Ansprachen und ftber ilas endliche Schicksal dieser letz- 
tem durchaus mcht vorgegrüieu uud die iieclite keines Iheila gefähr- 
det werden. 

Die lotste Be^mmung dieaes Tagsatiungsbea^hiasea aaeht «s 
uns zur Pflicht, boTor w die eidgen. Bcprfaealantei aof ihrsi 

Reise begleiten, einen Bück au werfen auf den aUgememen Stsnd 

der schw eizerischen und den besondem der st. gallischen Territorial- 
frageu. Di(» Tagsatzunp: hatte nandicii au deniTafifc . wo >ie obigeu 
BesclUuaa laaste , zugleic^h auch den modifisirten iilutwuii eines Bua- 
deavertrages, welche nachher toh dar grossen Mahsheil der Stände 
angenommen wurde, und eine defloaelben angehiagle Ueberenkanft 
au Stande gebracht. Nach letaterer eolUen die TerritorislaMpiMhfla 
älterer gegenüber den neuen Kautonen bis zum 24. August geiift« 
unii detaiiiirt eingegeben werden; alsdann sollte sowohl der anspre* 
chende als auch der angesprochene Theil zwei Venmttier ernennen« 
und wenn es diesen nicht gelingen würde , iai lanfe von drei Mo» 
naten die Parteien miteinander au vereinbam« bo soltte aber üs 
Territoriftlanfiiprachen daa <MgenMMbe Reoht veltaa^ ti Mtpi 
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dieser ücbereinkunft beschloss der Gemeine Rath von Glarus am 
25. August, dem Vororte Zürich eine Erklänmjr über seine Gebiets- 
ansprüche einzureichen, in welcher dies^elben jedenialLs besser be- 
grümlet sind, als in der Zuschrift au !St. Galleu vom 24. Juli; man 
sieht sogleich, dass sich nunmehr eine gewandtere Feder der Sache 
bemfiehtiget hatte* Die Erklärung beginnt mit der Bemerkung, die 
Regierung von Glams m& anflnglich der Ansieht gewesen, dass der 
Besitzstaad der sämmtllclien Kantone anrerftndert bleibe werde^ und 
Yon dieser Ansicht geleitet, habe sie weder ihre Beehte noch Be^ 
dftrftiiBse und Gonreniene zur Sprache bringen wollen« Sie habe 
diesen Pfad auch dann noch verfolgt, als benachbarte Landschaften 
bereits ihren dringenden \^ iiiifcch. mit dem Kanton Glarus vereinigt 
zu werden, auf die un/weideutigste Weise ausgesprochen hatten. 
Da nun aber verschiedene andere Kantone ihre Keclite geltend zu 
machen sich entschlossen, so habe auch Glarus nicht länger anste- 
hen können, seine Rechte wahrzunehmen und dem Wunsche der 
benadibarten Gegenden auf gesetsdichem Wege zu entsprechen. 
Durch die FralassungBurhunden Yon 1798, zu weichen Glarus gerne 
ndtgewirkt Iiabe, sei den Landschaften Utznach, Gaster, Weesen 
und Sargans freigestellt worden, sich an einen iiirer Nachbarkantone 
anzuBChliessen; nunmehr wünschen sie die Einverleibung in den 
Kanton Glarus, nachdem sie eme Zeit lang durch Ircnulen Aus- 
spruch, nicht durch eigenen Willen dem Kanto!\ St. Galleu zuge- 
theilt gewesen seien. Die Bewohnt r dieser Landschaften verlangen 
mit einem Kantou vereinigt zu werden, dessen Gesetzgebung, Ver- 
waltung und Rechtspflege , einfach und wenig kostspielig, mit ihren 
Sitten und Gebräuchen ganz tbereinstunme und mit dem sie durch 
«rtKche Lagie, durch tlgliehen Verkehr und durch aiie Verhältnisse 
bereits enge verbunden sden. Der Kanton Glarus müsse diese Yer- 
eiaigung wttaischen,- weO eine solche Gebietsrermehrung sehier stark 
angewachsenen Bevölkerung es mOglich machen wurde, sich Uber 
einen grossem Flächenraum zu verbreiten, und weil erleichterter 
Verkehr mit den fraglichen Gegenden für ihn eines der hauptsäch- 
lichsten Bediirftiisse sei. Gaster, um Ausgange des Liuththales 
liegend, Weesen, der einzige Landungsplatz am nördlichen 
Gestade des Wallensee^s, Sargans, dem nämlichen Wasserbecken 
angehörend und ebenlsUs von hohen Bergen umschlossen, — alle 
» diese Gebiete gdi^Hm ihrer Lage nach «um Nachbarlande Glarus 
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und werden tlalu i auch jedem andern Kanton stets fremd bleiben. 
In Bezug auf die Rechtstitel, welche den Kantonen Sch\?Tz und 
Glarus auf Utznach und Gaster zustehen , beruft sich Glarus auf die 
von Schwyz eingereichte Denkschrift; mit Bücksicht auf Sargans 
hofft es, dass die ehemals mitbeherrschenden Stände dieses Land, 
welches sich stets durch Anhänglichkeit and Biedersinn aosseichnete, 
in seinen Wünschen gerne erhört wissen werden und dass die Ge- 
sammtheit der Kantone einem seiner ältesten Mitstände gerne eine 
£rweiteruDg gönnen werde, welche Niemanden, auch dem ohnedies 
grossen Kanton St. Gallen selbst nicht znm Nachtheü gereichen, 
für die betheiligten lAndesgegenden aber von grösster Wichtigkeit 
sein würde. — Eine ähnlich lautende, nur noch etwas ausfllihrlieheie 
Denkschrift, in französischer Sprache abgefasst, wurde untei^ 
15. September 1814 von der Tagsatzun^ j^c^andtschaft des Kantons 
Glarus an die Gesandten der alliirten Mächte in Zürich erlassen. 
Wir entheben derselben blos die Schlussworte, weil sie wohl am 
besten Auskunft geben aber den Standpunkt, den wenigstens die 
leitenden Staatsmänner in dieser Sache einnehmen; sie Uuiten ftür 
gendermassen : »Der Kanton Glarus sieht mit Ruhe der za treffen* 
den Entscheidung entgegen. Wenn die Ansprachen anderer Kan- 
tone eine günstige Aufnahme finden, su dai*t" er auf gleiche Behand- 
lung hoffen; wenn aber höhere lieu'achtungen jeder Aendeiuiig an 
dem Ttvritorialbestande der Kantone sich widersetzen, so wird er 
dem Wohle des gesammten Vaterlandes seine Wunsche tarn Opfer 
bringen.« Als beieichnend ist an den beiden Denkschriften henror- 
tuheben. dass die politischett und materieUen Literessen, welche 
eine \ ereini^ung st. gallischer Gebietstheile mit deni Kauiou Glarus 
£u fordeni schienen, in den Vorderszrund gestellt werden, während 
man es dem Kanton Schw>^ Uberhess, sich auf die vergilbten Per- 
gamente zu berufen , welche noch bestehende £igenthiim8rechte in 
jenen Landschaften beweisen sollten. 

Da die von Schwrz gewünschte Verstindigung über gemein- 
schaftliches Vorgehen bis dahin nicht erfolgt war, so erschien in 
der 4?.v\eiton Hallte des Monat« September riii Abgeordneter yuü 
SchwA'z, Stall haher Zay. ni Glarus und verliuigte. dass uurser Kan- 
ton m Gunsten von >rhwy7 auf seine JEtechlsansprache g^nQber 
der Gra&chaft l'tiuach Vcraicht lei^^. Der Gemane Bath scheint 
indessen geftinden m hab^, es ueme sich nicht die Birenhant s» 
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theäen, ehe man den Bären wirklich erlegt habe; das Protokoll 
sagt darüber, man habe gefiinden: »Da unsere Ansprüche, so wir 
mitSehwjz auf ütznach und Gaster machen, noch nicht m unsem 

beidseitigen Gimsteii entschieden seien, so wuiilc es unserer Repu- 
tation zuwitit'ilaufen eine ^oIclle Cessionsakte ausziilielern.» Das 
Verhältniss zu Schwyz, welches im Juh und August ein freundschaft- 
liches gewesen, war im September bereits wieder dadarch getrübt 
worden, dass, während Glams mit der Mehrheit der Kantone den 
Bimdesvertrag angenommen hatte, Schwyz dagegen auf einer ganz 
unfruchtbaren (ij^position gegen denselben beharrte und von den 
Berathungen der Tagsatzung sich ferne hielt. Eine zweite Mission 
des Statthalter Zay nach Glarus, wo er am 25. Oktober dem Ge- 
meinen Bathe selbst die Wünsche und Ansichten seines Standes 
vortrug, hatte ungefähr den nänüichen Erfolg wie die erste Sendang. 
Die Antwort, welche Glarus unterm 3. Kovember darauf ertheüte, 
lautete fblgendermassen : Was die yerhingte Gession betreffe, so 
finde Glarus, dass dieselbe im gegenwärtigen Augenblicke, wo den 
beiderseitigen gerechten Ansprüchen so wenig Rechnung getragen 
werde, zu voreilig sein würde; zudem wäre der Rath ohne Ermächti- 
gtmg der Landsgemeinde dazu nicht befugt. Sobald einmal begrOndete 
Auancht dafür Torliege, dass die reldamirten Landestheile vom 
Kanton St. Gallen losgetrennt werden können, so werde es keiner 
besondem Schwierigkeit unterliegen, sich über die gegenseitige 
Cession der Rechtstitel brüderlich zu verständigen, damit jeder 
Stand den ihm besonders convenirenden Theil erhalte. Glams habe 
keine Gelegenheit versäumt, seine Ansprüche au der Tagsatzung 
geltend zu machen und darauf zu dringen , dass durch das eidge- 
nOssisehe Becht darüber entschieden werde. Da nun die üeherem- 
konft Tom 16. August einen etwas abweichenden Wef? für die 
Geltendmachung solcher Ansprüclie angewiesen , Schw yz aber seither 
keinen Antheil mehr an den gemeineidgenbssischen Berathungen 
genommen habe, so sei nach diesem so bedauerlichen und für das 
Restitutionsgeschäft besonders nachtheiligen Austritte für Glarus 
nichts anders übrig geblieben als seine Ansprüche m gleicher Weise 
zu verfolgen, wie es von den übrigen dem Bunde bdgetretenen 
Ständen geschehe. Mit Begierde sehe nun Glarus dem Augenblicke 
entjjegen, wo, in Folge eines jüngst ergangenen Tagsatzun^sbeschlusses, 
Vermittiuug zwischen Schwyz und St. Galleu werde angebahnt 
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werden^ es dürfe hoffen, dass seine Ansprüche alsdann auf glmchttt 
Fttsse werden behandelt werden wie di^enigen von Schwyi. Die hd- 
derseitigen Reklamationen kSnnen alier jedenfalls nieht dnrehaiu 

gleichförmig gehalten werden, einersats weil Glarus sich hinsichtlieh 
des Status quo bereits durch wiederholte Erk]ärmif»en nicht ganz 
im Sinne von Schwyz ausgesprochen habe, anderseits weil bei den 
Ansprüchen auf Sargans nicht die gleichen Vei"hältnisse obwalten 
wie bei denjenigen auf Utznach und Qaster. — Kach dieser Kon»* 
spondenz mit Schwyz gerieUien die Yerbandliingen Aber die Tenito- 
rialansprfiche so ziemlich in^s Stocken. ' Eine Yern^ttlung zwisehei 
Schwyz und St. Gallen, betreffend die Grafschaft Utznach, faud 
unter Boiziehung von Magistraten aus unbethciügten Kantonen im 
Dezember 1814 allerdings statt, allein sie führte, wie vorauszusehea 
war, zu keinem Resultate. Immer mehr gewöhnte man sich in der 
Schweiz daran, den definitiven Entscheid ttber die Gebietsanspraclna 
vom Wienerkongresse za erwarte, und wie nach dem ganzen Ver- 
halten der bei der Schweiz beg^nbigten Gesandten der allürtea 
Mächte nicht anders vorausgesetzt werden konnte, erfolgte dieser 
Entscheid im März 1815 in dem Sinne, dass die Intogi'ität säramt- 
licher XIX Kantone als unantastbare Grundlage für die neue Eid- 
genossenschaft aufgestellt wurde. Hierdurch war auch dem Kaaloo 
St. Gallw sein ganzes bis dahin besessenes Gebiet gesichert 

Wir kehren nun znrflck zu der Ton der Tagsatzung angeordneten 
Sendung eidgenössischer Kommissarien nach dem Kanton St. Gallen, 
die für uns ein um so grösseres Interesse hat, als dabei ein Mann 
mitwirkte, dessen Namen das Glarnervolk stets mit dankbarster 
Verehrung nennen wird. Zu eidgen. Repräsentanten waren nämlich 
ernannt worden: Landammann Jakob Zellweger Yon Appenzell BJi. 
und Bathsherr und tinthpräsident Joh. Conrad Escher ¥na Zlbich 
Hatte, wie wir gesehen haben, schon froher eine wdt verbreiteis 
Gährung im Kanton St. Gallen bestanden, so kam dieselbe niui 
vollends zum Ausbruche, nachdem der Grosse Rath am 31. August 
von sich aus, ohne das Volk m befragen, und mit geringer Mehr- 
heit eine neue Verfassung angmmmen und hierauf die Regierung zu 
Einführung derselben direkte Yolkswahlen für einen DritttheU de» 
Grossen Rathes angeordnet hatte. Nicht bloss in Utznach und 
Sargans, sondern auch im Rheinthal und in der alten Landschaft 
wurde an manchen Orten die Vornahme dieser Wahlen vom Volke 
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fint^rt «d tadoi reroliitifmibre Auftritte 8t4tt; Ja es bnehen 
nMzt unter den tn Herstellmig der Ordnung in die Hsaptstadt 

berufenen Kantoiialtruppcn selbst Unnilien ans. m dass die Regie- 
rung am 25. September sicli veranlasst sah , uaeb (b'm Oertchen 
Hub an der thurgaui&cheu Granne zu Üieheu. lu diesem Augenblicke 
tnka die eidgea. Reptftseoianten in St Gallen ein ; sie iDegannen 
Stfe Mleeion im Bheintibat und in d«r alten Labdiehaft, wo sie durch 
enstes nnd takttellea Zureden nttnlieh leieht die Gemüther m be* 
ruhigen und die Vornahme der Wahlen zu bewirken wusfiten. Die 
schwierigste Aufgabe Ivatten $\c indessen im Btv.irk Sarnaus zu er- 
f(illen, wo Gallati mit seuicm LaudcHausschusse da^ Kegiment führte 
and äne am 17. September abgehaltene Landsgemeinde neuerdings 
die Trennung iron St Gallen und Vereinigung mit GlaruB beechloe- 
m hatte» Den 8. Oktober eveehienen die B^räseotanten, bloss 
f» etMehen Eavalleristen begleitet, m ßargans und sofort stellte 
üich ihnen Gallati vor, welcher die Wrt!iM:he des Volkes und sein 
eigenes Benehmen zu rechtf^itmeii siulite. Dir Üopräsentanten 
TerJaagteii von ihm eine schriftliche Erklärung, dass er Bich von 
aan an aller ungesetahehen Sohritte, wie die eigenmftehtige Berufung 
conr Landsgemainde es gewesen war, enthalten werde, und da er 
üeselbe nieht aMstellen wollte, so erhielt er Zimmerarrest Auf 
Zareden seines Bruders entschloss sich Gallati nachher, die Erklä- 
rang zu unterzeichnen und hierauf lieferte er den Repräsentanten 
auch einige Schriftötücke aus, welclie beweisen sollten, dass er vom 
Volke zu den S<diritten, die er sich erlaubt habe, genöthigt worden 
floL Kaum aber war QaUati freigelaasen und au Hause angelangt, 
M liasa er durch seine Freunde verbreiten: ee seien ihm wiehtige 
Pipiere unter Drohungen abgefordert worden; es sei Im Interesse 
des Volkes iiöthig. dieselben zunickziui halten. Xun eiithtand, da 
es jrerado Sonntag war, nach beendigtem Gottesdienste p'm allge- 
memer ÄuÜaui, zum Theil von Bewaffneten: die Menge liani^ mit 
wildem Lärm in die Wohnung der Bepräsentanten ein und forderte 
die Schriften aurOck. ZeUweger und fiseher erklarten mit Festig- 
htit, daas sie dieselben nicht ausU^em werden, und verlangten von 
GaBati, dass er vor allem Volke selbst erkläre, ob ihm die Papiere 
wirklich abgetrotzt worden seien. Kv wich es aus , auf diese Frage 
zu antworten, und sagte, man habe wenigstens die Unterzeichnung 
einer £rklaning, unter Androhung, ihn nach St Gallen abfahren 
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IQ lassen, von ihm yerlangt Hiennf entstund neoer, heftige 
Linn ; es worden Stimmen laut, man soUe die BeprSsentanten fest* 

nehmen, und wirklich wurde Zellweger von einem der erpn*iinmtesten 
Wühler heim Halse aufxefasst. Noch al«? die Repräsentanten ihren 
Wagen bestiegen, um eiligst Sargaas za verlassen, warf sich einer 
der Verwegensten auf £8cher, dem er das Paket mit den Scluiftea 
ans der Tasche riss; Escher aber, eben so krUlIg, rang inü flua 
nnd braebte dasselbe wieder an sieb. Die Tagsatsnoff , wdcber die 
Reprlisrntaiitcii über den Erfolg ihrer Sendung Bt rieht erstatteten, 
besohloss einmüthig die militärische Besetzunsr def^ Sars^anserlandes 
und ertbeilte den beiden Abgeordneten den Aaltrag, aufs Neue 
nach jenen Gegenden abcngehen nnd von aBen an ihre Yerffigaag 
gesteüten Mitteln Gebranch sn machen, nm die gesetdiche Ordnung 
in allen Theilen des Kantons St Gallen wiedo* hemstellen nnd die 
Verfassung in aOen Kreisen einzufftliren. Auch die Gesandtschaft 
von Glarus stimmte diesem Beschlüsse bei, weü es sich darum 
haiulolte, die Wurde imd das Ansehen der Tatr^iatzuDg . welche in 
der Person ihrer Abgeordneten verletzt worden war« wiederherzu- 
ateOen, Aof ihrer iweiten Reise nach Sargans machten die beidea 
Repiisentanten noch Ton Weesen ans einen Ideinen Abstecher sd 
den MolKfteiiiana], wo die linth bereüs seit mehrerai Jahren ia 
ihren» i.ouou Hotte tioss. und liier wurde der Schöpfer dieses herr- 
lichen Werkes von einiiren. wesren des Sariranserstreite< erhititon 
K&feUern mit dem Zunife begrOsst: »Der Präsident Escher sei 
der grasste Schelm auf Gottes Erdboden.«^ Ohne ^Widerstind 
wurde nnn die Landsehalt Saigans mü eidgeoMschen IViqypenbe 
seilt nnd die Abhattvng tmi Wahhersammhingen behofe BSnfthnag 
der St, Galliscb«! Vedassung angeordufi. Bei dieser Sachlage fni 
Sich die Regiemi^u vtin Gleims von'.nla-i^. fresenülx^r den eidgeii 
RcrrX^wtünTon emou Schritt m ihuu. damit es nicht den Anschein 
h,ibe . als oh alle Ans|irttehe aal Sargans und aUe Syiifathien ftr 
dif$e LandsciMft a nli (w y ebwi seien. Den 20. Oktober ersdisDeii 
Landammann Carl Borger lon Xllfk nnd LanUaaptmnnn Peter 
XwMi fvn Moni!«. dw StandesMie beeleitel, als Abgeordnete 
ihrtr lu>:u nr.;j; ^ii S.ir»r*ns wiui i rotfnotori drü «::icen. Rl^ r«. lUtan- 
len l\>i^!«nde$; GUius hat« 4ie kid;^ Aaftnue, wekhe vor 
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Knneiii dort Btattgefanden, out wabrer Missbilligiiiig imd aoiinehti- 
gern Bedanem vernommen; jedoch mflsse es darauf dringen, daas 
die EmfSlirtmg der St. Gallischen Verfassung in den von iliiii aiifie- 
sprochenen liandestheilen in einer, fler Handhabung des Status quo 
und den Stipulationen der Uebereinkuuft vom 16. August unnach- 
UieiÜgen Weise Tor sich gehe. Zugleich möchte Glarus den eidgen. 
Beprlaentaiiteii empfi^leii, bei nan hergestefiter Rnhe imd Ordnung 
die keetspielige mUitärisdie Besetsang baldmöglichst aufhören m 
lassen und mit fernem exekntorischen Massregeln, wie Verhaftungen 
und Sequestrationen, innc zu halten, bis die Ta^rsatznng sich dar- 
über ausgespi uchen haben werde . ob eine Spezialuntersuchung gegen 
einzelne Schuldige stattfinden solle. Die eidgen. Repräsentanten er- 
liteten hierauf: sie werden von den angehörten £röfihungen der 
"nigsatzmig nngesftnmt Keontniss geben nnd deren Wdsnngen ge- 
wirtigen; in anderweitige offisielle Yeihandiungen können sie, da sie 
ledighch der Tagsatzung über liire Verrichtui)L;i n Rechenschaft ab- 
zulejjen haben, nicht eintreten. Im Privatgespräclie bemerkten dann 
die Repräsentanten, es könnte von einer Zurückziehung der Trup- - 
pen erst dann die Rede sein, wenn Gallati, welcher sich aus dem 
Lande geflOchtet, nicht mehr von Nttfels ans, wo er sich dermalen 
aufhalte, den Besirk Sargans fortwährend in Unrahe an erhalten im 
Falle wftre. Wlrkfieh fblgtmi dann bald darauf Auslieferungsbegehren 
von Seite sowohl der eidgen. llepräsentantcn als auch der liegierung 
von St. dallen; Glarus antwortete darauf, dass Gallati. wie sich aus 
den durch die Polizei vorgenommenen Erkundigungen ergebe, sich 
nipht mehr anf seinem Gebiete aufhalte. Wahrscheinhch hatte man 
ihn m Nifels gehen geheissen, ehe man ihn avfsnchtet 0ie eidgen« 
Reprisentanten, welche nachher Temahmen, dass GaUati in Mohle- 
horn j^esehen worden sei, verlangten unterm 21). Oktober dessen 
Ausschreibung; doch wurde diesem Begehren nicht ents])i(i( In n. 
Gleidiwobl gekug es den Reprä.sentanten , Gallati's Anhänger im 
Sarganserlande Ton der Fmchtlosigkeit ihrer bisherigen Bestrebungen 
m flberzeugen, woranf die nene VerÜBssnng ohne fernem Widmtand 
emgefllhrt wnrde. Das Nämßche geschah, trotz der von Schwyz 
dagegen erhobenen Protestation, in Folge eines Tagsatzungsbeschlusses 
vom 7. Januar 1815 im Bezirk Utznach. 

Nachdem alle Versuche, einzelne Gebietstheile vom Kanton 
8t. Gallen abzureissen, gescheitert und die verfassungsmässige Ord^ 
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Qiiiig in dimm Kanton wieder ItergesteUt war, tuoMlelte et alil ia 
Laufe des Jalur 1815 liaaptsichMch noch am strafrechltt^ VerfBl* 

gung oder Amnestirung Derjenigen, welche sich i uhestörischer 
Handlunpren schuldig gemacht hatten. Die Wiener Kongressuiäclite 
sprachen in ihrer Erklärung vom 20. M&rz 18 15 der Schweiz gegen« 
nber den Wonadi ans, dasa eine allgemeine Amneatie aHen Indifi* 
duen ertheüt werden mochte, wdehe, irre gefiBfart dnrdi eine Zrit 
der Ungewfsslieit nnd der Spannung, auf irgend dne Webe der 
bestehenden Ordnung zuwider gehandelt hätten. Indem die Lands- 
gemeinde von Glanis den vom Wiener Konprresse \or^oschlagenen 
Vergleich annahm und damit gegen eine ihr zugesicherte Geidait- 
sehädignng auf alle Ansprache auf st gallisclie Oebietatheile to- 
nebtete, erldirte sie, es geschehe diess mir imter der beatimmten 
Veranaaetiong, dass die Ton den Mftchten empfohlene AmaeatiB andi 
anf das Sarganserlaiid Anwendung finden werde. Diese Voraus- 
setzung ging im Allgemeinen wirklich in Erfalluug; nur wurde das 
Vermögen des landesflüchtigen Altstatthalter Gallati mit Beschlag 
belegt und nachher der Konkurs über dasselbe eröffnet Gegen 
dieses Verfahren sachte Qallati theils persönlich, theite durch einia 
ihm nahe verwandten Bflrger von Nlfeis den Bchnta der Begieraag 
▼on Glan» nach nnd fwd denselben nm so eher, als er nicht bloss 
im Interesse unsers Kantons gehandelt hatte . sondern auch , in Folge 
seiner Abstammung von Näfcls. selbst Luiidmann zu Glarus war. 
Alle Verwendungen bei den Behörden in Sarorans und bei der Re- 
giening von St Gallen blieben indessen fruchtlos und auch die Tag- 
satanng legte unterem 12. Angnat die von den M&chtoi empfbUens 
Amnestie bloss dafahi ans, dass keine Leibes- uid Ehrenatrata we- 
gen politischer Vergehen Teriiittgt werden sollen« Dnreh diesen ge- 
ringen Erfolg ihrer Bemühungen für Gallati gereizt und gegenüber 
dem Kantoii Scliwyz , dessen Anliiinger in Utziiacli unbestraft blieben, 
sich zurückgesetzt fühlend, erliess die Regierung von Glarus m 
21. AttgBSt «n selir scharfes und bitteres Schreiben an die Tag- 
sataangt dessen Ton nachher in der Umfrage ?on mehreren Ge- 
sandtschaften gerügt wurde. Glan» hob in dieser Zuachrift naamni» 
lieh die Verdienste hervor, welche es irich nm Aulrechthaltung der 
Ruhe in der Schweiz erworben , indem es bloss den von den umhe- 
genden Landschaften geäusserten Vereimgungswünsehen für den 
Fall, dasa aberhaopt Territofialänderttagen eintreten solUcA, mk 
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aageschlosseA habe, während der Kantov 8t GaHM otae 

nicht mehr bestehen würde, wenn . zur Zeit , als seine Regiemn^j vom 
Hauptorte wegfliehen mu8hte. Schwyi^ und Glanis die anpresproclionen 
Uadeathtite ihren Kantonen eiaTerleibt hätten. Sodann ^iirde nach- 
ivwiim Tenacht, dais, mm man AnmeslM wilton laiemi wolle, 
. die ÄWMStirCan nothweiidiK amth m iQeii Koitett befreit werde« 
nieiieB, weil eonet gerade eine der bftrteeleo Steato eie und ikre 
Familien treffen würde. Glarua verlanj^te daher, die Tagsatzung 
möchte auf den Kauton St. Gallen dafür einwirken . dass die Amnestie 
im Tolkien Sinne des Wortes auch auf das Sarganserland und ins- 
besondere auf Gallati Anwmidang finde« Die Tageatzung beechk»es 
iadeceen naterm 20* Angast mit Stimmen: sie ktene md 
dieew Begehren nicht eintreten, sondern laeae ea bei ihrem Be- 
sehlosse vom 19. Angost bewenden; dabei hege de indessen die 
üeberzeugunp , dass der Kanton St. (i allen die ihm empfohlene 
.\innestie nanientlich auch im Sar^iaiiscrlande in Anwendung brtn^^eu 
werde; Jdaa Präsidium solle der Kegler uug von Glarus begreiflich 
machen, dasa nach den Grondsätien des Buidesvertrages die Ein* 
mrinng eines Standes auf die inaem Angelegenheiten eines andern 
aiebt SBgelaasen werden könne, dass die Tagsatzung die Beekte 
des Kantons St. Gallen gleich denjenigen aller andern Stände achten 
müsse und dass sie von den eidgenössischen Gesinnungen des Kan- 
toüs Glarus, die sich in Zeiten von Ungewihsheit und Spannung 
rOhmUch bewährt haben . zutrauensvoU erwarte, derselbe werde sich 
noa in dieser Angdegenheit vdlkommen bemhigt finden. In der 
Tbat seheint mit diesem Tagsatanngsbescblnsse die Sarganserfrage 
wm den hiesigen Behörden als erledigt betrachtet worden an sein. 
Gallati a])er wandte sich iui September 1815 demüthig an die St. 
Gallische Kcgieiung und erhielt von ihr die Erlaubniss nach Sar- 
gaas zurückzukehren, wo er jedoch unter Aufsicht gestellt wurde. 
Nnr noch einmal, in der Verüassnngsbewegung ?on ISdO, trat er 
hsadebid anf, lebte sonst arm nnd später blmd, getrennt von semem 
leidiem Bruder nnd mit ihm Proxesse führend, nnd starb iü einem 
Stäbchen des zerfallenden GraÜBnschlosses am 20. September^! 844.*^) 
Sollen wir nun, am Schlüsse unserer Darstellung angelangt, 
m wenigen Worten den Emdmck zusammenfassen , den das Verhalten 



*) Henne a» a. 0« 8. 16a 
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d«fi Kantons Glaras in der besprochenen Angelegenlieit auf m» ge- 
macht hat, so können wir nicht verhehlen, dass enie gewisse ün- 

Sicherheit, ein gewisses Hin- und Kersch wanken zwischen ganz ent- 
gepen gesetzten Staudpunkten uns imangenclnn aufgefallen ist. Ent- 
weder hätte man sich aller Annexionsbe&trebungen konsequent 
enthalten oder man hätte dieselben mit grösserer Thatkrafb verfolgen 
sollen; indem man aber bald doreh die Rftcksicht auf den klar 
ausgesprochenen WiDen der allürten Mftchte nnd der Mehrheit der 
Tagsat^ung , bald durch die Wünsche der benachbarten St. Gallischen 
Bezirke und cUirch das Vorgehen von Schwyz sich bestimmen liess, 
gerieth man offenbar iu cuie schiefe Stellung und gelangte zu halben ! 
Massregeln. Das gesammte Verhalten des Kantons Glams erklirt 1 
sich wohl nnr daraos ToUstSndig, dass in seinem Linem rarschiedeiie ; 
Ansichten walteten, indem offenbar die bdden politischen Bichtongeit, 
welche in der Schweis damals emander gegenflberstanden, die eine 
vorzugsweise durch Zürich , die andere tiui ch die ürkantone vertre- 
ten , in Glarus ihre Freunde und Anhänger hatten. Die confessionelle 
IVeuQung. welche in den eidgenössischen Beligionsstreitigkeiteo ; 
frahercr Jahrhunderte nnsofn Kanton xn einar passiven Haltnag ge- i 
nOthigt hatte, schemt noch im Jahr 1814 dasa beigetiageii m ; 
habai, dasa em» entschiedene und konsequente Politik von ihm nieiit 
befolgt werden konnte! 
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33. 



Rudolf Süxner, Ammann zu Glarus und im Oaster, 

verhört Zeugen in einem Rechtsstreite zwischen dem 
Kloster Schännis und Johannes von Windegg, betref- 
fend das Eigenthum an hörigen Leuten« 



Allen den die disen bnef anseheüt oder hörent lesen, kflnde 
ich Kuodoilf der Sümcr Amman ze Glarus vnd in dem nidem 
Aflipte ein erkaotDons der nacbgeschribnen dingen. Wisse aUe, de* 
nen es zewissennebeschicht, de Idi vnibe den stoz vnd den kriek 
den dos Qotachus ze Sebennis hatte, vnd noch bet mit Johanse von 
Windegge, xe Schennis kam In das kketer, dar riciitiui|^, von 
niner Herren wegen der Hertzogen von Oestenicb, die so dem ver* 
geModen Gotzhns rechte Ydgte vnd scbirmer eint, vnd ich nach 
dem tage , so bedenthalben ze Schennis genomen wart , hörte ge- 
züge über den kriek der lüten. vmb die der stoz ist, mit geschwor- 
nen Eiden, da Johnns von Wuidegge der vorgenande, da ez an den 
eid gie, nicht zegegen wolte sin vnd von Schennis fuor de er der 
eide nicht hören wolte, vnd ich ermant wart von miner frowen der 
AbbetisBChhi vnd dem Convente, de ich de Gotzbus schirmen sölti 
ven miner Herren wegen der Herzogen, die Aber dieselben lOle 
v^lgte sind, swa das Gotzbus die eigenschafft beiiet, vnd ich die 
gezflge horti mit gescbwomen eiden, sit si zegegen waren vnd vnder 
oogen. Dise gezüge wurden gelelst vnd fürbracbt, da ich segägen 
sas dem Gotzbus nach der eigenscbafft vnd minen Herren nach der 
vo^teie, als hieuach geschribcn ist nach den werten, als si selten 
viid öch einanderu gehüllten vud üch nach den Worten vf den 
HeiUgen swaoreo. Die ist der erste gezilk: der Wize ab üati seite 

^ StoM «ad Kims, d. b. lUoMvlnit. *) BigenUhiBn. *) mit efasadv 
üborfluuitixDiiitoii. 
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also, de des Nadelers ana ^) vnd sin eni ^) waren des Gotzhus eigen, 
vnd des vatter vnd des muoter; 0ch seit er, das des Biethmaiis 
vatter vnd sine kint des Gotzhns eigen von Schennis waren vnd dcb 
Jre TftUe ^) dem Gotzhns berichten als si selten* Ru : der Gisse hat 
gseit, das des Riethmans vatter vnd nnioter ah Ebersol ^) vnd drie 
Jr geswesteran des Gotzhus eigen siiit uiit allem rechte, viid Jr 
välle all das Gotzhus giengen. Derselle Gisse gehillet ^) dem vorge- 
nanden Wis<!»n vmbe den Nadler. als öch er seite. Nach deiu ge- 
Züge Seite Hug Trempc ab dem Strikke , de der val Vir. des Na- 
delers vnd Heinrich eines bruders vnd des süuen wurden geantwurt 
dem Gotzhus ze Schenuis des si eigen waren. Nach dem seite Bo* 
Lingi von Dorff ^^), de Buo. val desBiethmans vndBno. sins svns 
vnd Diethehns des snns kamen an das Gotzhns von eigenschaffte; 
öch seit er, de der Riethman hatte drie tochtran die des Gotzhus 
eigen sint, vnd Jr kint; öch seit er, de Heinrich der Kadler nach 
sinem tode dem Gotzhus gab sin val, vnd de sis bruoders val were 
freueulich genomen nach nimm tode, vnd denselben val de Gotz- 
hus wider gewau mit rechte. Darnach seit Kuo. der Weber von 
HüwenhuR allü dtt wort . die die vorgeuanden gescit hein , vnd ge- 
hiJkt mit Jnen an dirre sage au allen dingen. Huodolf der Erbe. 
Cuonrat Schilt von Rufi *^), Ruo. der Tangeier, Wem. Höge, Mr. 
Zwiuel von Bufi, Mangoit Huweli von HQwenhns, Bao. Noiusl, 
Swester Gnote von Dorf, Berch. Jn Tauem vnd Vol. der Schedler 
hant geseit allfl dfl wort mit sinnen vnd mit geheünnge, dtt die 
vorgenanden der Wize ah Rati, Rno. der Gisse von Dorf, Eng 
Trempe, Ruo. Lingi von Dorf, Rnodolf der Weber von Httwenhus 
hant geseit. Nach tiii i e ;>age vnd nach disen werten die gezüge die 
hieuor ^^eueuuet sind, hattens gemeinklicli vi Jr liende, vnd swnoren 
och gumcinlich ein gclerten eit, der Jnen vor mir vnd von mir geben 
wai't, swas si geseit hatten, das das war wer, vnd gaatz nieman 
ze liebe noch ze leide. Diz sint gezüge, die hiehi waren: Her 
Volr. der Tcchan von Wesen. Der Jnnge Sümer. Wackerbolt 
sin bmoder. Heinrich von Wadelberg. Peter flauwe. Der Wize 
von Benken. Buo. der Frome von Dorf. Berchtolt SpiUer« Bao. 



*) Grossmutter. Grossvater. ") Todlalle. ') Vergl. Lrk. Nro. I', Note 24« 
') itinimt bei. ' ) Der Geschlcchtsuarae „Trcmp'' kömmt nooh heutzutage im 
Gaster vor. Durl in der Gemeinde Schänis. Bofi ebenda. '*) Zweifel, 
jetat nooh ein Gastcrer Geachleoht* i>ektui. 
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Spiller. Ruo. der Barrer. Wem. von Dorf. H. der Andmer. 

Heinrich von Smitten. Vol. SwaiKler. Wern. Niissböm. Friderich 
Brunwart. Cuourat der Amman von \Vagt'lllM'i^^ \ olrich von Dorf 
¥nd der 1 ne. Ich der vorgenande Kuo. der Amman , wan ich ze- 
gegen was, vnd öch mit mir vnd vor mir volfüret wart^ vnd da 
m an miner Herren stat der Hertzogen, der phleger Jch bin vnd 
sdiimier des Gotshna von Jr wegen, dar gelöpsami aller der din- 
gen, so hienor geschriben sint, vnd ze einem gewaren vrkunde 
henke Jcli an discn Ijritf min Insigel. Dis beschach ze Scbennis 
an miner frowen lübon *-'^) dci- Abbetiscbin vor der Stuben, Du von 
Gottes geburte waren drüzechen buudert Jaro, darnacli iu dem an- 
dern Jare. 

Oedrnoki bei Ambr. Eichhorn, Epiacopatus CuricMia, Cod,prdb»'Sr, 72^ 
Benditigt iiAob Aeg. Ttcbndi*! handüchriftl Chnmik in ZOrich. 

Die vontehende Schännifer Urkimde beaeblSgt im AUgemeinm niolit dw 
Und GUrus, eondern die benaehberte Lundschaft Gaater; gleicbwohl durfte sie 
m unterer Sammlaxig nicht fohlen, weU sie die erste iat, in welcher Olaraa und 
„niedere Ami" (Guter und Weesen) onter Eukem Ammann, dar rieh der 
Benoge ton Oerterreieh ,^fleger^* nennt, vereinigt eiecfaeinen. Die Hemge be* 
nnen im Thale Glanie die hctb» und niedere Geriohtebarkeit (BetohsvQgtei und 
Meiaramt), im Gwier die Vogtei über die gaose Leadeohaft und das Grund- 
eigenihum an einem Theile derselben; alle diese Bechte liessen sie nan durch 
einen Beamten verwalten, welcher im Anfange des 11. Jahrliunderts „Ammann", 
später „Vogt" oder ,,Untervogt'' hiess. Das Geschlecht „Sümer" , welchem der 
österreichische Ammann vom Jahr 1302 angehörte, war höcht wahrscheinlich 
kein glamerischcs , sondern ein gastcri'^chcs : wenijrstens kömmt dasselbe im seckin- 
giachen Urbar (Xio. »15) nicht vor, wohl ;il n r — wimhi wir ah^iehen von dem 
fangen Sümer" m unserer l'rkniidc, der wainHclieiiilich al^ «l<'s Aiamann's Sohn 
der VerhauJliuig beiwuhnte — iu cIlt unten (Xro. 31) l'olgeudeu L'rkuiide von 
1315, wo diö Zuäammenstellung aui Ua^^ier hiuweiht, sowie in einer Wecsner 
Urkunde von 1323 (Nro. 48), wo neben „Heinrich Sümer ' tii^i lauter Gasterer 
»b 2Jeagen genannt werden. Ein p'wjsses Gut in Scliunnis heisst ietzt noch 
»Säumergut'*; soUte dieser Name nicht von dem Geäckit^cht^uameu „Sümei " her- 
nleiten sein? 

In unserer Urkunde vertritt der Ammann Rudolf SSmer die Herioge von 
Otttsneich, wie er selbst sagt, in ihrer Eigenschaft als Schirm- oder Kastvögte 
d« Fhuoistiftes Sohannis. Wegen des Eigenthums an etlidien hörigen Leuten 
vihetd ein Streit iwischen demKloeter und Johann von Windeek, welcher ohne 
Zweifel dem Gesehleohte der Meier von Windeok angehörte. Um nun Beweise 

^) Beglaubigung. Laube, Vorhalle des iüosters. 

8 
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m Mmmeln ftr die ReöhtobeliMptiuig dis Kkwten, fvriiaite dar AmmMm n 
Sehiiuiu in der KlofterUabe eine AiaM vonZeiigea und nedi en^enoininmmm 
KondtöhaftiTeiliöre lieeidigte er dieaelben evf die BiAtigfceit ibrer Aiuagou 
bitereuaiit iet, den bei dieeem Zeogeneide bereite die noch jetct bei uae ge* 
br&ueUiche Formel ,^ieiiieiidea so lieb und Niexoenden n leid" gebnoobt wsrd. 

Was die Zeugen betrifft, welche der in miserer Urkunde aa^zeiohneteo 
Yeiliandlung beiwohnten, so liegt es allerding« nebe, mil Eiebhorn den Ortt- 
nemen^Wadelberg'' durch „Wandelberg^' zu interpretiren; allein onaen Wissens 
geb es zu Anfang des 14. Jahrhunderts kein Geschlecht mehr, welches sich nach 
dieser in der Nähe von Bcnkeu gelegenen Burg benannte. Dieselbe hatte in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhtinderts einem Zweige des Grafengeschlocht^ von Rap- 
perschwyl mgehört, der mit Heinrieb, dem ?tif>>^r des Gotteshauses W i iimgen, 
im Jahr 12-k> ausgestorben war. l'eber die Lage der Burg, welche früher nicht 
genaii bekannt war, hat Dr. Ferd. Kellör in der letzten Zeit eine Untersuchnng 
vorsr^'nommen, aus welcher hen ergebt, dass sie auf einem ganz isolirten . etwa 
oi5 i ,;. ^ lioheu Sandsteinfelsen stand, welcher am iLv 1 * d<"9 < i;uiiigcii grossen 
Moor^ üdor Samptsee's etwa 5 Mmuicn südlich von der TiiüTkaciie Benken sich 
bandet (V^fgl- Anzeiger für Schweiz. Geschichte, Oktober Nach dem 

geteweichieeKBD ürber (unten Nro. M) gehörte die Borg Wendelberg in den Bei 
n Benken nnd flenrBügeri lon Wegenbei^ beeHe rie eb reditee Lehen von der 
Herrvebeft Oosterrdcb. Die Edeln roa Wagenberg kmmnen echon im Jahr 1220 
(oben Nr. •) in onaerer Gegend tot; wir werden ümen in der n&sbstfolgenden 
Ciknnde wieder begegnen. Ton dem Ammenn Gonied, welcher vnter den Zen- 
gen enaefflr tTxknnde iMinilie *T^***f erwUml wird^ ist miU eben deeduüb enn* 
nahmen« daae er niefat diewm lüte rb i iitjfi Geeolilfchte epgehBrte, aondecneber 
■er ein Beamter der Edeln tob Wegenbeig war, der ihre Einkünfte im Oester 
vnrwnhete. 



34. 

Die Ritter von Wagenberg sdüieuen zu Glarus OÜ1011 
¥erglalcli mit den Landleutea rtm Uli Wiogn einer 
QelaelaolLatt Ittr Hemumn HäeelL 



AUeu douou. die ilisou briet suiseh^!^! »>ier hörtn lesen, kün- 
den >*ir Her Ht»!iir:cb viul Her Bikeri von Wasenberg Riiier vnd ge- 
tr^rv, 1^\> ^nr ä:o üutuiiteii viui die voni^ die ^ w Tsder 
VB» vncl dtfft Landltaten j^vneuüicb von Vri« mb die gfedaclufl 
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von Hermanes wegen Hüselis , hau gelassen richten lieblich vnd güt- 
lich vmb drizechen pfiind Pfenningen genger vnd geber , mit gantzem 
vnserm willen vnd on allen gfärt, Also das wir die Torgenanten 
atmnge niemen *) sollen gerflren mit klage oder mit keiner schlackte 
ge&erde, an geistlichen older an weltlichen gerichten. Vnd geben 
harumb den vorgenauten Laiultlüti'u von Vri dinen brief besiglct mit 
disem ge^^cnwürtigeu Iiisigcl zc einem waren vrkuod. Diser brief 
ward gegeben ze Glarus, Do von Gottes geborte warent dryzechen- 
hundert Jar vnd darnach in dem andren Jare. 

Qednuskt bei Aeg. Techudi L 228. Beriohtigt nach dessen hiadsohrift^ 
IwiMr Cüiroiuk in Zürich.- 

A M ■! • V b « M ip. 

Wm snvdrdent die Penonlichkeit der beiden Aussteller dieser Urkunde 
betrifft, 80 soll nach Tscliuili a. a. 0. Heinrich von Wagcnberg das Kelleramt 
ta Glams, sein Bmder Biigeri (Pilgrim) aber die Feste Näfels vom Stille Seckin- 
gen lu Lehen getragen haben. Die Dichtigkeit beider Angaben ist indessen nach 
dfm «eckingischen Urbar (oben Nro. 9Z) sehr zu bezweifeln, denn hier ist aus- 
driicklich gesagt, der letzte Keller ans dem Geschlecht der Rote sei erst 1335 
veräturlKin uud die Burg zu Näfels sei nach dem Aussterljen der dortifjeu Edel- 
kaeciite dem Ludwig von Stadion gelieben worden, welcher, wie wir unten 
(Nrn. •©) sehen werden, um's Jahr 1344 Vogt üljer Glams war. Auch die fer- 
nere Nachricht Tschudi's (S. 233). dass Biigeri von Wagonberg schon iiuJahr 
130) Laiidammann zu Glarus und im uiedcm Amte gewesen öci, ist wenigstens 
nicht urkundlich beglaubigt. Was wir aus der Zeit Kunig ^Ubrccht's von Kitter 
Biigeri wissen, ist, dass er die Burg Wandelberg im Gaster von der Herrschaft 
Oestenreick sa Leben trug (vgl Nro. 99, 9^) und dass er im Gefolge des 
Königs mHSmbeig 1305 als dessen Ausgeber enebeint 0SIopp6esck.ni.2.218). 
Naeh AlbreekCs 1\>de finden wir ibn 1806 (Sto, M) enf dem Soblosse Badea 
im Gefolge des Henogs Leopold, und nocb im Jabr 1820 begegneb er ms als 
öHareiobiseher Pfleger und Ammann an Glaros, (Nro. M») 

Der inbalt miserer Uiknnde beaiebt sich anf das Institot der Geiselsobafti 
mldiea wir oben bei Nr. 14 und Sl kennen gelernt beben. Es scbeint nfan- 
lich, dase die Ritter von Wagenberg für die Landleuie von l'ri, als Schuldner, 
Getsebi waren und dem Hermann Hüseli Y<m 61aruS| als Gläubiger, Einlage 
levten mustten. Dabei waren Zehrungskosten („Atsnngen") aufgelaufen, welche 
die Bitter von Wagenberg noch an die Landleute von Uri zu fordern hatten, 
Qod es kam nun zwischen den beiden Tbeilen ein Vergleich zu Stande, kraft 
dessen die beiden Brüder sich mit einer Eutscliädigung von 13 Pfund Pfenning 
begnügten und auf jede weitere Ans[n*aclie verzichteten. 

Tobor d;!«? wHppengeiiussigo GcächlechL Hüseli vcrgl. Nro. Jll , 39, 911. 
Sollte nicht der jeUuge Geschleohtsuaiao „Hösli^* aus ,^äseli'' entstanden sein t" 

*) nicbt mehr. keinerlei. 
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35. 

J. ISOS — tSti. 



Aus dem dsterreichlsclien Urimrbueiu 



OffUium Vailts Clarofiae, 

Bis sinl die gälte imde nutze, die die heraogen toh Oestefridu 
die kastvOgte sint Aber das gotshCis ze Scbeimis onde meigcr unde 
Tdgte ze Glarns, h&nt unde haben soHent an liaten, an gnote and 
an den gericbten, din dft hcerent in das lant ze Glarns und in die 

hüve, die hie nach geschriben staiu. 

In den hof ze Sclu'ni)i> . de^ der Vierde teil der herschaft eigeu 
ist , unde diu herschaft über die drie teil vogt ist , hcerent der hof 
ze Benken unde hüte unde guot . die des hoves ze Schennis üf dem 
btlele, der bim kistea lag üf der hofstat in dem bache, pflibtig 
sint alsd, das der selbe hof ze Benken unde die vorgenanten linte 
nnde guot hcerent zno dem Vierden teil die hirschaft eigenlich aa 
und ist diu lurschaft über die drie teil voget, als da vor geschriben 
ist. Der vorgeiiaiUe hof ze Scliemiis der giltet der herschaft jerlich 
ze Zinse cxxx schaf. der gänt vij sehiit abe. von der sache. das 
das Wasser, das heisset diu linte, h4t der acker so vü dannin ge- 
tHeret d& von vij schM gieng^ ze zinse. Der voigenanten s€fa&- 
fen iei^ehes sol gcdten iij^ schilL ftne xzvj schiff din heissent 
lonbseh&f , der sol ieglichs gelten uriij dn. ^ — Man sol oach wis- 
sen, das nnder den vorgenanten schufen ta smt. zno der ieg- 
lichera luan geben >o\ eiiu n pfeuiiiii:: . die heissent tribpiriiiuuge, 
nnde \verJeiit dein, der diu >clu"ti' üiben und ant^vurteu sol; unde 
verhurei er deheiu schäf. das muoä er gelteu. Er giltet auch 
j^rglich ze zinse kaege der ieghchin xy schüL wert sin sol, 



*) Am diCfV 1llerkwürdig^^n ^' geht henar. dass die Unfth icliOB 
600 Jakre vor ihrer KauaU^irong die Gegend äbenobwemmt« ! 

^) Denar =^ Pfenning. 

d. h. der Uof lu öchaimis. 

') Ktthe. 
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11 K liege oder xxx schill. und eine km», diu s(»Nf^'elTen xxj srhill. du. 
Er giltet ouch ze zinse iij swin der geheut ij iotweders xij schill 
unde das dritte x schill. dn. Er giltet ouch Ixxxiiij cendring 
vischen ^, der ieglich gelten sol iij dn. Er giltet ouch xlviij köse, 
der ieglicher y dn. gelten sol. Er gUtet ouch xv^/i hOenr. Er 
giltet oach g vierteil unde drie teil eins vierteile salses; dft gfltet 
ein vierteil gemeinlich üj Schill. £r giltet oaeh xxx vierteil habem. 
Er giltet ouch xxxyj eine gräwes tnoches, der ieglichiu einen schill. 
gelten sol. Er giltet onch ze zinse vj pfunt , vj schiD. nnde iij dn. 
Des 'r^imt Ahe, x schill. von den mülen % die niht m^r dä für gänt, 
und ein pfant unde iiij schill. von dem gehresten, den man hat 
au ackern, die das wasser hat hin gefüoret. Er giltet ouch xxiiij 
vische, die heissent aibchen der sol ie^dicher ij dn. pjolten, unde 
iiij Schill, dn. , heissent vischpfenuinge , und ein pfunt pieffers, das 
gilt ein pfunt, ig schill. Diu hdrschaft hat da twing unde ban und 
rihtet diube unde vrevel. Der vorgenante hof ^^iltet ouch der schind- 
len die bürg ze Windegg diu der h^rschaft eigen ist ze deckene. 
Der tagwan der tiuten ze Schennis h&t gegeben innert x jftren eines 
jArs bi dem meisten ze stiure xv pfunt dn. , bi dem minsten xi pfunt 
Si h&nt ouch geben in den selben j&ren eines jftres nlht m6r bi dem 
meisten ze bnosse danne vij schill. und ein vierteil anken, eines 
audei ii jüres bi dem minsten ein pfunt dn. 

Der hof ze Benken , der da vor ^^esciiriben stat , der giltet ze 
Zinse jerglich viiij schaf, der ieprlichs iiij schill. dn. gelten sol. Er 
giltet ouch ij rinder, der ietweders xij sChill. geIt<Mi «o1. Kr criltet 
ouch ij swin, der ietweders x schilL gelten sol, vj hüeur, ein ros- 
isen unde x*/t pfunt unde x dn. 

Diu bürg ze Wandelberg hceret in den vorgenanten hof ze 
Benken und ist hem Bilgerins von Wagenberg reht 16hen von der 
h^rschaft. — Der tagwan der liuten ze Benken h&t geben inrent 
X j&ren eines j&res bi dem meisten ze stiure hxxv pfiint, bi dem 
minsten des andern jitres Iiij pfunt. Si h&nt ouch geben m den 
selben zehen jären eines järes bi dem meisten ze buosse v pfunt, 



Schwein*». ") t^>,nmcherte Fische. ^ Mühlt^n. ') n'hnhi, Gangfisch. 

Mail sieht hit>r<4U8, dasa schou iu dieser alteu Zeit di«; Schindeldackuug 
in unserer Gegend ho verbreitet wir, doM man sich ihrer aelfafft fDkr die heir> 
■(dieltlichcn Burgen bediente. 

Nieder^ Windeok, auf der reohten Seite der Lintfau 



Digitized by Google 



190 

des andern jarcs bi, dorn minsten ij pfunt, vij Schill. — Der tagwan 
der eigenen liuten hat gebeu iiirent x j&ren eines jares bi dem 
meisten zo stiure xxxv pfiint. bi dem minsten des andern jares xx 
pfunt. Si hallt ouch geben in den selben zehen jären eines jares 
bi dem meisten ze baos^ üijVs pfant, des andern jires bi dem 
mmsten ein pfunt, v Schill 

Der tagiran ze Billikon h&t geben inrent x jären eines j&res 
bi dem meisten ze stiure xxriü pfunt, bi dem minsten des andern 
jAres pfunt Si li4nt ouch geben in den selben x j&ren eines 
jftres bi dem meisten ze buosse ein pfunt, des andern jires bi dem 
nünsten xij schüL 

Der Widemer*'") tagwan hki geben inrent x jaren eins jares 
bi dem meisten ze stiure xiiii pfunt, bi dem minsten des andern 
jares xj pfimt. Si hänt oneli geben in den selben x jären eins 
järes bi dem meisten /o buosse iij schill. uiuie uiht mer. 

Der tagwan der Imteu 26 Ilufi bnt j^eben inrent x jären eins 
J&res bi dem meisten ze stiure zxxy pfuut, bi dem minsten des an- 
dern järes xxiiy pfunt Si h&nt ouch geben in den selben x jftren 
eines jAres bi dem meisten xxxviQ scbiU., bi dem minsten des an- 
dern J&res xxviüj schill. ze boosse. 

Der tagwan der liuten üf Andmen hftt geben inrent x j&ren 
eines Järes U dem meisten ze stiure clx pfimt, bi dem mmsten des 
andern järes Lxxxx pfunt. Si hänt ouch geben in den selben x jaren 
eins järes bi dem meisten ze buosse iij pfunt, des andern järes bi 
dem minsten ein pfunt. 

Der tagwan der linton nf Kiriclizen hat geben inrent x jji- 
ren eines jares bi dem meisten ze stiure cxxiij pfunt, des andern 
järes bi dem meisten pfunt Si hänt ouch geben in den selben 
x jären eins järes bi dem meisten ze buosse g^/i pfitnt, des andern 
jires bi dem minsten xi^ schilL 

Der tagwan der liuten ze Vlige unde ze Murge hftt geben 
inrent x jären eins j&res bi dem meisten ze stiure xv pfunt, des * 
andern j&res bi dem minsten xij pfunt. Si hänt ouch geben in den 
selben x jaren eins järes ze buosse bi dem meisten ix schill,, des 
andern järes bi dem minsten v scliill. 

") SoUto heiBsen Billitoji, BUten. Tergl. Seking. Urbar, pben & lOS. 

Niedenumer? Yergl. ebenda. **) KereiisBiL YevgL ebenda. **) Flj 

bei Weesen. 



Digitized by Googl( 



1dl 



Dm BeckMmge de Cfkurus* 

Die herzogen, die metei^ aint imd vögte ze Okunts, sttllent 

nemen von dem meigerambte den val üf den wechtagen und üf den 
frischinsren und :üle!itlialhen . ane üf den huoben: da nimmt das 
gotshüs von SeckingiMi die välle. Es ist ouch ein krieg umbe das 
selbe ampt, weder der niciücr oder das ^otshfts die välle nemen 
stülen. Die välle unde diu wisat treffen t etlichs j4res üf xx ptunt, 
etlichs järes üf minre; man mags aber wol lihen umbe xvj pfunt 
j^rgliehs* Der komzehende in Lintal, der in das meigennq^t hoaret, 
6er ist etliehs jiree verlihen umbe x pdaA, etlicbs umbe ^ pfnnt, 
etücbs umbe xq pftmt dn. Der junge zebende giltet etswenne üg 
pfnnt, etswenne mimne; man mag aber den komzehenden unde den 
jungen zehenden lihen umbe xvj pfunt Dft Uegent euch riutinen, 
hofstette und ander güeter, die ouch in das meigerampt hoerent, 
die geltent jörglieh ze zinsc v pfuat unde v schül,. xliij kese, der 
ieglicher ij dn, gelten sol ze allen ziten , iij scliäf, der ieglichs 
üij Schill, gelten sol. Diu vischenze in der Linte hueret ouch in das 
meigerampt , diu ist etwennc verlihen umbe xv schill. pfcnning. Das 
meigerampt h&t ouch das recht, swer einen bem^^) vahet, der sol 
dem meiger geben die rehten hant an dem bern unz an die ein- 
bogen. Der meier hftt ouch dft Uber Uute und Uber guot twing 
unde bau und rihtet der vogt diube unde vreveL Diu vogtei ist 
aber Ifthen vom riehe unde das meigeramt vom gotshüse ze Seckingen. 

Der tagwan der liuten ze Obem-Lintal h&t gegeben inrent x 
jären etDB jftres bi dem meisten ze stiure Ixxvij pfunt, bi dem min- 
steu des andern jares Ij pfunt, Si haut ouch gegeben in den selben 
X j&ren eines jares bi dem meisten ze buosse vüj pfunt, bi dem 
minst^n des andern jares ein pfunt und ein viertel anken. 

Der tagwan der hüten zc Nideren-Lintal hät gegeben inrent 
zehen jären eines j&res bi dem meisten ze stiure Ixiij pfunt, bi dem 
minsten des andern jires xliij pfunt. Si hänt och gegeben in den 

Rochte. Yergl im AHgMnwnan das Sedong. Urbftr, oben 8. 106^104, 

and die Aiim. S. 109—111. 

Vergl. S. 104, Note 49. 
*^ Wir ttudern hier die luterpuiiktiou mit Hücksicht auf S. 103. 
») Bftnn. 
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selben x jftren eines jftres bi dem meisten ze buosse v ptunt undc 
iiij Schill., bi dem minsten des andern järes ein pfunt imde viy 
schilL und ein vierteil anken. 

Der togwan der Hute ze Obeni-Nevols hdt geben inrent x 
jären eins jun'< bi dem meisten ze süure xi pfunt, bi dem miuätcn 
des andern järes xxvj pfuut. 

Der tagwan der liute ze Luchsingen hdt geben inrent x jären 
eins jares bi dem meisten ze stiore bdj pfunt, bi dem minsten des 
andern j&res xxv pfnnd. Si b&nt onch gegeben in den selben x 
j&ren eines j&res bi dem meisten ze buosse iij pinnt, bi dem min* 
sten des andern jftres m vierteil anken. 

. Ber tagwan der liute ze Nesselowe h&t gegeben inrent x jftren 
eines jjlres bi dem meisten ze stiure xxvj pfunt unde xiij Schill, 
hi dem minsten dvs andern järes xxj pfunt Si hänt och geireben 
in den sell)en x jaren eines jares bi dem meisten ze buosse xxx schiU., 
bi dem minsten des andern jares ein pfunt. 

Der tagwan ber liute ze Nitfure hat gegeben inrent x jaren 
eines jares bi dem meisten ze stiure Ixj pfunt unde vij schill, bi 
dem minsten des andern jftres xxv pfant. Si liftnt ouch gegeben in 
den selben x jftren eines jftres bi dem meisten ze buosse ▼ pfimt, 
bi dem minsten des andern jftres ein pfitnt 

Der tagwan der liute ze Obfnre hftt gegeben inrent x jftren 
eines jfties bi dem meisten ze stiure xxxviy plant onde xiy schill., 
bi dem minsten des andern jftres xxv pfimt. Si hftnt ouch gegeY>en 
in den selben x jaren eines jares bi dem meisten ze buosse viij piunt» 
bi dem minsten an»bM-n jares iij scliill. 

Der tagwan dw linte /c Swanden hat gegeben inrent x jaren 
eines jares bi dem meisten />■ '^tiure Ix pfnnt. bi dem minsten des 
andei*n jares xxxviiij pfunt. Si hftnt ouch in den selben x jaren ze 
buosse niht m^r gegeben danne iiij pfunt. 

Der tagwan der liute ze Ober-Mitledin hftt gegeben inrent . 
zehen jftren eines jftres bi dem meisten ze stiure xlvj pfnnt unde 
wi Schill. , bi dem minsten des andern jftres zxviiij pfünt. Si hftnt 

'■'i Ks ist zu brachten, dass die Tag>vcn hii-r iiiclit, wie im SeckinLrischon 
Urbar, nach ihrer goographischeu La^e aufinnauder folgen, sondern etwas bunt 
durch einander gewürfelt smd, was sich dai-aus erklärt, dasB der Verfeaser det 
grossen östeiTcicliischon ürbars. welcher die ihm eingereichtea Notiaen sam- 
melte, mit den Lokal it^ti>n v:oh\ nioht näher vertraot war. 

*^ Das jetzige Schwäadi? 
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ouch pofTP^en in den seihen zehen jaren einos JAres bi dem meisten 
ze buosse xxvij sdiilUiige, bi dem minsten den aadern jÄres ein 
pfiint. 

Der tagwan der liate ze Nidem-Mitledi h&t gegebai inrent 
zehen jftren eines järes bi dem meiBten ze stiare x\ pfunt nnde 
ziy 8Ch]]L, bi dem minsten des andern j&res xxj pfont Si hAnt 
ottch in deQ selben x jftren niht mdr ze baosse gegeben danne 
yj schiU. 

Der tagwan der liute ze Horj^onberg hÄt gegeben inrent x j4- 
ren eines jares bi dem meisten ze stiure xxvj pfunt, bi dem minsten 
des andern jares xviij pfunt. 

Der tagwan ze Nidrimlorf hat f<egehen inrent x j&ren eines 
jares bi dem meisten ze stiure xi pfunt unde xiij schill. , bi dem 
minsten des andern järes xxvj pfunt. Si hänt ouch geben in den 
selben zehen jären eines jftres bi dem meisten ze buosse üq pfont, 
des andern j&res bi dem minsten iij «chill. 

Die linto des tegwans, der heisset Soler tagwan, hkat gegeben 
inrent x jftren eines jftres bi dem meisten ze stiare xzxvig pfiint, 
bi dem minsten des aidem jftres xx pfdnt unde x schill. Si hftnt 
onch geben in den selben sehen jftren eines jftres bi dem meisten 
ze buosse \j pfunt unde iij schill. , bi dem minsten des andern jftres 
üj Schill. 

Der tagwan der liut** ze Obront-Ennaut-a hat gegeben inrent 
zehen jAren eines järes bi dem meisten ze stiure xl pfund und xiij 
schüi. , bi dem minsten des andern järes xxiij pfunt. Si hant »uch 
geben in den selben zehen jaren eines järes bi dem meisten ze 
buosse viiy Schill., bi dem minsten eines andern jftres ein halb vier- 
tel anJcen. 

Der tagwan der linte ze Nidem-£nnant-a hftt gegeben Inrent 
X jftren eines jftres bi dem meisten ze stiure xxxvj pfhnt, bi dem 
müisten des andern jftres xxiij pfunt Si hftnt ouch gegeben in den 
selben jftren ze buosse niht m^r danne vj schill. pfenning. 

Der tagwan der Hute ze Mollis hät gegeben inrent zehen jftren 
eines järes bi dem meisten ze stiure Ivj pfunt. bi dem minsten des 
andern järes xlj pfunt. Si liänt ouch gehen in den Sellien jären ze 
buosse eins järes hi dem mf^isten ein pfunt unde v schill., bi dem 
minsten des andern järes xviiij schill. 

Der tagwan der liute (ze) Kirichze hftt gegeben inreut zehen 
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jAren eioee JAres bi dem meistei se stiore izvig pbmt mi ziy scldL, 
M dem minsten des andern jAres zvüij pfimt Si hAnt euch gthm 
in den selben zeben jAren se baosse niht mAr danne ij pfunt 

Der tapnt^an der liute ze Nidern-Xevels hat gegeben inrent 
X laifii bi dein incistcii z<' stiure liiij pfunt. bi dem minsten des 
andern jAres x:sx\ pfunt. Si bAnt ouch gegeben in den selben zeben 
jAren ze baosse bi dem meisten y pfdnt. bi dem minsten des an- 
' dem jAres m sebOl. 

Der tagwan der linte ze Bronnen bAnt gegeben inrent sehen 
jAren eines j^res bi dem meisten ze stiure ]x pfunt, bi dem min* 
sten des an lern järcs xlij pfunt. Si hänt ouch gegeben in den 
selben zeheii jareii emes jares bi dem meisten ze buosse ein pfont, 
bi dem minsten des andern jares iij scbill. 

Der tagwan der linte ze Tarsenon hAt geben inrent zehes 
jAren ^es jAres bi dem meisten ze stinre xl pfant nnd zHJ sduHn 
bi dem mmsten eins andern jAres xxj pAint. Si bAnt oneh gebto 
in den selben zehen jAren eins jAres bi dem meisten ze buosse ? 
Pfenning, bi dem minsten eins andern jfires vj schill. 

Der tagwan der liute ze Oberudorl hat geben inrent /ehen 
jAren bi dem meisten ze stiure eines jares \x pfunt unde xiij scbilL 
bi dem minsten eins andern jAres ziüj pfimt unde x sclulL 

Der tagwan der linte ze Netztal hAt geben inrent zeben jAra 
eines jAres bi dem meisten ze stinre zl pinnt nnde xiij schüL, bi 
dem minsten des andern jAres xxiiij pfunt. 

Der bof ze Nidern-Wesen , der heisset Harwenhof, der in das 
gnot h(cret von MerAn **) unde der h6rscliaft eigen ibt, der giltet 
jörglich ze zinse xv schAf, der ieghches iii*> schill. gelten sol. Er 
giltet ouch zwei schAf, der iegliches xzxüj dn« gelten soL dar zwei 
schAlien wirt eines dem amman« das ander wirt den, die din sdiftf 
nnd ander zinse in samment Bi der stat ze Wesen, din der hfir* 
schalt eigen ist, ligent gOeter, diu der hftrscbaft eigen sint, dfti 
geitciit ze Zinse iij kuowen**); der sol diu einiu gelten xij bciiill. 

mm B^Bi r-» — — 

■*) Ofibnlmr ein Schreibfehler für \ ninnen, Obenu ip ti 

•*) Memti im Tyrol. Wir haben bei Nro. gesehen, dai&a ein TImü dw 
löuaburgischen Erbes im Gaster durch Vermittlung des Pfalzg^fen Otto von Bar* 
an das horaoglidie Haus Menn ffefrUeii war. Aus gegen wärtigor Quelle 

fvi^rpl. nooli woitor nnt^n'^ scheint nun hervomig'ehen, da^s die Hern-eliaft Oester- 
reich EU drm kyburi:^!'^ 'Ii 'II Gate im OMter aucii noch dM meranische Gut er* 
Würben haXi^. ixuhe. 
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unde X dn. , diu ander xi^ Schill, unde ij da., dia dritte 8olte gelten 
xij Schill., der vindet man niht mer danne viiij Schill, unde ij dn. 
D& ligent ouch ho&tette, wisen, riatiDan'^) und andria gfleter, diu 
der h^raebalt eigen sint unde der Unten erbe, die dia gHeter bftwent, 
die hcerent in Sant Martens hof, der ae Wesen lit, der ouch der 
htochait eigen ist, diu gelten t j erglich ze Zinse v pfunt unde iij dn. 
Di ligent euch güeter , diu gen Merdn harten, diu nt der htochaft 
eigen eint, diu geltent ze zinse j^rlich v schill. unde heissent die 
salzpfenning. — Dä ligent ouch güeter, diu der hörschaft eigen 
sint unde der liuten erbe, die dar öf sitzent, die gegen Meroii ouch 
hojrent . die geltent jerlich ze zinse iij pfunt, vli du. iindc den drit- 
ten teil eins Pfenninges , unde heissent die pfenningo vischpfenninge. 
Diu h^rschaft nimt ouch ze valle an ir eigen liuten das beste houpt^ 

Dia h6rschaft hat ouch dk reht an 8ant Martins liuten , swenne 
einer von dem andern sins erbes iat koufet, d& der kouf ein pfimt 
wert ist oder m^r, swie Yiel das ist, d& git der der d& koufet dem 
amman xvii] dn. , koufet aber der Unten von Mer6n einer umbe den 
andern niutsiut '*) sines erbes, dft git der sd das koufet dem amman 
ie von dem piunde einen Schilling; koufet er nnder einem pfnnde, 
s6 git er iiiut. Diu hdrschaft lihet Sant Martins küchcu, diu heis- 
set Otis, unde hceret Wesen dar in; diu giltet über den pfaffen 
üf vj marc Silbers, Die herschaft hat ouch ze Wesen twing unde 
ban und rihtet diube unde vrevel. Der zol ze Wesen ist der hdr- 
schaft unde hoeret in den hof ze ächennis, der der herschaft eigen 
ist ; der lag bi dem ersten öf der hofstat , diu dä heisset des Zollers 
bo&tat'^), unde tit nü ttf dem bflele. Der selbe zol gUtet bi dem 
meisten . « . . 

Der tagwan der Uute ze Wesen h&t geben inrent x f&ren dns 
{Ares bi dem meisten ze süure c pfünt, bi dem minsten des andern 
{Itres Izxv pfunt. Si hAnt ouch geben in den selben {Aren eines |Ares 
bi dem meisten ze buosse xij pfunt, v Schill, bi dem minsten des 
andern jures vij^s schill. 

Der hof ze Quarte, der eigen ist des gotshüses von Pfeffers, 



**) RütenMi. ") etwas. 

uüzit, nicht«; «ollte ah^r vielmehr hoissen: üzit, etwas. 

d. h. über die Besoldung dus Vikar» (Leuipriesters) hinaus, welcher 
TOB dem belehnten KirehlwiTn angestellt m werden pflegte. 
**) Oben a 118 „holMat in dem taobe'* geunnk. 
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gUtet ze vogtrehte jsx schaf , der iegUehs iiif seliOl. wert sin aoL 
Diu h^rschaft hkt mit dem abte in dem hove über Uate and t\m 

guot twin^' linde ban gemeine, diu h^rschaft rihtet aber da alleine 
diub unde vrevel. Swer sine tohter ze manne us ^'•^) dos selben 
hoves genossen , der gütet der herschaft x schill. Stiibet ouch di 
ieman, der un^lich ist, «was der vamdes gaotes b4t, des wirt der 
hdrschaft der halbe teil. 

Diu Eechtmye ze WaUensUU. 

Bi Wallenstat ligeut güeter , die heissent vogtie von üfderzen, 
diu geitent j^rlich der herschaft ze vogtrehte v Schill, dn. In 
der stat ze WaUenstat b&t die htochaft twing unde ban unde vre- 
vel durch das jftr, Ane xüi) tage ze meien unde xiüi tage ze Sant 
Martins tult. In den selben zwirunt xiiij tagen hat grftve Rudolf 
von Sanagaza diu selben gei üu , uade sol ouch understen ^®), das von 
Sangans nnz in den s§ ze keiner zit in dem järe innaii dehein veü 
guot habe äne in der stat ze Wallenstat; understüende er das niht 
86 sol er niht rihten ze den nähsten xiiij tagen, sd er rthten solte. 
Er h&t ouch durch das i4r d& ze rihten diube von der grMscbiit 
diu sin ist. Diu hßrschidl h&t ouch das reht dft, swer ein hfts di 
verkoufet der sol geben der herschaft vj schilL 

Der tagwan ze Wallenstat. zuo dem hojret Quart, hat geben 
itirenf x jureii eines järes bi dem meisten ze stinre Ixxxviij pfunt. 

hant ouch geben in den selben x jaren eines jares bi dem mei- 
sten ze buosse zxx schiU., bi dem minsten des andern järes ein 
pfunt, Diu summe von den Zinsen der Pfenningen ist uvüi| pfont 
xj dn. minre. 

Diu summe der stiure von einem järe bi den zehen jären u 

dem meisten ist mdo pfunt unde Ixxxxj pfunt unde xvif schill. ; dhi 
summe der stiure ze dem minsten ist i>ccgc mide Ixxiii iiiant. >\im- 
ma der buossen zem meisten Ixxxxj pfunt unde xiiij schill. und ein 
vierteil anken; zem minsten ze buosse xviijl pfunt unde xvüi^^ 
unde üj^'t vierteil anken. Diu summe der schifen ist cxxx unde 

d. Ii. HUHsor. 'Wer «'finf Tochter anssrr don Hof verhoirtthet, in di« 
,f Ungeaossaiuc" , wie man sonst zu sagen pflegte). verhindern. 
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Sttlnt allia gelten xxxj pfont undc xjVs schill. Summa der rindern 
xxiiij, imde geltent aUitt xv pfunt, ij schill., ij dn. Diu ramina der 
swinen ist v, unde geltent üii pfiint, minr v schill. 

Gedruckt bei Frans Pfeiffer, das habsbarg^-österreiohisehe Urbarbuch 
(Stuttgart 1860) 8. 130—18^,- theila nftch swei im Staataarohive Luaam liegenden 
BÜttom dea Originals, tiwils naob alten iUtwcbriften. 



Nachdem scUou Kuuig Rudolf von Habsburg die Abfassung eines vollstän- 
digen Urban ftber alle 6&ter, Einknnfle und Reohtaame aeinea ibnaea in den 
obem Landen Torbereitet hatte» worde von aetnem Sohne König Albrecht Ib^- 
Bler Burkhard von Frick, aein erster Schreiber Q^rotonotariu^t mit der Ansluh- 
rang dieacr Arbeit beauftragt Die Aufiiahme geachah von ihm allem Anscheine 
nach an Ort und Stelle , in den einzelnen Aemtem selbst ; die Materialien hatten 
ihm ohne Zweifel die Vögte und Unterbeamten der Ilerrschafl zu liefern. Es 
geht aus dem l'rlmr selbst henor, dass Meistor Burkhard seine Arbeit im Jahr 
1303 im Obereisass beganu; das» er sie erst 1311 v.illendete, wird daraus ge- 
schlossen, dass er, wie aus Urkunden ersiclitlich, in dieseni Jahre noch im Aar- 
gau, im folgenden dagegen boruilH in Wiun biok Leiüud. Das Ui'b;ir btiiiteht aus 
70 Abflchnitteu, welche die einzelnen Aemter n. «. w, enthalten; jeder Abschnitt 
wurde merst nur auf einem „BodeP* ausgelertigt , worunter man einen kOnern 
oder Ungern (in letsterm Falle aua mehrem Stücken suaammengehefteten) Per- 
gamentatreifen, welcher aafgeroUt werden konnte, veralMid; nadiber wurde Alles 
in ein Buch zusammengetragen. Diese Reinschrift dea österreichischen Urbars 
lag auf dem Schlosse zu Buden im Aargau bis lu dessen Einnahme durch die 
Fjdgeno«sen im Jahr 14,15 und wanderte dann mit dem gesammten herrschaft- 
lichen Arcliive, welche« dort verwalirt wurde, nach Luzern. Erat um s Jahr 1477 
gaben die Eidgenaösen dem lliiu'ie Oesterreich deujeuigen Theil der Reinschrift, 
welcher ausserschweizerischc LauducUaflen Ijeschlägt, wieder heraus; dagegen 
behielten sie diejeuigeu Blätter zurück, welche die Schweiz betrefifeo.' Diese 
BUttw scheinen nachher an die Antone verdkeilt worden so aein; wenigstens 
finden sich 26 Blätter, weldie die Aemter im Kanton Zürich beschreiben, noch 
im dortigen Staatearchive. Glarus allein liesa anffoUender Weise die sweiBlitter, 
welche dm groeaten Theil dea AV)«elmittc8 XX.K. des Urbars entludten, in Luzern 
liegen, WO aic gegenwärtig noch lui Original vorhanden sind. Der Abschnitt 
XXIX. hinjrf'^^en, sowie ^Vnfang und Ende von Abschnitt XXX. sind, ^'U ieli vielen 
andern un Original nicht melir vorhandenen Thcilen des österreichischen Urbar», 
in der sehr %'erdienstliehcn ri'euVer'8chru Ausgabe rdtern Abnehriftt ii entnommen, 
worunter namentlich zwei zu Luzern in deu Jaiireu 1511 uaü loVJ gefertigte 
stark benutzt wurden. 

Wenden wir uns nun xo dnn Inhalte der hier mitgetbeilten Abschnitte 
dea öeteneiehischen Urban, so ist auTcordecst an beachten, dasa der Eingang dea 
Bodela, welcher „o/Titmni wUis Ciarana^* betitelt iat, die uns bereits ana 
Nio. bekannte Yereinigung von Glarua, Oaater und Weeaen au Einem Amte 
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bettätigt. Du Urbar beseichnet die Hersoge von OeHwieio h tk ,^eier und 

Vögte zu Glarus" und alf ..Kastvögte über das Gotteshaus zxx Scbän- 
nifl'*: nachher xeigft es una aber, da«^ die Herrschaft auch Orundei genthum 
im Gasier K'^a??. nämlich den vierten Theil des IIufoH Schaunis, in welchen 
QUO auch der alte Hof licukcu gehörte. i>ie eigenen Leute zuScbännis bezahlten 
der Herrscbati an Grandzinsen 123 Schafe, 19 Kühe, 3 Schweine, 64 gcränchet^ 
FiMhe, 23 OangfiMhe, 48 Ktoe, 15>;f HOluer, 3*/« Yi«rtet SiOa, 80 YierlBl 
Elber, 86 EUn Onntiiek, 1 Pfimd Ffeffiv uid tn Geld bemehe 5 PfiudFte- 
ning; di^emgeii m Benken aneteii 8 MaSt, S Kinder, 2 Sdiwoae, 6 HaluMr, 
1 B(»8eiseii und an Geld lü*,t Pfond. Die eigenen Leute der Herzoge im Gft» 
fter bildeten «acb für sich besonders einen der 11 Tagwen, in welohe das ganze 
„niedere Amt" oder die , .Herrschaft Windeck** behufs Erhebung der Yogi- 
Steuer einc^theilt war and ^ wir hier ihrer GröMe andBedeatang nechzuaun- 
mensieUen woUen: 

Maximdstetier. 
Pfd. 160. 
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05. 
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16. 
15. 
14. 



EU Weesen 
„ Wallenstedt 
ff n Benken 

eignen Leute 
Leute zu Roß 

Biltpn 
bchiuinia 
Fly und Murg 
Widcmer (.Niederuruer ?) Tagweu . 

Pfd 696. 

Wir sehen aus dieser Zusammenst'dlnnfi, dass am meisten Becölkening 
nnd Wuhlirtand auf den Bergen Amden undKerenzen, anä «odann in deiü Städt- 
chen Weesen zu tr.'tVen wur, Auh der geringen Steuer des Tiigweus Sclmnnis 
■oheint,' w>»^ au-< den oben angeführten Gnin drin scn, hervorzuLrehen, dass gerade 
in Schiumia die Melirzahl der eignen Leute der Herrschaft woliute. 

Ehe wir daa Gaster TerlaMen, müBaen wir noch anf den merkwOrdigen 
Saix hinweiaen, nach welohem der Hof raSch&nnia die Schindeln an liefern hatte» 
mit denen die Burg an Windeck, „die der Hemchaft Eigenthnm iat*^, ge- 
deckt wurde. Ee kann keinem Zweifel unterUegen, dam hier die untere Bwg 
dieses Namens gemeint iat, nach welcher die Landschaft (Jastor später oft „Herr- 
schaft Windeck*' genannt wurde. Wer sich die Mühe gibt, die steile Anhöhe 
an d'^T Weesen-Schännisei'strü?5<;e m er'teijren, welche der bekannten Pappelreihe 
der Linthkolonie bt-inah*; gegeniiber lieg^t , findet doi-t gegenwärtig noch im 
Dickicht des Waldes schöne, wohlerhalteua Humen des alten herr-chaft lieben 
Schlosses, welches alUim Anacheiue nach einen Ijetracktlichen Umfang hatte. 
Wenn wir nun bei Nro. 9 die Vermuthung auBgcsprocben haben , dass die Meier 
fon Windeok dieae Buig von dar Herraehaft an Lehen geu-ugen haben möchten, 
•0 aehifait die erwUmte Beetinminng dea Urban dieae Anrieht allerdinge nicht 
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KU beBtatigen; denn wenn die Btirg schon seit btinahe hundert Jtäxtm nioht 
mehr im wirklichen Besitze der Herrschaft sich befanden hätte, eo würde man 
doch kaum im österreicliischen Urbar aufgezeichnet haben , von wem dieselbe zu 
decken sei, sondern man hätte die hfurge hiefur den Lehentragrrn überlaf^'^cn. 
Auch der Zoll, welcher bei der unteni Rurg Windeck erhoben wurde (oben 
Nro. lO; vergL auch den lateinLschen Kodei bei Pfeiffer S. 346), scheint eher 
dafür zu sprechen, daas sie in der unmittelbaren Hand der Herrschaft verblieb. 
Dieie AniAhma wild dftd&roli beinehe nur GewiMheit, diH, wie «u mebiftohen 
Zengnieien lierfOfgeht, die hemobafUiehen Amtleute wenigetens nitweiee das 
SohloM bewobnten. Will min ftnch nieiit beaonden danmf abateUeii, den be- 
reits in Nre. M Meister Hugo von Stige «iob „mimgter üUtatris Dcmim Co- 
wiitis de Kyburg in Windegge" nannte, so ist daför um eo gewichtiger der Um* 
stand, das3 Graf t'riedrich von Toggenburg, der Pfleger des obem «nd niedem 
Amtes zu Glaros. zwei Urkunden vom Jalir 1315 (Nro. 89 und dazu die Anm ) 
„zu Windeck auf der Burg'' aussteilto. Und zum Jahr 1370 scliroibt Aeg. 
Tschudi in seiner haadschi-iftlicheu Chronik in Zürich: ,.Cuonrat von Schalchon 
Edelknecht was Ilert^og Albrechts vnd Hortzog Lüpoltä von Oesterrich gebrüde- 
ren vogt vff der ve>ti nideren windegk imQ«rter«n sw^bend Weeen vnd 
Schennis gelegen.** Mflaaen wir eomit azmebmen, daee Nieder^inndeok ntHik im 
onmittelbareB Beritae der Hemohaft %)eatwreich befimd, ao bleibt die mtevea- 
aaate Frage nach dem Wohnsitze der Meier von Windeok freilich schwer zu be- 
antworten, ^lan ist natürlich vor Allem geneigt, an Ober> Windeck bei Kieder- 
umen zu deniecn: allein es darf die Thatsacho lyclit verschwiegen worden, dasa 
Tschudi's Wappenbach und >^tumi)f's Chronik den Edeln von Ober-Windcck 
ein ganz anderes Wappen get>eu als das aus den Urkunden bekannte der Meiur 
von Windeck. Vielleicht ist die Vermuthung gestattet, da«« am rechten l'fer 
der Linth, wo der Sctuuiuiäerborg in mclueru kuulisseuformige Hügel auslauft 
und eine Ungere Wegstrecke „in den Windeoken'* beiaat, awei Baigen -dieaea 
Nunena atanden, von weloben die eine der ^nachaft, die andere den Meiern 
gebörte. So bietet nfp^'mt^^^fc dieijenige AnhShe, welcbe in nördlioberBitditiuig 
nof die Bnine folgt, einen flaohen Bücken mit herrliober Aoaaioht dar» wo aehr 
wobl eine Bing geatanden b»ben konnte; doob beben wir hier nmaonat naoh 
•Item Gemäuer geaudht 

Kehren wir nun nach dieser Abschweifung m irnserm Urbar zurück, so 
finden wir in der „Rochtunge ze Glarus ' (im obern Amte oder Tliale Olarus) 
zontichst ein Verzeichaiss der Nutziuigen des Meieramtes, welches mit dem im 
scckingischen T>bar entlialtnen im Wesentlichen übereinstimmt. Nur fügt das 
österreichische Urbar bei: wegen der Todfälle walte ein Streit zwischen dem 
Stifte Seckingen und der Herrschaft, wer dieaelbm an bezieben habe. Beide 
Cxliarien beseiöimen ubereinatimmend die niedere Qericbtabarkeit (tTwing und 
Bann«) als dem Meier, die bobe und mittlere Qericbtabaarkeit (»Dieb und FrereK) 
ala dem Togte sogehorig. Daa öaterreidiiaobe Urbar aber erUirt noch auadrSck- 
lioii, daaa die Herzoge die Yogtei als Lehen vom Reiche, das Meieramt hin- 
gegen ala Leben vom Oottcshause Seckingen beaitsen. Wie sie letzteres 
erworben, «iaaeo wir aoa Kr. M; die Togtei aber ging, wie bei Kr. !• be- 
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merkt wurde, ohne Zweifel Moh dem Tode Graf Hirtmami dei Uten von Ky 
borg auf sie Über. 

Das Yeneioh&iBt der Steaern aad BuBeen, welobe in den eimebA 
Tkigwen fieleii, iet im deterreichuehen Driwr aaefUirliclier ale im leokiiigiiohai; 
jepee gielit die hdehaten nnd niedrigeten Ertrigniase wählend der leWen aeha 
Jahre, dieeee hixigegen nur den hiemne berechneten Dnrehwchnittiertny. b 
UM eich aomit annehmen , das 5; dieier Theil des eeckingitcheQ Crbars aus dem 
öeterreichischen gcsohopft und daher neuem Datums als 1803 ist. Stellen wir 
auch hier die 22 Tagwen des Landes Qlams nach dum von ihnen bezahlten 
Steuerbetrage, der auf grössere oder geringere Bevölkerung and Wohlstand 
schliessen Lässt, zusammen, so ergiebt sich folgende fiangordnung: 

Maxinialsteuer. 

Tagwen Ober-Linthal Pfd- 77 Schill — 
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Pfd. 997. Schill 16. 

Diese älteste Stenerliale , die wir besitxen, zeigt freilich einen ao&Uenden 

Gegensatz zu den jetzigen Vermogensverlialtnissenl Während g^penwlrtig die 
Gemeinde Glaru» allen ouderu Tagwen weit voransfeeht, versteuerten im Anibugs 
dos 14. Jahrhunderts Uber- und Nioderdurf zusammengenommen nicht mthr sIs 
Nitfum und weniger als Ober-Läntbal , Xieder-Linthal und Lodisingen. Dauali 
wurde oben die Steuerkraft der einzelnen Tagwen bloss dadurch bedingt, ob aa 
einem Orte eino grösser»» oder kleinere Zahl vermo«rlicher Bauern sich befand, 
und dahiT eiychciut'ii die Ta-'-wcii d^n Hinterlandes als die wohlhabeod.->ten; vor 
städtischen Berut'surten und Gew^ori«-?!. welche in nenorer Zeit vorzüghch die 
nuttiem Gememdou des Landes em|K>rg<« bracht haben, wumW mau noch lange nichU. 
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Ton dem obem Amte oder Thale G latus springt das österreichische Urbar 
mrück nach Weesen, welches doch nnzweifelhafl zum nipdem Amte gehörte. 
Es letaemt also für Weesen ein besonderer Rodel vorgelegen zu haben, was 
mh iamm «rklärt, data dieser Ort, als ein Städtchen, der Landschaft Gaster 
g«genaber iiuier flilM Sonderstalhmg einnahm. Bereits im Urbar wird er be» 
ndnnt alt »die Audi n Weetm, die der Hemohaft Eigenlhnm Ist« Grand- 
dfuttn der Bmtoga Oettin«iob waren fisraer der Hef sa Nieder-Weeten 
«id im Huf iMi der St Mvtuifkiroha im Plj, frQIier Otit gennmi*), sowie meh- 
NffeMdM GOler. Die meisten dieeer Beeitsongeii hatten Mbm dem herMglioIien 
Im Meran togeliM (tergl Nr. 9f) imd waren Ten dieeem, wir Wimen 
h «eMker Weise, auf die Henvehaft Oeeterreich übergegangen. Letdere besog 
tai Weeioi einoa jUirKdien Gnmddsf von 17 Sefaafen, 8 Kfthen ond 8 Ffimd 
% ScUlüag 10 Pfenning; dasd von ihran eigenen Leuten all Tod&n daa sogen. 
BMkaapt» d. b. das beste Stfick Tieb, welcbes der Terstorbene Hörige binter- 
tiesi. And» mosste hier, wie allenthalben, der Käufer eines Zinsguteä den sog. 
C kr schätz beizählen: bei der St. Martinskirobe betrag derselbe im Ganzen 
nicht mehr als 18 Pfenninge, bei den Ticnten von Meran hingegen von jedem 
Pfunde einen Schilling, d. h. ' »> des Kao^reises. Diesen Ehrschatz bezog der 
Am mann, welcher den Kauf zu fertigen und den neuen Besitzer mit dem 
(iniudstücke zu belehnen hatte; auch von den. der Herschaft gezinstcn Schafen 
wurde eines dem Aminann als Relohnunsr zujiewiösen. Die Herzorn« hatten nam- 
lieh zur Zeit der Aljfassung des Urbars einen bcsonderu Aniinann in Weesen, 
wie vnr in Nr. S9 sehei) werden. Neben dem Grundeigcntliume besa.ss die 
Herrschaft auch die hohe Gerichtsbarkeit in W'cesen, sowie einen Zoll daselbst, 
welcher in Verbindung mit dem uns bereite bekannten l>oiüi Schlosse Windeck 
ftof die seit alter Zeit hier durchgehende Haudekstrasse hinweist. 

Von Weesen geht das T>bar über auf den Huf Quarten, welcher dem 
Kloster Tlafers zu Eigentiium o:eh<>rte; die niedere Gerichtäbai-keit aber besass 
die Herrschaft Oesterreich mit dem Abte von Pfafers gemeinschaftlich ond die 
bohs iftte sie allein aus, wofür sie das »Vogtreoht« besog. Baas sie beim Tode 
ttass anebelicihen Kindes die Hallte der Fahrbabe Ar siob in Ansprocb nabm, 
scbsbit eme Folge davon aa sein, daes sie an »IViug und Bsnn« die Hftlfte 
bittfc Die sogen. Ongenosseneben, d. h. Ehen mit Hörigen eines andern 
Hsim SQehte man im Ifittelalter ans dem Omnde m veibindern, weil die Kin- 
der sas sdcben Eben der Mniter fblgien. Oerade mit Bemg anf den Hof 
QssTten ssgt das sogen, goldne Bnob TOn Pftfers (ron Ars H. 166): wer sieb 
aamr die Genossensebaft veibeuratfae, werde aller semer Leben , die er vom 
Klosfcsr babe, Terlnstig and der Abt möge ibn an Iieib ond Gnt bestrafen. Kach 
ntBsrm ürbor bestand neben dem Strafirecbte des Abtes von Pfnfcrs als Gnind- 
berm aach nooh ein solches der Herzoge von Oesterreich als Vögte; AhnUcbe 
Bsstimmtmg'en fanden sich auch in andern sobweiaerisohen Offiinngen, TeigL 
filantschli zöroh. Kechtsgesch. I. 193. 

Quarten und Terzen, wo die Herrschaft ebenfalls die Vogtei besass, bilde- 
ten Einen Tagwen mit dem StAdtoben Walen stad. Hier besessen die Henoge 

Näsoheler, die Gotteshäuser der Sobweix L 6. 

4 
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nidit bloH die Otimdbemdiaft nnd die mib ihr herfliessende niedare Gerichts- 
barkeit) tondem Mch die mittlere über Frevel, welche ia der Begel mit Geld 
gebflMt zu werden pflegten; die hohe Gerichtsbarkeit dag^egen über Diebstahl 

und andere Verbn li u, welche an Leib und T,pT)<^n gingpen, gehörte, als ein 
Attribut der Land j^ra IS ehalt , den GralV'ii von >;ir^'-ani Zu dio^or hohen Gerichts- 
barkeit wurde nun auch, wie aus d<,'r uitcruswjiuten Steile unaers Urbars herror* 
geht, die mittlm» und die iü(.'dei*o Gerichtsbarkuit zur Zeit der WerKehatägigen 
Jahrmärktu gereolmet, welche im Mai und um Martini zu Waloustad gdiAltoi 
wnrdeiL Diese Beetimmwiig erkürt «ich wohl damw, diM wegen dee boeondwi 
Friedeu, den die llftrkte genoMen (dee eog. Ibrktfiriedens), allen «ihrend da^ 
Mlbea b^gaogeneii Vergehen eine erhöhte Straflierheit beigelegt wurde» weeriielb 
sie eben in die Eompetens der Landgralbo fielen. Alt Gugenlabtoag lllr dki» 
Marktgerichtsbarkeit war dem Grafen von Seigane die Ffiiotfai tnferlegt. das 
Städtchen Walenstad bei dem Rechte zu schirmen^ dass ausser dessen ümkniie 
üiemand von >^arif;ui3 wog bis an den Soo Waaren foin>i^^ton durfte. 

Das Irbur schliesst die drei Abschnittp. welch' wir unter XXIX., XXX. 
und XXXI. mitgetlK.nh haben, mit einer Zusanimonstollung siimnit lieber Einkünfte, 
sowohl iu Geld alb aucii in Naturalien, welcho die Ilerrächaft Oesterreich im 
obem und nicdem Amte Olerus (mit Einschluss von Quarten und Walenstad) 
beeog. Dieie Zummmenetelliingf welche erit unter dem Titel: »die rehtunge 
ae Walenetet« folgt, seigt ans, dass die drn Abschnitte ab ein Qanaee ante* 
finwn lind, för welches der Titel „ofjfUium vaüia Oiaronae**, der an der Spitw 
des vom Oester handelnden Absclmittes steht, als Gesammttitel dienen kann. 
Glarus , Gaater, Weesen und Walenstad bildeten zusammen einen österreichischen 
Verwaltungsbezirk, welchem iu der Regel Ein Beamter (Ammann, Pfleger oder 
Vogt genannt) vorgesetzt war. Diess ist jedoch nur so zu verstehen, dass dieser 
Beamte siimuitiichc liechtitame der österreichischen lierrscliaft, welche je nach 
den einzelnen Thälem und Ortschafton seiir verschieilenartig gestaltet waren, zu 
verwalten luitie; an eine Ccntralisation im modemuii K>iune, welche die Sonder- 
rechte und Sonderverfassungen der verschiedenen Landschaften, Städtchen, Döi> 
fer und Hofe Tellig aufgehoben hatte, darf man dabei nicht denken. 

Am Solilttsse dieser Anmerkung angelangt, werfen wir noch einen Blick 
anf die WerthTcrh&ltnine, welche in den hier mitgetheiltm AbseAinitten des 
österreichischen Urbars angegeben sind. Ein Schaf wird bald zu IB, bald zu 33 
Pfenningen, hald in 3' 2, bald /.n 4 Schillingen taiurt; der letztere Preis ist der 
im seckingischen Urbar (vergl. ol)en S. 112) angenommne. Kine Kuh galt 12 — 
21 Schi!lin<r>. ein Rind 12 Schillinge, ein Schwein 10 — 12 Schillinge, ein ge- 
raucherUT Fisch B Pfenninge, ein Onngfiseh 2 Pfenninge. Ein Käse wurde m 
2 Pfenningen augeachlagen , wir im acckingischen Urbar; ein Viertel Saly. zu :\ 
Schillingen, eine Elle Garntucli zu 1 Schilling, ein Pfund Pfeffer £\x i Pfund 
8 Schilling. Vergl über die Pl*oi8augaben des österreichischen Urbars im All« 
gemeinen Pfeiffer 8. 867. 
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36. 

t809 , Juni IS. 

Hartmann der Meier von Windeck verzichtet auf alle 
Ansprüche an das Meieramt in Glartis zu Gunsten der 

Hersoge von Oesterreich. 

Ich Hartman der Meyer von Windegge taon kimt allen den 
die disen brief ansehent oder hdrent, dz ieb triUch vnd vnbetrogen- 
lich vnd redlich vnd on alje gevärde mich un des edlen herren mines 
Herren Hertzogen T.üpolds vnd siner brtldcr band für mich vn l min 
erben (wann er mich di's andenstwo ergetzet hat) entzigeu hau vnd 
entzieche an disem briefe aller anspräche Mid alles rechts , das ich 
hatte oder haben solte dekeinen wege an dem Meyerampte zu Gla* 
ms, das rttret von dem Gotzhuse von Seckingen. Vnd zu einer 
offnen bezflgnnge der vorgeschribnen dingen, so hab ich den vorge- 
nanten minem herren vnd sinen brüderen disen brief besiglet mit 
minem Insigel. Diss sint gezagen die zegegen warent, die edlen 
Herren, Graf Rudolf Ton Werdenberg, Her Heinrich von Griesen» 
berg. Her Cunrat von Bus^enan^. Wßd die erbem Ritter Her Her- 
mau vi»ii Laudenberg, Her ilaitnian von Baldegge, Her Cunrat von 
Winterberg vnd Her Pilgri von Wageuberg. Dirrc brief wart geben 
zu Baden , da man zalte von Gottes geburte dryzeheiüiundert jare, 
darnach in dem achten jar, an St. Yites tag. 

Gedruckt bei Aeg. TBchudi I. 244 mit der Bemerkung ,gUHera Clartmae/* 

Wir haben in Nr. SO gesehen, öaM die Herzoge von Oesterreich bereits 
im Jahr 1288, mich dein Tode eines Meiers von Windeck, wahrscheinlich de^ 
uns bekannten l>ieüiclm, das Lehen des Meieramtes tti Glaras vou di^r Anbtissin 
zn Seckingen erlangt Imitcu. Es vst auch nach Nr. 33 und 85, wie überhaupt 
nach der MachUtclluiig , in welcher »ich die Herzoge bel;indcu, nicht zu bezwei- 
feln, da&a sie seit jenem Zeitpunkte diu Keclite des Mciciamtes im 'Ihale GlarviB 
wixUich geltend machten. Dagegen können wir nun aus vorstehender Urkonde 
edüiesaeiit daae Heier Hartmanp ton Windeck, den das aeokingisohe Urber 
(& 106) einen Solm DieUiehn^ iienni'*), b« Ulmiten König AUmohte «ad 

•) V. Wyss vermuthet, er möchte ein Sohn zweiter I.h< crewesen 
eeiOi da Diethelm vou seiner, schon vor dem Jatur 1263 hingesohicd^en (iemab- 
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namentlich wieder nach sein- m T o lo Ibrtwabrentl Rechtsansprüche auf du 
Moieramt zu (tlarus rrhob, di(^ < i s«. .^hrscfipiulich auf die seinem Vater im Jahr 
1250 (Nr. 15) l »lUon»? Hclcbmui;^ '^tütxte. Für diese Rechtsansprüche uim 
wurdo Hurtiiuiiui il\.rcli d'Mi Ilcr/o«» Leupvtld, welcher sich nacli ilom, bei Windbch 
an «oinom Vater vorübteii Mordo aut" dem Schlosse n\ Bad' u autkuU. üiider- 
weitig onlsclmdi|^t (»luiderstwo prgeti»t«), worauf rr gtinzUcii auf dieselben Ve^ 
aoht Ititlete. Aog. Tsofaadi (a. o. 0.^ der dea LehMibrisf von 1288 miM 
kannte, hat in unserer UrknndQ einotn »KaulbrieC« eiUloIcen wollen, wilvoid 
doch ana dem Wntlmte denelban hervorgeht, da« de eiae Yeniehlleittniig 
auf ireltend gemeohte Radhte, allerdings gegen empfaagne Entaohädigong, ent' 
hilt bi der krüiaehm B»it, «Mie dem Tod» KOkdg Alhreehle Iblgto, noebtoi 
ttuM S«ha» ehM «mI« Fehde wamitKeh ttttb mäk dn beMobbarleB M 
WalditftMMk Tomuaeheft; daber auMit« ihneA viel daiaii gelegen arai, den Be» 
•iia dea, aeiner geqgraphiaehen Lage iregn wkfaUgeD ThaSea Glaroa aieii injete 
Benehnng in aichem, und diese Betiaciitaiig moehle aie einer« mit Hartaaen 
von Wmdeck an tralfe a d e n Ahftndnng geneigt stimmeB. *) Ohne Zweifel war 
Ar iU* ZustadMnmaMO dea Y er gi e i e h et naaMotlieh ansh der in mwerer Trlnrade 
aii 2eife h«i>ann<a Ritter Pilgrim von Wagenben? tUtig, vielcher, wie wir bsi 
Hr. S4 g«9«haa hnbs«« ein treoar DiSBar der Honoga and aogMok in onsenr 
Oegend b^füKHTt war. Kin anderar iSeuge. Herr Heinrich von Grieasenberg, er- 
scheint naehher alaüstenpeiQhisehsrlAndvugi tm Aaigan o p p Gesch. lY. 1.57). 



37. 

Idifl« Jiüi 35. 

Orftf Friedrich toq Toggenbunr, Landpfleger« tand die 

i^Hite dos oboru imd ni<»derr- Aii^u« ra Gisrus schliea- 
een einen Fnediea mit lduad*eiiiea von UrL 

\V:r i'tf^iv^ T v<cv^»)>m! fU^^ do Lfffl^ 

lliM$ lA^ ^^Wr« er^fC^ vr^l if!: e^im ■■ple!. vni wir die 

* k«>ikv ^Wsir^ I« e^ 

* ilMa lewad w»4 «vi.iiMii 
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aUen ditn die discn bntf sefaent, lesent oder hi^ent Idsea nv odtt 
hernach, das wir einmaotklich vnd wiUeklieh eines irides vad liep- 
lieber atalhuge ^) «bar ein komea sin mit dian laatittten van Vre, 
vnd allen dian erbaren Iftten die dar buo hörent, also das wir vor 

in, vnd sv ^) vor vns sicher son sin offenlicher vnd heimlichor 
getat, so verre wir es erwenden oder crAverin mögen, ane govcrde. 
Vnd swa ^) das \s erc , das ir dekeiiier au viiser dokeincr , oder vnser 
dekeiner an ir dekeineni vorder ^) oder anspräche vmb gelt oder 
Tmb Schaden von Burschaft ^) oder von Giselschaft, van gelte oder 
von flBKongge ^) hetti, die suln beidenthalben vuuaraogen *) recht 
binden, vnd sol st weder ban noch achte dar an irren nochsvmen, 
Vnd 80l dirre friede Ynd dv vorgesribena stallonge stet vnd ganta 
bdiben vnz an daa zU, das man st mit briefen oder mit hotten 
▼ieraeohen nechten vor widerbotet oder widerseit offenlieh vnd wis- 
sentlich Vnd dar über swas in disem vrluge inen von vns 
oder vns von in an lüten oder ;ui gvote mit wuüdeniie. mit va- 
hciine, mit rovbenne, oder ander wege beschehin ist, vnd vnuer- 
tegdinget oder vngerichtet ist, das sol stan an bescheidenen 
Ittten die dar vber geuomen sint oder noch genomeu sölent werden. 
Vnd swas die dar über heisent oder sprechent Zß minnen oder ze 
rechte, das sol stete beliben. Vnd swas tagen nv genomen shit 
oder noch von dien schidlüten gegeben werdent, die son die sechir 
leisten ^% Swa ovch die sehiedeltlte gestiesin do snlent sv ge* 
waltig shi einen gemainen man ze nemenne, vnd sol ovch der vollen 
gewalt han richtenne ze rainnen vnd ze rechte, swa es die schide- 
lüte au in Iniiigent. Viid ^wer der ist. der dien schidclüten, oder 
dem obeman , oder dem ^emaiucii man uit geboi^am ^^()lte sin, der 
«ol von sincm rechte vnd von siner sache «gegangen oder gcvallen 
sin; Vnd sol dem kleger gevaUen sin, swas er vf in ze sprechenne 
hat an alle Widerrede, oder er kome es deune wider als die 
Schideiate oder dra gemainen man gefiiege danke. Vnd dar 
ttmbe ze einer stete vnd ze einem meren vrkanda das vorgesribenas 



*) EinateOiiiig der Femdseliffkciten. *) sie. *) «oUad. *) wenn. ^ For- 

donm^. *) BOrfschaft. Pfandrecht *) ohne TenSgeroiia. "*) d. b. jede 
Partei kann den FHoden wieder absagen, wann lie will; nur irt dafür Htügige 
Kündigung vorgoschaeben. Kriege. ihnan. uaausgetragen. die 
Parteien. die Be^tetage leimi bedealet: an doieelbeo «ich einfinden. 

stös^ig würden, d. h, in ihrem Urf heile anaeinander guigen. ") ObnuuUL 
1«) ohne. logUoh, aogemeesen. 
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fHdes vnd staHnnge, So henken itir der egenande Grane Fridericli 
▼on Toggenbnrg, Tnd wir die Lantlttte von Clams des obem amptes, 
▼nd wir die bnrger der stat ze Wesen, Tnd gemeinlicb die lantlftte 

des nidern amptes für mis vnd ffir alle die vns anhörent, ynser 
inqfesijrele an disen brief Bi disem fride vnd bi diser stallunffe 
waren erbacro lüto der nanien hie nach iref^ribcn ^uü . Hör Wern- 
her von Attinghusen, Walter der Fürsto, Peter von Spirinpen. En- 
gelhart Schümel . Herman von Rieden , Otzeli Walchcr , .. Spirin^'ere, 
Peter Hdltzeli, Chnecht Asenbovn, Walther in Obemdorf, K. Peter- 
Bcbing, Yolrich von Sisencon , Berebtold der Amman von Weaea, 
der Sriber, der Sneraer, Her. Htksli, Knodolf Hoenisen, Wilhelm 
der Graeninger, Heinzi Schndi* vnd ander erbar Iflte. Dir frid 
wart gemachet an nfderosten wang , In dem iare do man yon gottes 
geburte zaltp drüzohen hundert Jar dar nach in dem funchzehenden 
iare, an dem raentaj^ nach Sant Volrichs tult Dirre brief wart 
geirobPTi ze Wrndeg vf der bürge an sant Jacobe» tag des zwelf- 
botten *^). 

Gp<1mrkt nach dorn Orijruial im Archiv \'v\ im Gcschichtsfrcun'^ TX., 
126 — 126 mit der Bcmerkun«,': „Hängen noch z^ci Su ^i h a) Das Togiiriiburüri- 
8che: der Dog, uad von der T Inschrift liest sich nocli: Ctutiitis. h) f Sii/illutn 
Claromnsiwn; Maria mit dem Ivinde, uud uuteu der heil- Fridoliu. " — Kopp 
Ctesch. IV. 2* 467— 4S8, weldm* ebonftUs tSaieaik Abdruck vsob dem Original 
gibt, sagt: „An dem fordersten Siegel rieht mm nocb die Dogge; das mittlere 
iit Tdllig w^; dM Untente bat oben die Jimgfraa Maria mit dem Einde, wtea 
amea Betenden, nnd die Umaobiift f iS^tM» CktrmimuhimJ* — Der Brief ki 
Jbmer gedmokt bei Aeg.TBchndi t 270 nnd beiSohmid, Qewh^'w, üri L 23(X 

A n m e r k II II a:. 

Die vorfitehcndo, sehr interessante Urkunde führt uns in die Zeit, welche 
der swiespält^n Kömgnmbl vom Jahr 1814 folgte. Wie in Dentedkknd, m 
entibxtante dorlUmpf awiadien denGegenkönigen Ludwig vonBaaem nndFEied* 
rieh TOn Oeaterreioh anch in derSebveia; bier fährte er bekannüicb die SeUaöht 
am Morgarten (15. Novbr. 1315) beibei. Schon im Sommer 1316 finden wir die 
drei limdor üri, Scbw]^ nnd Unterwaldfm. wolcho zn Konig Ln lwior hielten, 
auf allen Seiten mit ihren, unter österreichischer Hoheit siehenden Nachl^am im 
kleinen Kriege begTiflcn: so mit der Stadt Lnrem, so mit den Tiotteshausleuten 
von lutcrlakcn , so, v^'w wir hier schon, mit Glarus, Gaster und Weesea (vergl. 
Kopr fj»"f*ch. II. a. (). S. T)ic Glamer, welche im fulgenden Jahre 

«ich neutral verhielten, als das „niedere Amt" mit Schwyz sich im Kriege be- 
fand (vgl. Nro. SS u. 89), hatten wohl auch lokale Zerwnifhisse mit den l>> 
nem, welohe nooh mehr ab das Macbtgebot Oeeteneielu sie cur Befohdimg der- 

") d. h. am 7. Juli. *") des Apostels. 
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lelben veranlassten. Es ist bekannt, dass von Alters her zwischen Tri und Gla- 
ras Gränzstreitigkeiten walteten, welche von Zeit zu Zeit imnior wieder aushra- 
cheu; dam aoll naoli Ttohudi (I. 263) jxm's Jahr 1313 ein £rbsohaflastreit zwi- 
■dMn Htfis von Seedorf in Uri xsdA Rudolf Sobadi von Okrus, genaant dar 
„lange Biebing", gekomimwi eeiii, weloher m offianer Fehde fabrte Ewisohen den 
llmeni und Olamem, die rioh den beiden ParCeito «uehloneiL Mag mm in* 
deaean die ünMoiie der Feindeeligkeiten mehr in den ellgemeinen polltuohen 
TerhaltmeBen jener Zeit oder in den erwähnten lokalen Zerwftrfiunen eoohen: 
to viel steht nach nnierer Drlomde liait, dass im Sonam dee Jahres 1815 «n 
„Vrhig'' bestand swisofaan dem Grafen Friedrich von Toggenbnig nnd den nnter 
wmtr Pfl^gaofaaft (Verwaltimg) stehenden Leuten des obeni mid niedem Amtes 
laOlama emerseits nnd denlindleatan von Uri andemits. Abgeordnete beider 
Theile traten nun am 7. Juli „am niedersten Wang**, d. h. auf dem oniersten 
freien Platze das Umerbodens oder der Ali» ..Knnotmärcb^^ also an der Gränze 
beider Länder zusammen, um einen FriedenBSchluss zu bereden; so wird auch 
noch im finndbriefe y(mi 4. Juli 1352 (unten Nro. #9) festgei^zt, dass Strei> 
tigkeiten zwischen Uri und Glarus „vf Merchem'' ausgetragen werden sollen. 
Der verabredete Friodcnsschluas -mirdo nachher von fJraf Friedrich von Toggen- 
burg df^nchmigt und am 25. Juli auf dem uiiteni Sehloswc Windeck, welches er 
in seiner Fiigen^chaft nh (T-^f^rrciclii acher l'tlcgor der beiden Aemter zu Glarua 
bewohnte*"), verbnett und besiegelt. 

Graf Friedrich IV. von Toggenburg, unser liundptloger vom Jahr 1315, 
welcher in der Verwaltung der beiden Aemter zu Olaruü an die Stelle de« Am- 
iivdum Rudolf Sümer (Nro, SS) getreten, war, nach dem Zeugnisse des gleich- 
zeitigen Chrunisten Juhauucä von Wiutcrtkur (Vitoduranas), ein an Geist und 
Körper hervorragender Mann und nahm in der Geschichte seiner Zeit eine aua- 
geseioimele Stellang ein. Wir finden ihn immer enge verbunden mit dem ritter> 
liehea Henog Leopold von Oesterreich: aohon 1310 verbürgte er sieh für ihn* 
1911 eneheinf er in Italien, als Leopold den Eonig Heinrioh TIL auf seinem 
BAmeRDge begleitete and wird von Ersterm als sein Vertraneiunnann beaeicfanei 
fiir die mit dem Könige vereinbarte Untersachung der östeneiehisehen Beoht- 
ssmea in den Ws lds t &tten; nach der Schweis sortohgekehrt, treffen wir ihn 1314 
ak der Herrsohaift Pfleger zn ChrOningen mid 1815 als Pfleger des ohem nnd 
medem Amtes an Ohms (vergl Kopp Oeseh. IV. 1. 104, 251; 2. 28, 96). 
Üa»s Friedrich aber aaoh den Waldstatten nicht ungeneigt war, zeigt schon die 
vontehende Urkunde, durch welche er dem Friedensschlüsse seiner Pflegbefoh- 
lenen mit Uri seine Znstimmmig ertheilte, noch mehr aber die interessante Nach« 
rieht Vitodurans, daf^s er vor der Schlacht bei Morgarten zwischen Herzog Leo- 
pcild nnd den Waldstätten zn vermitteln gesucht habe. Ohne Zweifel billigte 
der Graf von Toggenburg es nicht. da^«i der Herzog die ihm von den Wald- 
statten dargel)otene Friedenshand zurückstiess uii«l ohne gehörig' r Vorbereitung 
^ 80 ttbel ausge£iJlenen Eriegszug wider sie untcmahmi nichts destoweniger 



*) YergL eine Urk. vom 12. Mai 1315, von ihm ausgestellt sn Windeck 
«sT der Bug, hei Kopp Oesoh. IV. 2. 95. 
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■dulBt AUS taoBtn 4fst UfiUoIi aa^efandenöQ Neorologiam horvomgeh^t diMi 
Moli Friedridh bei llofgiHrieii ttiiieiiTbd ftnd (Anmigu Or Mhirtb.fi«iohicilü0, 
DMembw 1864). 

Worfeii wir non noeh «Ben nifacRiBUdlc sof dan UImU oiiatNrMnn^ 
so leufihtot wibrt ein, da« wir m nioM mit «iMiii äaßtaHifm FEitdonMoUqMf 

dar ja nur von der Hemdiaft Oesterreich selbft hätte amfahcn können , son- 
dern nur mit einem aog, Anstandsfrieden oder WaffiBnetUlBtande zu thun habeiit 
wie uns spater derf»n noch mehrere begegnen werden. Anstatt aber doss, wia 
in der folgenden T'rkiujde, ein boHtiwmt^r Tennin fp«t'„"»qetBt war, mit welcbem 
der Friede ablaufen sollte, war dewellie auf vi* rzrlmtägige KundiLnmg hiu sre- 
schlossen. Wop:en des Schadens, der wahrend der Fehde mit Wunden, Fangen 
und Rauben auf beiden Seiten entstanden war, wurde ein 8chied8richt€>rlich«a 
YarftliraB angeordnet und den Parteien zur raicht gemacht, sich dem ergelMOr 
diu Sprache mnraigarlioh an anftenoeheii. Andere Forderungen, wdeikia Aag«* 
hSrigo des einen TlnUes an aolohe des aaden Theilea liaMan, wurden an den 
ofdentlielMa Riohter dea BaUagten gewieaen and hier aoUte jeder An apro o h e r 
Reeht finden, ohne RflelGaieht auf Acht und Bann. Beidea katte nämlich dtr 
Abt von Einaiedeln , wo^^pu der swiaohm ihm und den Schwyzem waltenden Fehde, 
geg^n die drei Waldstitte anigewirkt. (YecgL Urk. t. 2&. Mai ldl5 bei 
Taohndi I. 2R9>. 

Interessant ist auch iu dieser I rkundo wiodor die Sonderstolluuc^ . welche 
Weesen im Niederamte oder der Herrschaft Windeck einnimmt. Nicht nur 
werden im Anfange tmd aiü Schlüsse der Urkunde die ,^urger der Stadt an 
Weeaen" vor den ninndlenten das niedem Amtes** beaondera genannt , soaidan 
ea eraobeint aneb an derSpitae der Abgeordneten vonGlama ondOeeter, vrwieihe 
den Frieden achloaaen , Berchtold der Ammami von Weesen ^ olfenbar ein Unter» 
baanter dea Grafen Friedrieh von Toggenburg Als Glarncr erkennen wir nur 
drei der Genannten: Herrmann Hüsli (vergl. Nro. 84), Wilhelm Grilning-er tmd 
Hoinzi (Heinru'li^ '>chudi; l'^trt^rer i«<t wahwoheinlich der jüngste der in Nro. 
genannten fünf Söhne Ammann Rudolfs und des ..laTifron Riobings" Bnider An 
der Spitze der Abgeordneten von Uri steht Werniu r der Freio von Attinghausen, 
Bitter und Laudaiumann in den Jahren 1294 bis 1321 (vergl. Geschieh tafrennd 
TCTtt. 147); anob Walter FOrat (naob der IVadiHon einer der Stifter des Rütli- 
bimdea), Peter von Sparingen nnd Eennaan von Bieden kommen ala angese* 
bone Ijandlenfta niebt aalten in gleiobaaitigen Uilronden vor. 
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1316 9 April 6. 

Die Landleule von Schwyz vergleichen sich mit Ger- 
trud, des Meiers von Windeck Wittwe, und Hartmann 
ibrexn Sohne, um den Schaden, den sie ihren Burgen 
Windeck und Beiohenburg sngefügt hatten. 



Allen den disen brief schent oder hörrent lesen, künden wir 
gemeinlich die lantliitc von Switz, de wir lioplich viid guetHch vnd 
einhelleklich sin liberein konifn mit der orberen vnd bescbpidnen 
fronwen . frouw Gordtnit, Hcnii Hartmans seliceii Ilusinmeu des 
Meiers voti v indefi^gc, vnd Hartman ir sun , vud mit Herrn Virich 
von Muutfort ir rechten vogte, einer getrüver vnd lieplicher sünne *), 
wir mit inen vnd si mit vns, vmbe allen den bresten den si von vns 
bat gehebt, vnd bant das getan dur vnser bette ') gemeinlich vnd 
der hmtlttte also: swoz inen der yorgenanden Meierln vnd Hartman 
ir Bonen bescbecben ist von vnsem wegen vor ir vestinen vntz ■) 
an die stunde de vir vor inen lagen, es si windegge oder rieben* 
bürg, de si de \'nd den schaden früich *) haut gelassen varen dur 
vnser flenlichen bette, vnd swc in beschechen ist sit dem male 
von vns vntz an den tag de dirre brief geben wart, der schaden sol 
stan vnd dü besscrunge an bescheidenen lüten die dnzuo genomen 
wordcnt von beiden siteu. Ist euch de ab inen vür de mal vnd vür 
den tag ^) als dirre brief geben ist, dehein schaden beschicht oder 
beBchehe, den sin wir inen gebunden alleklich ^) absetnonde, als 
for gesett vst Ze einem geweren vrkonde der vorgesehribnen 
Sachen, so geben wir die vorgenanden lantlüte von Switz gemeuüich 
disen brief besiglet mit vnsers landes ingc^igel offenlicb. Dz be- 
scbach do von Gottes geburte waren drüzechenhundert iar vnd dar 
nach in dem sechzeheudeu laie, an dem nechsteu ziälage nachdem 
Balm tage. 

(Nachschrift zu der Urkunde, auf gleicher Zeile fortfiabrend, 
von anderer, jedoch gleichzeitiger üaud:) 

*) Sühne, Vergleich. *) Bitte. ^) bis. *) freiwillig. *) flehentlich. 
Entschädigung. ') von dem Xqge an. gimaiicb. ^ Währsohait, Garantie. 
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Als ir herren die lantittte von Swiz bi TiiBenD gewssen ") 

botten dem bisteler cnbotten haut mir vnd niiner kinde vogt, hern 
Vf)I. vüu Mnutlort dem orbcren Ritter, das ir haut vergessen ane 
geuerde vwer eitgeiiossse von Vre vnd von Vnderwalden ; das kün- 
den wir vch an diesem brief, ich Gertrad vnd Hartmann min son, 
vnd der vor genande Her Vol. von MontfSvrt, das virer eitgenoew 
von Vre vnd von Vnderwalden sint in allem dem vride vnd der 
svene, alse ir die vorgenanden lantlvte von Swiz. 

Gedruckt nach dem Original im Archiv Schwyx im Gesch ichtsfreund 
IX. 129. Daa Datum und die Nachschrift sind berichtigt bei Kopp Ge«ch. iV. 
2. mi, VergL Tachudi, I. 280, 282. 

AnmerkiiniK. 

Wir haben di(>8oii Brief, welcher Glarus zunächst nicht beröhrt, !»■ 
raentUch daium m unsere Sammltuig aufgenommen, weil er einerseits nähere 
Auskunft gibt über die Besitzungen der Meier von Windeck an den Gramen 
unseres Landes, anderseits in engem Zusammeuhange steht mit der nachfolgen' 
den ürkande vom 15. Mai ISIG. 

Die Sohwjnr Intten, wie tna unaerar Urkimde bervorgeht, naeh ihian 
bei Iforgartea «rfoehtenen Siege, wahndMinlioh mit eUioheit Znsfigem mi ITfi 
nnd üntennldeii, einen Streifzug gegen Wee sen tmd Geater hin nntenoiniiMB 
and dabei aach die Bnrgen Windeck (vergL die Aim» nNro. W) und Beiehn- 
barg belagert, welche sieh im Beaitn der Heierin Gertrud (einer Tochter dai 
IbrachaUa Hermann von I«ndenberg, vergL Pfifeteer Begeaten Kn>. 114} ml 
ihrea mindeijihxigen Sohnea Hartmann von Windeök befimden. Ea aeheint m 
daaa, wenn der Sieg die Schwyzer einen Angenblick fibermlltliig gemaohi halte» 
diese Stimmung doch bald wieder einer ruhigem und besonnenem wich , welche 
zum Friedenaschlnaae mit den Nachbaren mahnte. Sie richteten daher, wie sie 
selbst erklaren, die „flehentliche Bitte^' an die Meierin von Windeck und an den 
Vormtmd ihres Sohne«,, dass sie von jeder Ersatzforderung für den Schaden, der 
ihnen bis zur Belagerung ihrer Bui'gen erwachsen, abstehen mochten tind dieser 
Bitte wiu-de von den Bi'schädifrteu entsproclien. Dagegen kam man ülwrein, ds«9 
über den Ersatz desjenigen Schadens, weichen die Schwyzer dt r Mi irriTi und 
ihrem Sohn nach der Belagerung zugeiTigt hatten. Schiedsrichter erkeuuou soll- 
ten. Und da die Landleute von Schwy7 vertyessen hatten, auch ihre Eidgenossen 
von Tri und L'nterwalden in die Sülme mitautzunehmen, «?o erkiartrn am Schlosse 
des, sonst von Schwyz ausgestellten Briefes Fmu Genruil und der Vormund ihre« 
Sohnes, dass jene beiden Linder ebenfidla in dem Frieden begriflen sein sollten. 

Der Vogt des jungen Hartmann von Windeok, welchem wii- in dieser 
Eigenaohaft aneh in den Jahren 1321 nnd 1322 (Nr. M nnd 4M) noch begeg* 
nen werden, war Bitter Ulrich von Hontfort. Kaeh Kopp Qeaoh. IV. 2. 2U 
gehörte er nicht an dem OraHmgeschlechte dieaea Namena. 

dorch (wie im Engiitcheu Oy). ") gewiesen. 
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F«ste Reiohenbvrgr beAuid Bich tohoa ün Jalir 1800 (Urk. in den 
Mfener Regelten Nr. 114) im Bantio Ueier Hartminn^ von Windeok, d»i 
Yaiten (veiyl Nr. M), und zwnr war sie, wie er eelbet aagt, ai einem Theüe 
•ein reobteB Eigen ond sam andern Theile eein reobtes Erbe TOn dem Gottes- 
banae Einsiedeln« 



39. 

iai6^ Mai 15. 



Die Leute des niedem Amtes zu Glarus schliessen 
einen Anstandsf rieden mit den Landleuten von Schwyz. 

Allen dien, die disen gcgenwürtigon brief sehent oder hOrent 
lesen, kftnden wir die lantlüte in dem nidren Ampte ze Wesen vnd 
alle die in das nider Ampt von Glarus liönMit, das wir in der mis- 
heUi, so cntzwischeu vus ist vnd dien laiitiuteu von Schwyz vnd die 
wir gegen ein ander lian , vber einkommen sint eins getrüwen steten 
frides, vnz ze sant Martins tag, de nn nechst knmet, wand ^) al- 
leinne in vnser landmarcb. Wer ^ aber ieman von demselben lande 
der vmb rechte gttlte ^) icht *) zo sprechen hat an ieman in vnse- 
"rem ampte, der sol einen hotten senden, des man dennc \ berein 
kumet; wer der si der die gülte vordre vor gericht oder an ^) ^'e- 
richte, der sol £nde han, libes vnde guotes, an alle geuerde. 
Wnrd oneb lougen gebotten ^, so sol man ziehen ^) yf Moerlen buel 
vnd sol man da beweren ^ vnd bezftgen de man bezttgen mag vnd 
sol vsgerichtet werden vnnerzogenlieb mit finde libes vnde gnotes 
dar vnd dannan^) vnd da wesende an alle j^^euerde. Sü sun 
ouch fride han vor \ns an allen Stötten wan in vnser landmarch. 
Wer ouch de de ir keiner ald ir manger begriffen wurden von 
unseren lanüfiten vsserent vnser lantmareb mit andren lüten, w^ur- 
den stt da gesebadget, de sol man inen wider tuen an alle 
generde. Wer oneb de de icbt genomen wurde vnd in vnser lant 

•) ansser. *) Wäre. Schuld. *) etwas. ^) ohne. Würde die Schuld 
Reläognet (so übersetzt Kopp a. a. 0.) ') sehen. *) bewlbreut darthna. 
*) bin nnd mrOnk. beim dortigen Aufenthalte. ") Sie sollen. **) einnr 
oder mebrera von ihnen. wieder eiMtaen. 
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gelüret, swa wir de Ternemen, de sulen wir vf haben Tnd wider- 
geben an aHe geuerde. De dis war si md stete beUbe, dar Tinb 
so geben wir diesen bnef besigelt mit ynserem des nidren amptes 
ingesigel. Dirre brief wart gegeben ze Wesen in der stat, do man 
von gottes geburte zalte drOzehenhnndert jar vnd dar nach in dem 
sechzebenden jare, an dem neehsten Samstag vor vnsers herren 
vffart. 

Gedruckt nach dem Original im Archiv i>ühwyz iin Geäcüichis freund 
K. 1S8; ferner bei Teolmdi I SSa - 

AnnaerlLiimK- 

Die voratefaende Urkande iit iiuofeiiie voa Wichtigkeit aüi eie um aeigt, 
daei die beiden Aamtcr m OJiros, wenn Moh für die henNraheftUolMn YerweV 
tungaiwecke in Einer Bbnd Tereinii^, doch nooh keineawegi ro einem poUtieohen 

Ganzen verwachsen waren. Wahrend nämlich die Fehde mit Uri im Sommer 
1315 von den beiden Aemtem gemeinaohaftlich gefuhrt worden jwar, lag dagegen 
im Frühling ISIG einrigf das niedere Amt, als dessen Haupiort die »Stadt« 
Weesen ei*8oheint, mit Schwyz iji Fehde. In dieser »Misshelligkeit« wurde nun 
ein halbjähriger Anstandst frieden gebchlosseu; jedoch verpflichtete sich das 
Niederamt iiiclit unV)edingt, sondern nur auMierhalb seiner I^andmark die 
Schwyzer nicht anzugreifen. Nach Weesen und Gastor also konnten die Schwy- 
cer, auch in friedlichen Qeschäften, nicht mit Sicherheit kommen; ausdrücklich 
vorbelieltfflk wer mir der Fell, daee Jemind eine Forderung geltend so mMfaen 
bette , nad hiefBr wurde eneh ein geriohtliohee Yer&lirea engeordnel. Dagegen 
Milte eoeeeriielb dee Niederemtee den Schwymn keinerlei Schaden an Leib oder 
Gut von den Lendlenten sugefBgt werden dttrüsn. 



40. 

1B18^ Män 8. 

Der AinmanTi Wemer Eimer und die Landleute des 
Obern Amtee m Olaros besiegeln einen VergleiA 
einiger Landleute mit dem Kloster Wettingen« 



Alien die disen brief Sebent, oder hörent lesen, künden wir 
Waltbbr Zinse, Volrichs Zinse , Voliicbs seligen Wighus . . Erben des 
Oberosten, vnd Asm Heinrichs seligen Hvntdris tochter, Lantlflte 
se darus, Das wir mit dien erberen geietÜdieD bermi, den Abt 

aofhalten, in Beschlag nehmM. 
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yai dem fkmeat des kiosfefs se Wettmgeii graves ordens vü Cho- 
stenzer Blschtaoin, liebHch Tl)er ein sin komcn Ynd bericht sm vmbe 
alles das guot, so Heinricli der vorgenuide Hontoeri selige , vnd du. . 

Wirtin , dien vorgenanden herren von Wettingen zc kovfen gelKU, 
vnd mit namen swas guotes Heinrich der vorseite Hviitoeri vnz 
an sin tot braclite. Dar mo hau wii ouch sunderbar der werscliaft 
vnd trosluiige vnd allnr dfr golubde so uns die vorgenanden 
herren von Wettiugcn getan vad gelobt hatten, für vus vnd vnser 
erben ledig haben gelassen, vnd gageoa oach mit disem briefe aller 
BRche vnd geULbde, so si mit vne m tnoane oder gelebt hatten ^ ledig 
akleldieh; vbÖ vmbe dise vorgenaadea saehe vnd geHlbde han leb 
Anna die vorgenande, Heinrichs seligen Hvntoeris tocbter, von dien 
vorgenanden herren dem . * • Abt vod dem . • . Gonoent ze Wettin- 
gen sechs vnd drizig pfimt irfeniinge Zürich geber mnnze empfui* 
gen, die mir vnd ouch vns Walther Zinzen, Volrichs seligen Wighus 
erhen des Oberosten ze nvtze worden sint. Vnd haben dis vurge- 
schriben alles getan vnd gelobt . «wunderlich mit dem reclitc vnd ge- 
dinge das sich die vorgenanden herren , der . . Abt vnd der Conuent 
ze Wettingcu, mit Wilhelm dem Struben berichten sun, als es in 
danne fu^t vnd kunt Ouch sol man sonderbar wissen , das ich 
Anna dto vorgenande . . . Hvntöris teehter, vnd onch wir VoMchs 
selqpen Wighns . . Erben des Oberosten dis vorgeschriben alles ge- 
tan vnd gelobt haben mit vnseren Vögten, die uns* vor gericfate mit 
gemeiner vrtalde geben wurden ala recht was. Vnd dis aUea aeim 
stet^ waren <^en vrkflnde, wen wir eigene Ingesigel (irit) heben» 
80 han wir den erbereii man hern Wemher den Elmer, vnseni Am- 
men r.e Clarus , vnd vnser . . Lantlüte gemeinlich des Obern Amtes 
ze riarus, dvr die bette Walthers Zinzen , Vokichs Zinzcn , Vnlrichs 
Seilgen Wighus des Oberosten vnd ir vogtcs , vnd Annvn Heinrichs 
sehgen tochter Hvntoeris vnd ir vogtes, der vorgenanden, han ich 
Wernher der Amman min Ingesigel , vnd ouch wir die . . Lantlflte 
gemeinlich des Obern Amtes ze Clarus vnsers Landes Ingesigel, an 
disen brief gehenkt, dis vorgeschriben alles zeim steten offen vrkonde. 
Dirre brief wart ze ChLrus geben , da von gottes geburt waren drfl- 
zehen hundert Jar, vnd dar nach in dem Achzehenden Jare, an 
dem dritten tage Merzen. 

' i I^li. fmu. vorbenannte. ^) Qarantio and Bfixgiohaft *) wia et 
ihnen schicklich und kommlich (becLuem) ist. 
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Gedruckt nach dem Original im Wettinger Archiv (jetzt Staatsarchiv Aaraa) 
bei Kop p Qmoh, IT. 2, 468. — Ea hangen die bddfltt Siegel mit den ünkBohril- 
ten: 8, Wernheri dieti ^mer, Sigühm Claronentmm; letateree ISbrigena io 
wie «• bei Nr. SV beeehrieben wwde. 



Wie wir in der Ceberachrifb angedeutet haben, besteht der historische 
Worth dieser T'rkunde weniger in dem Rcchtsö-p^ohiifte , welchem sie s-owldmet 
ist, als vielmehr darin, dass nie die erste Envahnung des neuen Ainnianns von 
Glarus, Werner Elmer, entliält, welchem wir iu sr>ätem Urkunden (Nr. 40, 411, 
4^. &0) wiederholt bcgeguen. Werner Elmer war wahrschciuiich ein Sohn dea- 
jeuigea Elmer, welcher als Ammann zu Glarus im Jahr 1289 (Nr, St) erscheint; 
er wird winuidlioh in den Jaihren 1818, 1322 und 1824 Aaaatam oder Landam- 
DUum an Glaros genannt Dae niedere Amt wird dabtt nldit anadrflcldidi er* 
wfihnt; dodi ereehen wir ane Nr. 4S, daaa er wenigetena im Jahr 1323, wie 
swamdg Jahre fHlhev Bndolf Sümer, dasMlbe mitferwalteto. Qena sicher ist auch 
naob den i^pntem Urkonden, dass Werner Elmer ein Beesntw der Ilerrscliaft 
Oesterreich war. Die vorstehende irkunde berührte nur das obere Amt oder 
das Thal Glarus, welches zn mehrerer Rckruftigimg des, vielleiclit vor Gericht 
zu !:3tandä gekommenen Vergleicht"^ sein Sigel anhängte. Kin Landmann, 
Namens Heinrich fluntöri, nnd feine Frau scheinen dem Cistercienser-Kloster 
Wettingen (gegründet im Jahr 1227) ihr ganzes Vermöjfen, welclies sie bei 
ihrem Tode hinterlassen würden, gegen eine bestimmte Summe Geld«^» abgetre- 
ten an beben. Dieser Yerkanf wurde naoh ibrem Tode Ton diNi Erben angc- 
fodilen und letztere einigten eich denn mit dem Ootteehanee dahin, deee dieeee 
ihn<m 36 Pfnnd Pfenning benhlt^ deren Empfing in der Urkonde beadieinigt 
wird, wogegen Webtingen eller weitem Yerpfliohtangen enthoben worde. Den 
OeecUeohtenamen „Huntöri" finden wir sonst nirgends; dagegen kommen die 
„Zinze", sowie „Uolrich Wighus der ober" bereits in Nr Jtl vor. Ebenio wird 
dort bereits ein „Wilhelm StniV* genannt , dessen Geschlecht nach dem seckingi- 
hvAum 1 rbar zu denjenigen der freien Gotteshausleute gehOrtc. In unserer Tt- 
kundo werden wir in Wilhelm Strub einen iMiterben zu erkennen haben, welcher 
dem Vergleiche nicht beigetreten war; es wird ausdrücklich vorbehalten, dass 
Wettingen sich noch mit demselben abzufinden habe. 
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41. 

1318, Juli 30. 

Die Landleute des obem Amtes zu Glams und des 
niedem Amtes su Weesen geloben den WaffenstUlstand 
m halten« den die Hemohalt Oeeterreioh mit den 
drei Waldstetten abgesehlossen hat 

Allen die disou bricf sehent oder hörent losen, künden wir die 
L;iii11ijte gemeinlich des obem Ampts ze Glaius vnd des uideni 
Aiiiiits yc W st'ii. daz wir gemeinlich vnd einheliigklich den fridc, 
so die Erbern ^) Herren. Her Heinrich Herre ze Griessenberg, Her 
Ruodolf Herre von Arburg vnd Her Hartman von Kuoda. Pfleger 
vnd AmpUüt der TT ocligebornen Fürsten, vnser Herren, der Her- 
zogen von Oesterrich, mit derselben vnser Herren der Hersogen 
gunst vnd gnotem willen vnd an Ir statt hant genonen vnd gegeben 
an alle geuerde den Lantluten gememlicli in dryen Waltstetten, ze 
Vre, ze Switz vnd ze Vnderwalden, von des vrluges wegen so die 
vorgenanten vnser Herren die Herzogen hatten mit den vorgeschrib- 
nen Lantluten ze Vre, ze Switz vnd ze Vnderwalden, Da lobend 
wir mit guoten truwen, an alle geuerde . denselben l'riden hinnan 
ze deni iiechston vssgenden Meyon der ini kumpt. vnd den tag allen 
stette ze haben vnd ze behalten gegen den vorgeiianlen Lantluten 
gemeinlich ze Vri, ze Switz vnd ze Vnderwalden, in allem dem 
rechten vnd den gedingen als die brieve stand, so die vorgenanten 
Herren von Griessenberg, von Arburg vnd von Ruoda mit Iren In- 
sigeln offenlich hant besigelt. Vnd bammb daz dis vorgeschriben 
alles war vnd stete beBbe, so hant wir die vorgenanten Lantlut des 
obem Ampts ze Claras vnd des nidem Ampta ze Wesen vnsre In- 
sigle an disen brief gehenkt , zum waren offen vrkunde. Dis ge- 
schah, vnd wart oucli dirre brief geben an dem Sunnentag nach 
Jacobi do man zalt von Gottes geborte Druzeheuhundert Jar, dar 
nach in dem achzehenden Jare. 

Gedrookt bei Xaohadi L 286. 

') ehrbwrau. Krieges. ^) <i U. bis uad uut dem 61. Mai lül^. 
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Anmerkung. 

Dom Kriege, welcher 131 f> zwischen Oesterroich und den drei Waldstätten 
nufpfrhrochf'Ti war, folgte kein wirklicher Friodensschluss und die streitige Rechts- 
frage blieb noch lange unau^o'^^trairfMi Aber nach der Niederlage am Morgartoa 
gelüstete es die Hor^opre, welche mit dem grösseni Krieg-e wider König- I.iidwig 
den Baier beschäftigt waren, nicht mehr nach einem neuen Angnile aut diö 
VValdstätte; sie lieseu daher, wähi'end Friedrich ui Wien und I^eopold in Schwa- 
ben weilte, durch ihre Pfleger und Amileute in den ,.obern Lciuden" imterui VJ. 
Juli 1818 einen sogen. Anstandsfrieden bis auf Endo Mai folgenden Jahres mit 
den drei Landern Uri, Schwyz und ünterwaUlen aljschliesBen. Die Urkunde, 
wolohe die drei Waldstättc den österreichischeD Amtleuten ausstellten, findet 
■ioh noch im Staatsarohive lüuenk and ist nieh dflu Originale gedmeU in dir 
Amti. RammlnBg der iltem eidgen. AMiiede I. BeiL S. Ei wird hier boreiti 
gesagt, di« Waldttttte aoUen BViedeii haben „gen Glan» vnd gen WeeMa**, to 
diM rie an diesen Orlen noangolboliten „dar vnd dannaa varen" mögen. Die dni 
WaUbtlltle aeheinen aieh aber mit dem Gegenbriefe der öelerreiehiMhen Amt- 
leute nielit begnügt, jondem noch ein beeoideree FriedenagelSIntn toi daa 
Landlenten in Qlm» nnd n Weesen verlaqgt n bal>en, welebes ilmen mitertn 
80. Juli gegeben wnrde. Die beiden Asmter, das obere nnd das niedere, steSea 
dieselbe gemeinachaftlioh ans und handeln somii in ei^r Verbind ong mit ein* 
«ader; aber jedes Amt hängt, wie K-i Xr. 99, sein eigenes Si^l an den Briet 
Am dieser, ivie aus allen andern Urkunden geht herror, dass die beiden Aem- 
ter bald als eine Einheit, bald aber aneh wieder als eine Zweiheit aufge&sst 
wurden I Gans klar aber sieht man aas mneier üi^nde, dass, wie Niemand 
Vxacwcifelt, Glarua und Weesen zu jener Zeit anter österreichischer Herrschaft 
stnutL ii: nennen doch die Landleote die fiensoge nicht wemgear als draisui 
««onSTi^ Hern n "! 

^^ ir hlüvn schon m Nr. S9 irei'rlien. dai^s da< nieder»^ Am* nach 
Gtimts, Itiüd nach Wet'*eu IvuAunt wurde. Leber d;e letztere Beneanaiig vergl. 
Vrk V. S Müi 1.^21) bei Tschudi L 202: „wir die Boigor r<m Wesen md du 
l^tthui* g^nieniiioh de« ni<id«ni Ampte» se Wesen.'' 

42. 

Ott Ammmii un^ die Laadleate m Olanu und n 
Wo w m irs!ob«Q, «ach die ▼a^lingenmg dee Waflto- 

atiUsUuidos 2 wischen Oesterreich und den drei Wald- 

stäUeu ftu halida. 



All««i ^ iHvf SKkmt <Ni«r böMt lern« Tnont krnt 
vi rt i k m i mir — dit Ammm Tsd die lAtlite gmaa^ 
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« ze GkniB vnd se Wesen, du wir den fride, den die Erwirdigen 
Herren, Her Heinrich von Griessenberg, Her Ruodolf von Arbarg, 
Her Hartman von Rnoda, Bittere vnd die Bürger von Lncerren vnd 

von Zuge gemachet hant, an der Hochgebomer vnser Herren stat 
— der Herzogen ze Oesterrich. mit den Waltluten ze Vre. ze 
Svritz vud ze Vuderwalden, gerne wöUen «tette Imn mit guoten tru- 
wen, ane alle geuerde, Hinnan ze ^aat Johans messe ze Suugichteu 
dem nechsten vnid dar nach alle die wile so der selbe fride nvt 
vier Wochen vor widerbotten ^) wirt , mit allen den gedingen vnd 
rechten als die brieve geschribeu sint vnd bcsigelt mit der vorge- 
nanden Herren vnd Stetten Insigeln. Daz dis war vnd stete belibe, 
dar vnb han ich der vorgenande Amman disen brief mit minem In* 
sigel, vnd wir die Lantlnte ze Ghmis vnd ze Wesen mit vnser Len- 
der Insigeln offenlich besigelt. Dirre brief wart geben an dem 
nechsten Mentage nach sant Volrichstage, do von Gottes gebvrte 
waren Drucehen Hundert Jar vnd dar nach in dem Muuzeheuden 
Jare. 

Oedrookt nach dem Original im ätaatsarohiv Liuem in der AmtL SammL 
I. Beil« 8. 

Der bei Nr. 4t enrtlmte V^iffenartUletaDd swiaohen Oevtenreich imd den 
drei Waldetitteii vom 19. Juli 181B wurde beim Ablanfe demelbeii soentin drei 
iranchiedikeii Melen auf wenife Wochen Terlingert bie mm 26. Juli 1819. ffier- 
aof wurde unterem d. Juli 1319 ein neuer Fried^rief errichtet, nach welchem 

der WaSenatillstaiid fortdauern BoUte bi« za St Johann des Tkufan Tkg im 
Sommer des nächstfolgenden Jahres, und sodann noch bis 4 "Wochen nach er- 
folgrter KQndi^aTicr. Yorgl. Tsichndi I. 2^0—290. Aintl. Samml. I. Beil. 1—7. 
Kaclx untrer l'rknade, welche den Beitritt der Aemter Glarus und Weesen m 
dem neuen Knedebrieie enthalt , könnte inun amiehmer) , duss die damals noch 
österreichischen Städte Luzerw und Zug den von den htT^gliclien r'Hej^'em und 
Amtleuten den drei Ländern ausgestellten Gegenbrief mitbesiegelt hatten; allein 
es ist dieee nicht der Fall and daher wahncfaeinlich, daaa die beiden Städte, 
fthnlioh wie Glams and Weeeetif den drei Waldat&tten einen oder zwei berandera 
Briofb gaben. 

Während Nr. 41 bloee von den beiden Aemtem oder Ländern Glama mid 
Weesen (Qaater) beeiegelt wurde) encheint in onsrer Urkunde als erster Siegter 
der Ainmann und zwar ist nach dem Wortlaute nicht zu bozweifeln, da» er 
fiber beide Aemter sogleich geeetzt war. Haben wir dabei an Werner £imer an 

Bia znm 24. Juni ia20. aa%eküudet. 

5 
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denken, welehor im Jahr 1318, (St, 49) odat •nBÜterfUgrimvon Wagenbo;, . 
der im Jahr 1820 (Nr. 44) das Amt yorwalfeto? Wir ilnd eher geneigt du 
Entere enzonehmen, weil der Kerne dee höfaer gestellten Ritten, dar mI 
„Pfleger und Ammenn su Glan»** nannte, wohl eben eo wenig venchwiegei 
worden wäre als im Jahr 1315 (Nr. 99) deijenige det „Pflegen" Oref Friedrich 
von Toggenbnrg. Das Siegel des Ammanas hingt leider, wie wir Ton Hein 
Staatsarohinr B eil in Lnaem ▼emehmen, nicht mehr, eenet lieese eioh «oU 
jene Frage bestimmter beantworten. 



43. 

1319^ Dezember ö. 



Ablassbrief für die Kirchen zu Glarus, Lintbal, Matt, 
Mollis und die Kapelle auf der Burg. 

Yniaersis Sanctae Matris £celesiae filiis, ad quos praesentes 
Uterae pemenerint, Kos miseratione Diaina Esgams Laadensis Ar* 

chieptscopus Sueciae priinas. Hnstanus Neapatanenms et Mattbaeos 

DorraceiisLs Arcliii'piscopi, Orlandus Donucensis, Dominicus Arce- 
licnsis, Petrus NaniieiiS'is, Aegidius Audrmopolensis , Guilielmus ad 
partes Tartarorum et Petras GiuiUtis Nouae Episcopi salatem in 
Domino sempitemam. Serena virgomater, deliciis plena, dolcisDd 
genitrix salaatoris, hamanarnm laudam praeconüs digne meroit 
uenerari, qaae solem iusticiae Dominum nostrum Jesom Christom 
mundo edidit saluatorem, de cujus uberum dulcedine aegris medi* 
cina, languciitibus solamen, reis culijae remissio. ciinctis ipsiu^ üii- 
plorantibus patrocinium misericordiae rivulus noscitur einauare. 
Cupientes igitur ut ecclcsiae beatae ^iariae seraper virginis Clarch 
nensis, et tria aitaria Inibi constructa, sancti Michaelis in moote, 
sanctae Marlae in Untal, beatae Mariae in Semiltal, et beitae 
Mariae in Mollis, Constantiensis diocesiB, congruis honoribos fre- 
queruciitiir et a Christi tidolibus iu^iicr ucnerentur. omnibus uere 
poeniti'iitibus et coiifossis. qiii ail ipsas ecclesias et aitaria praeilicta 
in festiuitatibus inl'rascriptis , videlicet Assumptionis , AnnuuciatiomÄ. 
Natiuitatis, Purificationis et Conceptionis Virginia praedictae, saDCti 
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Michaelis . Sanctorum altarium praedictoruni . Natalis Domini , Cir- 
cumcijjiouiij, Epiphaiiiae . Ramis Palmariiin. Parasceue, Resurrectio- 
nis, Ascensiouis, Peutecostes, sancti Joanuis baptistae, beatorum 
Petri et Pauli aliorumque onmium Apostolonun et Evangelistarum, 
ia conmimiOTatioae Omniiun Sanctorum, sanctanun Margaretae, Ka- 
tittriiifle, HariaeMagdalenae, Yndecim MUium Virgmum, Barbarae» 
et in dedicaüomlms eamndem ecclesiarum causa devotioiys et ora* 
tionis aut peregriiiationis accesseriut. nee nun qui ad labricarj, lu- 
minaria, ornamentu scu quaevis alia dictarum ecclcsiuium et alta- 
mm necessaria manus porrexeriot adiutrices, aut qui iu eorum te- 
stamentis uel extra aliqoa charitatiiia snbsidia dictis ecclesiis et 
attarilms legauerint, donanerint, Ben procurauennt, aut qtii corpus 
Gfaiisti ud oleum saerum, cum infirmis portentur, secuti fuerint, 
tiel in serotina ptilsatione campanae tlexis genibus ter Aue Mariae 
üAi^nnt. et qui cimiteriu dictarum ecclesiarum circuerint et pro 
aniinabus üniniiini inibi in Ciiristo requiesceutium et onmiuni tide- 
lium deiunctorum oratioueiu domiuicam cum salutatione augeüca i)ia 
mente et devota ibidem dixerint, quotienscumque praemissa uel aü- 
quid pxaemisaorum devote fecerint, de omnipotentia Dei misericor- 
dia et beatorum Petri et Pauli Apostolorum. ejus auctorltate con- 
fisi, singuli nostroriuii ([uaiira^mta dies indui^cutuiruin de iniuuctis 
eis poenitenüib mi^?eric(trfliter in Dumiiio relaxauius. duniniodo Dioce- 
saai ttoltttttas ad id accesäerit canfiensufi. Iu cujus rei testimo- 
idum praesentes litteras dgUlorum nostrorum fecimus appensione 
nrnniri. Datum Amnione V. die menais Decembria anno Domini 
M^ CCC® deeimo nono. £t pontificatus Domini Johannis Papae XXII. 
anno quarto. 

(Nachschrift.) Ratificata et confirmata est postmodum a Doiiiiuü 
Ruodolfo Episcopo Constantiensi, in urbe üüustantia. anno Domini 
M'. CCC^ XXYIU% Prid. Idus Septembris, Indicüone XI. 

Kaeh mnm Abtohrifi in Aeg. Tsohndi's hündichriftl. Glinnuk inZQneh. 

Aßen Söhnen der heiligen Mutter, der Kirche, zu denen ge« 

geuwärtiger Brief gelangen wird, entbieten wir von Gottes Gnaden 
die Erzbischöfe Ebgar von Lund^j, Primas von bciiweden, Ilustau 

') Luiid, iSudt vou 700U bedien im sudücUeu Xlieile de.i ixuixigrciclis 
SobwodeiL 
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von Neapata und Matthäus von Doracuiii, die Bischöfe Orlaud von 
Doniicij, Dominicus von Aredia, Petrus von Nanii*). Ae^jidius von 
Aüdrinopel, Wilhelm vom Lande der Tartaren und Petrus von der 
neuen Stadt immerwährendes Heil in dem Herrn. Die erhabene und 
anmuthvoUe Jungfrau, die Bflsse Mutter unsers Gottes und Heilandes» 
hat es wohl verdient mit menschlichen Lobpreisungen verehrt m 
werden, weil sie die Sonne der Gerechtigkeit, unscni Herrn und 
Heiland Jesum Christum zur Welt gebracht hat und weil von ihren 
süssen Brüsten den Kranken die Heilung, den Schwachen Trost, 
den Schuldigen Vergebung ihrer Sauden, und Allen, die ihre Für- 
bitte anflehen, ein £&chiein des Erbarmens auszuströmen pflegt* Wir 
wünschen daher, dass die Kirchen der heO. Jungfrau Maria zu Giam 
mit den drei daselbst errichteten Altären, des heil. Michael auf dem 
Berge, der heil. Maria zu Linthal, der heil. Maria im Semtulial 
und der heil. Maria /ai Mullis, im Bisthum Constanz, mit ent<;pre- 
chenden Elirenbezeugungen besucht und von den Christgläubigeu 
fortwährend verehrt werden. Zu diesem Behufe haben wir alieo 
Denen, welche mit wahrer Busse und Beichte die genannten Kirchen 
und Altäre an den nachfolgenden Festen, nämlich Mariä Hunmel* 
fehrt, Verkündigung, Geburt, Reinigung und Empfängniss, sowie 
des heil Michael, als der Heili^^Mi besagter AUaie. ferner der Ge- 
burt iiiisers Herrn, der Beschuenliniix der OffenbaruiiL' *h des 
Palmtages, des Charireitages, der Auferstehung, der Himmellahrt. 
der Pfingsten, des heil. Johannes des Täufers, der heil. Peter und 
Paul, sowie aller andern Apostel und Evangelisten , am Gedenktage 
aller Heiligen, der heil Margaretha, Katharina. Maria Magdalena, 
Barbara, der eilftausend Jungfrauen, sowie endlich an den Kirch- 
weilile>ten als Andächtige unil Betende oder als Wallfahrer besuchen. 
— ebenso denjenigen, welche an (ien Bau. die Lichter, die Zierdeu 
oder irgend welche andere Nothdurft iler benannten Kirchen und 
Altäre half reiche Hand bieten, oder welche in ihren Testamenten 
oder auf andere Weise denselben irgend welche fromme Gabe ver- 
machen, schenken oder zuwenden, oder welche dem Leibe Christi 
und dem heil. Oele. wenn sie zu den Kranken getragen werden, 
folgen, oder welche beim Lauten lier Abendglocke auf den Knieen 

*\ SUdt IB rmbrien (ItidienV Di« «iideni geoumten BiaehoÜMitsd ktmneii 

wir niolu mit ^ichitf^U t^rkhtrtn): w*aUr>ohei!iH^ 1: ^tnd eimelne Namen in dflr 
Abscbiift oorroBipirt. *) ^ei^|«lur. Heil. dr«i Jköiiige. 
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droi »Av«» Marin- in ton. und welche um dio Friedhofe bof^n^^ter 
Kirchen herumgolun und fftr die Seelen Aller, die daselb6t in Christo 
rohen, und aller verstorbenen Gläubigen ein Vaterunser nebst dem 
englischen Gmsse mit frommem und andflchtigem Sinne beten, — 
Allen , sagen wir . welche eine oder mehrere der vorbenannten Hand- 
langen mit Anchiclit begehen, haben wir kraft der Barniherzi;2:keit 
des allmächtigen Gottes und der heil. Apos^tel Peter und Paul . ge- 
stützt auf die uns verliehene Gewalt, und zwar jeder einzelne von 
uns euien Ablass von 40 Tagen an den ihnen auferleirten Bossen 
gnidigüch in dem Herrn bewilligt, unter Vorbehalt der Zustimmung 
to Ortabiaehoüs. Zorn Zeugnisse des Vorstehenden haben wir die 
gegenwärtige Urkunde mit unsem Siegeln bekräftigen lassen. Ge- 
geben zu Avignon am 5. Tage des Monats DezeiülH-r im Jahre des 
Herrn 1311», und im vierten Jahre der Regierung des Papstes 
Johannes XXII. 

(Nachschrift). Vorstehendes wurde nachher genehmigt und be- 
stätigt Yon Herrn Budolf dem Bischof zu Constanz, in der Stadt 
Constanz, im Jahre des Herrn 1328, am 12. Herbstmonat 

Dieser Abhttibrief iet Im Ziuammailiaiige mit dfin^enigen von 1288 
(Nro. M) ftQ&iifiMsen. Der weeentliolid hihalt imd am Theil auch der Wort- 
ini beidor TMDmden imd übereinstimmond und vir verweimn daher auf das 
dort Gesagte, soweit es dio Ablaasbriefe im Allgemeineo betrifft Ein« anibl- 
londo Abweidumg Im Texte beider Urknnden besteht darin, dass nach der 11- 
tetn die Kiroho n Olaros den Heiligen Hilarias nnd Fridolin, nadi der neoern 
dagiQgon der Matter Gottes geweiht war; wir dfirfen aber letiteree wohl als einen 
bloaen Intiiiun des Schreiben derürkonde ansehen, welchem wir dieAufhafamo 
cliies einleitenden Saties Terdanken , der dem Marienkoltas gewidmet ist nnd 
eiaem Protestsnten des 19. Jahrhoaderts freilich etwas auffallend vorkommen 
nus. Das hauptsächlichste hiteresse des vorsteheuden Ablassbriefes liegt f&r 
UDs darin, dass derselbe zum ersten Male vier Pfarrkirchen im Thalc Olarus, 
nämlich zu Glarus, zu Linthal, im Sornfthal und zuMollis, nnd daneben 
auch wieder diu xm^ schnn brkannte BurjrknppUe {S. Michaelis in monte) er- 
wähnt. Wfihrond bis zum Jahre nur Eine Pfarrkirche im Thnle bostnnfl 
und alsdjinn cUejenige zu Matt im .Sernftlial L-^eHtiftet wurde, so wisv»>n 'vi?- min 
wenigstens bestimmt, dus>^ im Anfunf/e des 14. oder vielleicht •=>rli ai m den letz- 
ten Dezennien den Jahrhiindfrts zwei neue Kirchen hinzugekommen waren, 
von denen die eine im hintern Tbeile des Grossthalos, die andere im Unterlande 
die Glaubigen zur Andacht rief, 

Daäü die Erzbischöfe und Bischöfe, wülche diesen Ablaasbrief ertheilten. 
als Bertdlmaohtigte dea Pabstes bandelten, ersieht man, neben der Berufung auf 
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die Ajostel Petrus und Paulus. Mirh daraus, dass die Urkunde zaAvignoa, der 
damali((en päbsüichen Residenz , ausgestellt wurde. 

1320, Mai 22. 

Ritter Pilgrini von Wagenberg, Pfleger und Ammann 
zu Glarus, fertigt im Gerichte zu Weesen den Verkauf 
des Kirclieiisatzes zu Wald an die Spitaibrüder au 

Bubikon. 



Allen die disen brief sefaent oder hoerent lesen, kflnde ich 
POgri Ton Wagenberg, ritter, pfleger und ammann ze Glams, das 
Uolrieh, Johans seligen Stdria snn, burger ze Wesen, offenUch 
ze Wesen fflr mich kam, da ich ze gerichte sas. Und gab da 

willeklich und umbetwuugeulich , und nach miure frage als im mit 
gemeiner urteilde erteilt wart den kilcluinsatz der kilchun ze Wal le 
in Chostenzer bisclituom, mit allem dem so darzuo gehüert und mit 
allem rechte als er in mit rechter eibsclialt an ^euallen wa^?, ledek- 
Üch uf in bruoder JÜurchartes hant, des Scherrers, ze des hus und 
ze des gotzhus wegen ze Buobinkon, sant Johans ordens des spltala 
von Jerusalem, des gewisser botte^) derselbe bruoder Burchart was. 
ünd enzech*) sich ouch üokich der vorgenande Stdri mit gemeiner 
urteilde als im vor mir erteilt wart, gegen dem Torgenanden kflchua- 
satz aller vorder und anspräche, and alles rechtes, so er iemer 
dekein weg gehan möchte. Onch lobt*) Uobrieh der vorgenande 
StOri fftr sich und sin erben , und bindet ouch die darzuo , des vor- 
genanden kilchunsat^ ze Walde mit allem dem so darzuo gebeert 
wer ze sinne*), nach rechte, der bruoder und des hus ze Buobin- 
kon , swa ald swenne *) maus bedarf. Uuch veriach ^) üolrich der 
vorgenande Störi, da,s er umbe den kilchnnsatz. der vor ist ^one- 
met von dien voif^cnanden brnodorn und dem hus ze Buobinkon 
sibcn und zwenzig march Silbers empfangen hatte, und gewert ^) was, 

«) Abgeordnete, BerollmäditigtB. *) verachtete. =») gelobt *) Wähn, 
•ohtft w leiste». •) wo «ad WMn7*) eridftrt«. ') gnmak, % hLhlt. 
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Und herumbe das dis alles war si, und stet beiibe, wan es vor mir 
erteilt wart, gib ich dien vorgenanden bruoflern und dem hus ze 
Buobinkon dises brief besigelt mit minem ingesigel offenliche. Dis 
geschah und wart ouch dirre brief ze Wesen geben, do yon gottes 
geburt waren druzeheii hundert jar, und darnach in dem zwenzigo- 
sten jare. an dem d i i -tnjre vor sant Urbans tajf. Da ze georeni 
waren ßuodolf Gameluustem, Chuonrat Grueninger der elter, Hein- 
rich Schindast. Peter sin brnodor, Fridrich von Hitnowe, Hug der 
Smit, Buodolf £blis, Raodolf der Beller, Chuonrat Kolbo, Ruodolf 
Enatringer, Johans von Jestetten^ Heinrich Jrrer, Heimrich Tyri, 
Ruodolf MiiOia der junger, Jacob Wisso, Raodolf Kramer, JohanB 
Stoker, und ander erber Ittte genuo^re. 

Nach dem Orir^^inal im Staatsarchive Zürich . wovon 008 HeiT Staatsarchiw 
Pr. Hotz eioe geoaue Abschriii güiigü mit^cthcüt hat. 

Die vorstehende Urkunde ist fiir unsere Samuihiug nur darum vou Inte- 
resse, weil wir ans ihr die früher nicht bekannt pewesne Thatsacho. dm'* im 
Jahr l.jjo ilkUor Pilorim von Wai^onborfr österreichischer Pfleg-er und Ammaun 
über G Laras und das uiedere Amt war, kennen lernen. Teber die Persönlich- 
keit des Ritters vergl. die Anm. zu Xro. 84. und über den Titel ,.Pfle}4er'', der 
jeden&lls eine höhere Stufe in der österreichischen Beamtenhierarchie bezeichnete 
all „Ammaiiii'* und diher eben von Gralm und Eä»la gefiUurt wurde, vergL 
Hr. 9t und 41. Kopp Getch. IV. 2. 296*— 297 scheint «nzonehmen, das« Pil* 
grim TOD Wagenberg bloM das niedera Amt verwaltot habe, während das obere 
Amt sn Glams fortwihrend anter der Verwaltung Werner Elmer*s geblieben sei; 
allem dieaer Annahme widersprieht der Wortlaut unserer Urkunde, in welcher 
ddi Bitter Pilgrim nicht etwa ,)Fieger und AmTuami su Weesen" oder 
des nidvdem Amtaa sa Glams*' nemit, aondeni ausdriteklieh „Pfleger und Am* 
mann so Glanui'*. Wir mAsaen also dafär halten, daas er, gerade ao wie früher 
Gimf Firiedrioh von Toggenbnrg, die beiden Aemter Glams und Gasler unter 
seiner Pfiegadiaft hatte, wenn auch unsere Urkunde nur auf eine zu Weesen 
forgenommene Geriolitsv» rhandlung sich bezieht. Werner Elmer erscheint aller- 
älngs ipater (Nr. 49, 49) wieder il- .,LandammBnn 2u Glarus*'; allein das 
schliestt nicht aus. dass er im Jahr 1320 seines Amtes entlassen war oder das« 
selbe nieder^relegt hatte. 

Unter den Zeufren nnsrer T'rkunde erscheinen nur Conrad Grüninger 
nnd Conrad Kolb unzweifidh'vft als (iharner. und zwar als freie Ootfcshanslr'nte; 
der (ie?chleclilsnamf3 .iKhlis" i'^t wohl eher mit ..Eijorlin" in Nr. 4^, einem .ie:zt 
n^cb vorhandnen fJasiorcr Geschlochie, als mit dem erst srit dcia 15. .Tulirhiin- 
d«: rtv bei uns vorkommenden neschlechte i...\.cbli" identisch. Kinfm holirr ge- 
stellten Gesohlechte des J^iiederamtes gehörte der erste der benajmten Zeugen 
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an; in einer Rappprschwyler ürkünde von 1229, die uns von Hrn. G. v. Wjsi 
gefälligst mitgetluMlt wurde, wird dasselbe ,,fle ciamelmistcin'* gcrumut. 

Ub-ich Störi, welcher vor dem, durch den PHegor und Aumiünu geheg- 
ten Gerichte zu Weesen als Yerkäafer auftritt , wird aiis drücklich ala oiu Burger 
dieses Städtchens bezeichnet; später kommt sein Geschlecht ebenfalls im Lsyiide 
Glftnit vor und existirt gegenwärtig nochf vorzfiglich in der Ganemda Sobwi» 
den. Den Gegenstand des Yerkaofes büdote der Kirehensftts sa Wald im yM' 
gen Eenton Zürich, d. b. die Befogmas, denPfiurrer dieser Gemeinde m wiUeBf 
setxen (daher der Name) mit allen andern Rechten und Ffliehteni welche uudi 
den Begriflbn de« Mittelalters dem Patron emer Kirche rakamen und auf ihn 
ruhten. Dae P^tronatsrecht stand orspranglich dem Gründer einer Crehe md 
•einen Nachkommen an; es wurde aber, wie aUe andern öibntlidien Reefate im 
Uittelalter, Gegenstaad dee privatreehtlicben Verkehr«, «o da«« ee *Ji»*^i«>p 
nicht «elten ^rkam, dass der Bürger einer Stadt den Kircheosais in einem mehr 
oder weniger entfernten Dorfe besass. Ilrich Störi war übrigens nicht einziger 
Inhaber des Putronatrechtes zu Wald, sondern einen Antheil daran besas« aadl 
sein Verwandter lierchtold Störi in Grüningen, welcher denselben schon am 6. 
Mai 1320 ebenfalls dem Johanniterhause Bubikon abgetreten hatte. (Kopp a.a.O.) 
r>a das Städtchen Grüning«n näher beim Doi-fe Wald liegt als Weesen, so haben 
wir wohl dort die eigentUohe Heimath des GesoJüechtes „Störi" zu suchen. 



45. 

1821^ Juni 30. 



Meier Hartmann von Windeck , mit Zustimmung seines 
Vormundes Ulrich von Montfortt überträft seinem 
Ammann Johannes von Nidberg zu Eigenthum ein 
Gut m Niedemrnen, welches Ulrich Bodegast sn 

Pfand hatte* 

In Gottes namenAmen. Allen den die disen brief sehent oder 
höreut lesen, kujul ich Hartman der Maier von NVnid-^früfc. de Vol- 
rich Rodegast die akkor vnd dius guot ze Nidpiim \ raiiiuin an dem 
Velde, mit allem dem de darzuo hört, de er von mir ze pfaode 
hat, mit minem guotem willen vnd mines rechten vogtes Hern Yol- 
richs von Muntfort rat wüssen vnd gunst, Johansen von Kitberg 
minem amman vmb seclizig phnnd phenning gewonlicher mflntte 
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zekouffenne hat gegeben, dero der selb Rodegast ist volwert 
wan ich im ir sehiüdi^? wa?; nach siner vergiclij^ ^) vmb de selb 
phand. Das selbe vorgedacht guot ze Nidenm Vrannun . akker vnd 
gwc ^) darzuo hört, vnd die aigenschaft dtt mich recht vnd red- 
iidi aohorte, hm ich der vorgesait Hartman mit vorbedachtem mnot, 
irilicb vnd willigkHcb, recht vnd redelich vfgegeben vnd geaertiget 
mit aUen dingen , dem Reiben Johansen minem Amman vnd sinen 
erben jemerme ^) ze liabtnne. nuzzelich zebesizzenno . aigenlich in 
gewalt vnd in gewer *^'). als ein jeglich man sin aigen besitzen sol. 
Vnd binde mich vnd loben im vnd sinon erben vmb das vorgedacht 
gnot ir guot vrer ze sinne ^, ze steg vnd ze weg^ vnd swa oder 
swenne ^ si min darzuo nach recht bedttrfend. Goch het sieh der 
vorgesait Rodegast entzigen *) offenllch vnd vnbetwungen für sich 
selbs vnd sin nachkomendeu alles des rechtens de er in phandes 
wise aM iu kainer andrer wise an dem vorgedachten guot hat oder • 
möcht gehan. in min des vorgesaiten Hartmannes vnd ouch mins 
vorgedachteu ammans band vnd gewalt, Dis vorgeschriben red vnd 
die vorgedachten werch han ich der vorgesait Hartman getan vnd 
gegnimen dem seihen Johahsen minem Amman vnd sinen erben in 
allem dem recht so ich ez getuon mocht oder solte, mit mines 
vogtes Hern Volrich Ritters von Muntfort wrtssen, willen vnd guo- 
tem gunst. Ich der vorgescln ibin iiei \ oliieh Ritter von Muntfort 
verjiche an diesem gegenwirtigen bneie, de disü vorgencliriben 
red vnd werch mit minem gooten willen wüssen vnd gunst ergangen 
md beschehen sint, als da vor geschrieben ist. Dis beschach ze 
Wesen in der Statt, da zegegen waren Bnodolf von Glarus Burger 
ze Zfirich. Ruodolf der heller von Glan». Hainrich Schindast 
Johans Mülistcin. liuodolf Mülistein der jünger. Volrich kolbo. 
Peter Schiiuiast. Hainrirli ab dem lluse. Hainrich Waenii. Her- 
man Spiser. Herman klauelan. Baldwin sin bruoder. Ruodolf 
Mnllis der jünger. Fritzi von Hittenowe. Rnodolf Büssi , vnd ander 
erber vnd vnversprochen Iflte genaoge. Vnd ze einer wamn 
vrkande vnd hestetnuss der vorgesaiten dingen» so häncken wir die 
vorgedachten Her Volrich vnd Hartman vnsere Insigel an disen ge- 
genwirtigen brief. Der wart gegeben in dem Jare, do man zalt 

') voüig bezahlt. ') Aussage. ^) was. *) Kiffeuthum. ") iraraerdar. 
^Besits. ') Wihnohalt sa leiatfio. *) wo odor wann. ^) aufgegeben, vaniolitet. 
eridire. '0 wohlbeleomdet 
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von Gottes geburt DrOzeehenhimdert vnd ains imd swaia^ te, 
an dem neclisten Zinstag nach Sant Johannes tag des TOofien, 

do geschachend ouch die vorgesclinbiieii dmge. 

Nach einer Abaobrilt in Aeg. Tsebodi's handsohrilUiobfir Chronik nolte 
8ti4tbihlioUMk Zähoh. 

l'eber den jungen Meier Hartmann von VVindeck und seinen Vonßünd, 
den Ritter Ulrich von Montfort. vergl. Urk. vou 1316, Nr. 88. Beachtenswerth 
ist, da.ss der jnnge Ilartmann iu der voratehenden l'rkaudü äuibsi handtii und 
dur Vormuud bloss noch durch seine Zustimmang die Re c hts hau d laiig voll^- 
tig niAcht. Wahrücheiuiich war der Meier von Windeck in der Zwischenzeit 
,,sa seinen Tagen gekommen'*, d. h. 14 Jahre alt geworden; vou diesem Zeit- 
punkte nn durfte nach dem Rechte des MitteUltefs der Jüngling lelbit tor ikMA 
•inftNtoii und Textrftg« «bidiliowen, aber nr Efgianng feinet noch nnnita 
Ventandee bedoifke er hie warn 29. Jabre emee BaielHidiei, te aeind Bnadlm* 
gen SU bestfttigen hntbe. 

Wir haben bereite bei Nr. A bemerkt, dase nicht daa ^^bom Dorf Nieda^ 
Qinen dem FranenUoster Scbanis mgehörte, aondem aneh noch andere Gnad- 
eigentbAmer daaelbet Torknmen. Zn diesen gehörton, wie ana nnsrer Ürkonde 
eteiobütob, die Meier von ¥^deok, nnd nwnr* hatten aie ihre Beaüanngen in 
,,Feld'', ein Name, der jetst noch einer Annhl aobdner Gftter dnaelbü beigtfegi 
wird. Diese Besitsnng war nnn, wie ans onsrer Urkunde hervoigebt, für 60 
Pfimd Pfenning, welche die Meier von Windeck einem Ulrich Rodegast scliddig 
waren, Letaterm verpfiuidet imd er Terkauflc sio um die nämliche Geldsumme 
dorn Anininnn Johannes v<m Xidberg. Nach dem Rechte des Mittelalten criudt 
nämlich der Pfan<iglauhig:«>r vollen Beaita und Fruchtgenuss an dem ihm ^ 
pfilndeton Grundstücke mit der Befogniss, sein Recht an demselben weiter n 
veniussern: damit jedoch der Käufer wirkliches Eisrenthum erlang. Tnusste, wi« 
C8 hier wirklich t^osohah. eine Vebertrafjung desselben von Seite des bisherijea 
Grundeigi'nthiinicrs und lYandscliuldners hinzukommen. Der junge Meier von 
Windfck willijjfte ohne Zweifel nm so lieber in das zwischen T'lrich RoJeirx«'. 
seinem GLuibii^er. nnd dem Ammann Johanna von Nidbiri.' ai»«reschlos?iie 
RcchtsR-escluit'^ als IxjUterer, wie es in der l'rkunde ausdrücklich gesagt wird, 
«ein Beumter war. f> i!»t hier am Platze, die interesj»nte ThatMkche 7u er« 
w.ihucn, dü.NS in eiucr l rkunde des Staatfai^hivi» Zürich vom 13. ^November 1265 
(erwähnt bei Kopp Gesch. 0. 1. 202^ der Meier Diethelm von Windeck m der 
rmschnA seines wohl erhahneii SiCjCoU ..Diethe Im de yttbcrch*' genannt wild» 
Hicnius scheint gofolgr^rt werden ru müssen, dass die Feste Nidberg bei IWi 
dw Stanunsita der Mrier von Windeck war. im welker aia wegen der von dm 
OoHeebinaeni Scblais nnd Seckingen emptagmn Ijehcn in die Gegend laMf' 
halb dea Walenace*s tenbaogn. Nach erfi»lgtar Cebernedhug lieaaan eis b^ 

Dienamg, 
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fMUKolttr Weif» Ilm Beiitiangcii im Stsfustilaiide, «nf weldie tnoh di» 
BiAhit£>1gwd» Uric Kr. M hinweist, and insbeMmden dai SoUow Kidbng 
dnroli einen Ammmn rerwalten* Vom Jabr 1840 an aoheint nach den vorhan- 
denen Dokumenten Meier Hartmann der jüngere, der AnnteUer der vorstehenden 
üiinmde, sieh irieder haaptsKohlieh im Oberlande aol^halten an haben, wo er 
«rT«^t^*»fc aneh m MaieiifÜd betrlchtliohe Beritiuigen hatte. Die Fette Hid* 
heig mifc dem Dorfe MbLi n. a. w. wurde am 14. Fehmar 1S71 (PUimw Bega* 
•tan Nr. 251) von des verstorbnen Hartmann Toohter Anna, der Gemahlin BaioB 
voo Bodman's, den IlerKigen Albrecht and Leopold von Oesterreich verkauft. *) 
Da unsre Urkunde in „der Stadt'* Weesen Rusgestellt wurde, so ist es bc- 
greülieh, dass unter den Z engen grosscntheils dortige Bürger erscheinen. Als 
solche dürfen wir unbedenklich die uns bereits aus Nr. 44 bekannten Heinrich 
und Feter Schindast, Rudolf Mullis, Fritzi (Friedrich) von Hittnau beaeioluMm; 
Johanne« Mülistein wird in Nr. 48 ausdrücklich Bürger von Weesen genannt 
and der dort ebeafalis vorkommeudo Rudolf Mülistrin war ^^-nhr.«cheinlicU sein 
Bnider. Ein Glampr Geschlecht waren, wie schon bei Nr. 44 bemerkt wnrdo, 
die Kolbe. Rndolf der Keller von (^Tlnrus, welcher als Ministorialc des 
Stiftes Seckingeu natürlich den Burgern von Weesen vorangestellt ist, nm^n nach 
dem Seckingischen Urbar (S. 106) dem Geschlechte der Rote angehört haben. 
Noch vor ihm steht liudolf von Glarus Burger zu Zürich: dieser Zeuge gehörte 
einem ritterbürtigen Geschlechte an, welches seit dem 12. J.Uii Uaudert in den 
Räihen der Stadt Zürich vorkommt. Ob und wie dieses GeschU^cht mit den 
alten Meiern von Glarus und ihren Nachkommen, den Tschudi, verwandt war, 
filast sich nidht mit Sidierheit ermitteUi; dook spriekt sowokl dar Name als auok 
das gleidiArmige Wappen (ein sckwaner Stembook im goldnen Felde, naek 
Aog. Tsckadi's Wappenbueh) f&r einen verwandtsokaiÜioken Zwamnenkang. 

46. 

1322, Aprü 21« 



Maier Hartmann von Windeck, mit Zustimmung seines 

Vormundes Ulrich von Montfort, tlieilt mit den Her- 
zogen von Oesterreich, in deren Namen Werner Elmer, 
Landammann zu Glarus handelt, eigne Leute im Sar- 
ganserlande. 

Ich HartmaDQ der Mciger von Windegg tuon kunt allen den 
die disen brieff ansebent oder börrent lesen, daz icb mit des er- 

*) Wir Terdanken diese Notuen aber die Gesobicbte der Familie t^Uwit 
iroD Windeok** gefalliger Mittkeilnng des Hm. Prof. G. Wjas in Zärieh« 
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bern Ritters Hern Volrichs von Mundford gunst, willen vnd band. 
wan er min rechter vogt ist vikI es in düchtü daz ez mirVsser 
wer getan dannü vermitten die nachgeschribnen lütü, so ich mit 
den Hochwirdigen minen Herren, von Götz gnaden den Herzogen 
Ton Oesterricli gemein hattet, geteiit hab mit Wemher dem Eimer 
dem Landamman von Clams, der bi dem teile ") an ir stat ms, 
ynd sint diz Ittt in *) worden an dem tetlfl. Des alten Smits wib 
von Fliniis vnd ir kint, Do wart mir Rudolf kint von Graumüll. 
Do wart In Volrich «los bispii von Dorff vnd ir Idnd. So ist min 
Heinrich Weggen wib vnd ir kint. Ouch sint die Tumpharting 
alle mit ir wiben vnd ir kinden miner Herren, So sint min Volrich 
Weggen wib vnd ir kind vnd Eberbartz kind vf dem kelttt. Do 
wart in vro Hunela in dem Garten vnd ir kind, Do wart nur vro 
Hita Jacobs gemaches wib. Do wart in Johans Stocker and sintI 
kind. So ist min laiodolf der Sutter von Meyls ^) ynd sinü kind. 
Do wart in swestor .Tützi von Gujis ") vnd ir kiml . So ist min 
Bertoltz swester suu ab dem Rcinü. So ist Jacob Gemach ab Ron- 
schiben ^ miner Herren, So ist min der ander Jacob Gemach, Jotzi 
sin swester vnd der swartz Homer* So ist Heinrich Gilwina wib 
nuner Herren, So ist des Mflntenners wib min. Do wart in des 
Smitz wib ab dem Bergü , So sint die kint vnder dem bomfl *) niiiL 
\ lul sttlnt min Herren vnd ir vögtil an ir stat die lüt so in hie 
sint worden, haben ledeklich vnd messen mit ruowen von diseai 
tag hin, daz ich noch kein min erbU sü an in kein weg mit Wor- 
ten noch werken, vor geistlichem noch vor weltlichem gericht nie- 
mer sttln bekrenken noch besweren ane generde, Wan ich mich der 
selben Idten mit mins vogtz band vnd willen entzigen hab an disein 
brief. allivs dez rechten vnd ausi)rach so ich an sü keinen weg ge- 
haben möhtii. Also mit dem p;edingen , ob min Herren vnd vögtü 
nuzemnl ®) oder heniach kein ansprach hettin an ander min liitii 
an *°) die mir hio sint worden, oder ich hin dan ") vnd min erben 
ouch an miner Herren loten kein ansprach hettin, das da dine 
teil minen Herren an ir reht ze minen Iflten, vnd mir an miner 
ansprach zu miner Herren Iflten, on die Iflt so in hie sint wordea. 
beidenthalb vnschedelich wesen sol. ane ^euerdü. Ouch ver- 

') dHUchtc. dünkte. "* :ils v-M-miovlon. ' d>'v THoilnng. *) ihnen. 
Ilorrojron. Mels. ^) Chil>s, ein (int aul Ubertereeo. ^ Reinschciben bei 
Waleustad. ^^ Baume. ") gogneuwiirtig. ohne, hinfort, in Zakmift. 

di«M ThflUiiiii. ») lein. 
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fwh ich der Torgenant Yolricb von Mundfort, wan dirre teil 

von den vorgenandeii Hartman dem Meiier von Wnulegg dez rehter 
vogt ich bin, viid voü Weiiilier dem Elmer an miner Herren stat 
der Herzogen so redelich beschehen ist, in allem reht als vor ge- 
offent ist, Ynd wau ez dem selben Hartman minem dheim nat* 
zeliclier ist vnd besser getan dannü yermitten, davon es ouch min 
goot Villa vnd gunst ist, Dammb so hab ich vnd der selb Hart- 
man der Meiger von Whidegg den vorgenandoi minen Herren den 
Herzogen disen brief besigclten geben mit Miseru Insigeln ze einem 
vrkund der vorceschribenen sachü. Der wart geben ze Walastad 
da ez ouch beschacb , an der uecksten Mitwocbeu ze vssgender Oster- 
woehen, do man zalt nach Kristz gebord Drüzehenhundert Jar ?nd 
damaeh in dem zwei vnd zwaintztgosten Jartt. 

Naoh einer AbBchrift Aeg. Tschodi's (ans Beinen Jüngern Jahren) im 
Anshiv SehivyK, gefalligst mitgetfaeilt von Hm. Archivar Eothing. Das Original 
bt&od sich bis tarn Brande von 1861 im Besitae des Hm. Tif[T*flfnnriifmn Dr. 
Heer in Glaras. — Am Fusse der Abschrift hat Tschndi die beiden Siegel ab- 
genichnet: das eine weist einen aofwirts springenden Steinbook mit der Um- 
schrift: „5. Sortmmi ViUici de Winäecee^'; das andere hat die Umschrift: 
VI. Militis de Monte fortiJ* — Eine spätere Abschrift Aeg. Tschudi's fiudet 
sich aocli in seiner handschriftlichen Chronik in Zürich. AnfiuDg und Ende der 
Urkunde hat Kopp Gesch. lY. 3. 490 abgedrackt 

Ammaerkuns« 

Obgleich das Rechtsgesch&ft, wr-Iclies die vorstehende ürkonde veranlasste, 
Qosem Kanton nicht berfthrt, so ist sie gleichwohl für dessen Ctoechiohte von 
hohem Interesse. Sie eeigt tu» niunUoh nicht bloss , dass Werner Ebner, den 
wir schon im Jahr 1318 (Nro. 40) als Ammann von Olaros kennen gelernt ha- 
ben, es im Jahr 1322 abermals war, sondern, was wichtiger ist, dass der hier 
mm ersten Male vorkouiniondü Titel eiues .jLandammann's'' , bei welchem wir 
an den Vorsti'her eines repuljlikanischen Gemeinwesens /.u denken gewohnt sind, 
zn jener Zeit durcbaiH nicla hiudyrti* . dass der Ammann oder Landammann seu 
Glarua ein Beamter der Herzojjje von Oesterreich wnr. Die?e Thatsacho , welche 
überdiess durch Nru. 49 bestiitiprt wird, cr^ht sich klar genug daraus, dass bei 
der Tlieilvm;? eig'ner Leute im Sargauserlandc. welche zwischen Meier llartmana 
Ton V\ iiidt ck und der Herrschatt Oesterreich stattlaud, Werner Elmer ab Stell- 
vertreter dieser letztera handelte. Es lässt sich diess gewissermassen noch als 
eine Folge seiner amtlichen Stellung betrachten j denn nach Nro. 48 verwaltete 
er offenbar nicht bloss das obere, aondem auch das niedere Ami waA m letstem • 
gebditen nadi dem Zwninmenlumge des dsterreiolusohen Urbare (Nro.M, vergl 
die Aimearkung dasa) auch Tenen and Walenstad. Ganz richtig schreibt nn- 

«rklij». Vetter. 
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tut Ufkanae dm Mm OrtnimeB «.Wtlaitad'*, ten olme ZvreüiBl ItadeM 
«r »Gettade der Walsn**, d«r Welieliea oder BomnuD, mil in der illem ütr 
nuauuidien Zeit die rbätiBch-mniMiiftohe Berolkerong noch dae guueLand ober- 
halb dei Waleuee*« iime batte. 

TlieiluDgeii m eignen Leuten oder Hörigen swif ohm iwei Hamcbaftcn 
kamen nicht blots im Mittelalter, sondern selbst noch in epitem JahriiiuideitaB 
h&ufig vor. Sie waren in d r Tiegel eine Folge davoE, dass Hörige Tcrschied^ 
ner Grundherren einander heiratheten. Dabei galt zwar der Grundaati, dMi^ 
ioweit nioht Verträge zwischen den Herrschaften darüber anders verfugten, die 
Kinder der Mutter folgten; nicht selten aber setzten solche Verträge fest, dast 
die Kinder aus derartigen Ung-cnossenchen zwischen den beiden Leibherren gleich 
^thoilt wcrdt'it s illten (vergl. z. B. Kopp Gesch. V. 1. 14). Jedenfalls ist es 
begreitiich. dass in einzeln«'« Fallen mancherlei Verhaltnisse die Ausscheidung 
des Eigeuthums an bestimmten hürigen Personen zwifohen zwei (iraadherrachi^tui 
erforderlich uiuchen koTnitpn. 

IVber die besciinuiktc Handlungsfähigkeit des noch nnter Vormundschaft 
stehcndüu Meiers llartmann von Windeck, sowie üV)or seine Besitzungen im Sar* 
ganserlande verweisen wir auf das liei Xro. 45 G e^agte. 

Am gleichen Tage wit; sein Mündel Hartmann von \\ mtleck theilte auch 
Ritter Ulrich von Montfort „mit der Burger von ^\'alastad \Tid mit der vsslüt<eD 
Ratü" eigpe Leute im Sturgauscrlaude, die er mit den Herzogen von Oesterreich 
gemein hatte» „mit dem witen man Wemher dem Efaner dem lAndammim wb 
Claro«, der by dem teUe an ir atatt was.'^ Da diese Urkoade, roa welcher das 
Arohiv Sohwyz eben&Us eine Abschrift Aeg. Tsehudi's besitst, für uns nor in* 
soweit Interesse hat, als sie mit der Torstebenden ftbereinstimmt, so glanbsn wir 
sie nicht in ihrem ganaen ümfimge mitthellen, sondern noa mit dieser knima 
Hinweisnng begnl^gen sn sollen. 



flenog Leopold von Oesterreich verleilLt dem Kloster 
Mnottatlial die Alp Silbern, welche es von Werner 
Slm«r, der Hersoge Ammann au Glarus, gekauft hat 

Wir Lapolt von Gotes gnaden Henog le Oesterich vnd » 
Stire 0« Herre le Kreyai 0 vf der surk vnd le Portenoawe, Gnf 
wt Habspnrch vnd Kyborch« Ltstgraf in obon Elsaize, vvidieii 
tnd tuon kunt aUfn den die di^eu bnti au icucüi uuui iiöreat lesen. 

'>Slaiannik. VMa. 




ISSä, Mai 5. 
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Daz fOr VDS komen ewo swestern des Conuentes ze Muotental, vnd 
TOS an des Conaentes stat uf gaben die alben zem sUbrinen, die 
flie gekauft baten ton wernher dem Elmer » vnsenn Amman ze Cla- 
ras, ynd baten Tns, das wir dem Conent daz selbe guot Üben mb 
emen genanten zins , Jerlicbs vmb ein rossysen , ze gebent einest in 
dem Jar, swenne man es an si vordret, vnd haben in das gnot ge- 
lihen mit den selben Worten als vor bescheiden ist. Vnd des z einem 
Trkuiide geben wir in disen brief versigelt mit vnserm Insigel, Der 
wai;t gegeben ze Badem, an der Mitwochen nach sant waltburch 
tak In dem Mayen, de man zalt von Cristes geburt drützehen hun- 
dert Jar, vnd da nach in dem zwey vnd zweinzigifitem Jar. 

Gedruckt nach dem Origrinsl im Arohir Solnryi bei Kopp, Ihkandn I. 
188, aefobiohiB freund SL 246. 

JkwktnerlLunK* 

Für die Geschichte nniors Kantonsi int <1i^se I rkmide nur insoferne von 
Bedeutung als sie die Tliatsuche, dass der in d<'n Tabren 1318 bis 1324 vor- 
kommende Atnmann von Glarus Werner Elmer «'in ' i erreich isch er Beamter 
war, über allen Ztreifel erhebt. Nicht nur nenni Um llcrzog Leopold, der wah- 
rend eines AufenthaUeä in den uberu Landen auf dem Schlosse zu Baden saus, 
auadrücklich „unser Ammann", sondero es geht itiob ena dem bludia der tot- 
etehandw üriciiiide hervor, deea er öeterreiohiecher Lehentrager war. Wir sehen 
nfimlich, dus an der Alp Silbern, welche er den Etosterfinoen im Mnottathal 
verkauft», den Henogen von Oeeterraich das Obereigenthnm suataad; daher 
mnsste ihnen der geringe Jahreszins von einem Hufeisen davon entridiiei werden 
und daher mussten die Käuferinnen HerKtg Leopold eneheiiMn, nm aioh die 
Alp von ihm verleihen zu lassen. 

F.s friert ' ich, ob die Alp Silhcni, welche sich bekanntlich nach dem 
Klönthal hin neigt und somit noch im Fluss^biete der Liiith liegt, schon vor 
dem Verkaufe uu das Kloster Muottatluil zum liaude Schw^z oder ob sie damals 
noch i:uiii iliüle oder Amte Glarus gehört liabe. Wir schliessen das Letztere 
daraus, daüJ» nach der Urk. v. 14 Juni 1324 (Nr. B9) eine Handtndenmg, die 
«ich anf einen andern Theü der Alp Silbern bezog, im Gerichte m Glane go* 
fartigt wurde, sowie famer aoi dem Umstände, dass nach der genannten ond 
einer spfttem üikonde (Nr* 69} solche Alpieobte sich im Beeitzo der Familien 
Eölb nnd Graninger beftnden, die zu den freien Gotteshausleuten von Glarus 
lählten. Ist unsre Annahme richtig , so lässt sich , da Oesterreich — ausser den 
som Meieramte gehörigen Gütern (vergl. seckingisches Urbar, oben S. 103) 
im'jf'r« WUsens keinen Grundbesitz im Tliale Glarus hatte, die Tliatsache, dass 
Werner Klmcr seinen Autheil au der Alp Silbern von den Herzogen zu Lehen 
trug , kaum anders als dadurch erklären . dafs er ihnen freiwillig diese seine 
Besitzung zu Lehen aufgretragen hatte, vielleicht gerade um dadurch desto eher 
die wichtige und vsoki auuh exnuugiicke Auiiuumiatuüo zu erwerbeu. 
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48. 

IdäS^ Juni 1. 

Schiedsprucli Werner Elmer's, Landammann's zu 
Olarus, in einem Keolitsstreite zwischen Johannes 
Müllistem in Weesen und dem Frauenkloater in der 

Wyden daaelbat* 



Ich Weinher Elmer Lantamman ze Glaros, Xuon kund allea 
den die disen brief ansehent oder höreat lesen, Das flir mich kam 
Johans MüHistein von Wesen, vnd spnch an die erbem Iflt die 
vrowen in der Samnung 0 vor Widen ymb das guot in Vronen Matten. 

das inen sin vatter der alt Ruodolf Mülistein zekouffen gab vnd) 
ein rechten kouff. an dem guot vtid an den pfeuniiigcn, so er inen 
geben solti von siner tochter. die er zu inen in die Samnuiii^ tctt, 
vnd hessent da »in mich die selben vrowen vnd Johans Mülistein 
willigklicb vnd gütlich den selben stos ^, so die mit einandereaie 
tuen hattent vmb das selb gnot, wie ich es richte vnd schiedi, das 
es also stät beidentbalb belybi, vnd keinen weg anders niemer Ter- 
endert wurdi. Do hie.^s ich die selben vrowen geben Jobansen Mü- ' 
listein zweintzig pfunt guter pfenning Züricher müntz lur alle die 
ansprach vnd recht, so er an dem guot hatte, vnd enzech €t 
sich dannib au ir band alles rechten vnd ansprach so er ansivnd 
an das selb guot batti. das er si daran nunzemal noch hernach 
vor geistlichem noch weltlichem gericht niemer sol bekrenken noch 
beschweren, keinen weg. one geuerd. Vnd das das war vnd sttt 
belybi , darumb so han ich durcli ir beider ernsthafl'tlicher betti 
disen brief besiglet mit niinem lusigel ze einem vrkuiid dirre dinjjpn. 
Diz sint gezügen die zugegen warent, do ez beschach. Ruodolf 
Gamlensteiü. Heinrich Sümer. Heinrich Schindast. Volrich vdtt 
kaltbrunnen der .eltste. Heinrich Emsinger. Heinrich pflsser. 
Ruodolf Malistein der jonger. Ruodolf Eberlm. Virich Güntien- 
berg. Hug Schmid. Berchtolt der Weibel. Walther Elmer nda 
bruoder. Ruodolf Z\^icki. viui ander erbern lüten gnug, die da 
gebetten wurdent do es beschach. Dirre brief wait geben ze Wesen 

Kiostör. iStreiu ^) vemchtete. *) «edei* jeut uuck m Zakuna. 
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an dem neehsten Zinstag nach Boot Vrbaas tag. Do von Christi 

geburt waren Drüzecheu hundert Jar, zweintzig Jar, darnach in dem 
andern Jar. 

Nach einer Abschrift in Aeg. Tscbudi's handschriftlicher Chronik m 
Zürich, mit der Randbenipr kurig: „Littera Wesen*'. Das Original ist jedcMih, wie 
nch aus eingezogener i::.rkundigung ergibt, im Fr&uenkloster Weesen nicht mehr 
zu huden. 



Anmerlikiins« 

Die Toritehenda ürkunde ist fir uns umeiiflioh iaioliniw fon hitarene^ 
•b n» ihr tmswelfelhAft hervoin^ht, dan Wemer Ebner, der |,L«ndftmiintim sa 
Ohroi^ (▼ergi Ikher diesen Titd Nr. 4M), auch das niedere Amt zu Weesen 

verwaltete. Ohne Zweifel sass er in diesem Stadtchen zn Gericht, als der dor- 
tige Bärger Johann MüHstpin (veigL Über ihn Nr. M) vor ihm erechien imddai 
FcBoenkloater in der Wyden , in welche seine Schwester eingetreten war, wegen 
eines von seinem Vater demselben veräusserten Gates, „Frohnmatte** genannt, 
rechtlich belangte. Die beiden Partheien überliessen es nun dem Ammann, den 
Streit auf compromissari8ch<'m Wi»<^e zu entscheiden, tmd sein Schiedsspruch 
ging dahin, dass die Klo tn tV men dem Johann Mülistein noch 20Pt'nnf^ Pfenning 
bezahlen, dann aber um das Gut nicht weiter mehr von ihm angesprochen 
werden sollten. 

Was die Zeugen unsrer Urkunde betrifft, so gehörten dieselben grössten- 
theib dem Gaster an und wir irren uns wohl nicht, wenn wir in mehrem von 
ihnen ordentliche Beisitzer ff^eschwome tu < Ii t 'Sprecher) des Gerichtes zu Weesen 
erblicken. Zu beachten ist namentlich, dass Rudolf Gamelostein, Heinrich 
Sokindaat, Bndolf EberÜn (Eblis) und UugSchmid auch in der Geriehtsorkonde 
rem 22. Mai 1S20 (Nr. 44) genannt werden. Die beiden Hüliatein aber, onaem 
Johann nimlieh und Rudolf den jüngem (der wohl rar Untencheidnng von Bn- 
dolf dem alten, dem gemeinsamen Ysber der beiden Brüder, so genannt wurde), 
bdien wir bereite in Nr. MB kennen gelernt — Als Glamer dürfen wir wohl 
die beiden lebdigeniamten Zeugen beieichnen: Walter Elmer, des Ammanne 
Bruder, und Rudolf ZwickL Sehr beaehtenewerth ist, dase wir das Qeeohledit 
nZwieki*', weldies naefaher eine so hervonrageade Stellung in unserem Kanton 
einnehmen eoUte, hier schon in einer Urkunde ans der ersten Hälfte des 14» 
Jahrhunderts erwähnt finden, wahrend Schuler (Gesch. v. Olanis S. 641) ss^t, 
dasselbe sei erst um den An&ng des 17. Jahrhunderts bekannt geworden. Et 
darf daher wohl aneh die Yermuthung dieses Schriftstellers, dass die ,,Zwicki'* 
von den „Yenner in der Omen^* herstammen möchten, als eine unbegründete 
beseiohnet werden. 



e 
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49. 

IdSS^ September 22. 

Graf Hanns von Habsburg - Rapperschwyl verpflichtet 
sich, den Herzogen von Oesterreich beizustehen in ih- 
rem Kriege gegen König Ludwig den Baier, soirie 

gegen Bohwys und Olaroe* 



Wir Graf Johans von Habspurg Tuob kunt aUen den die disen 

Brief anschent oder hüreiit lesen, daz wir mit dem hochgebora 
fürsten vuserni lieben herreu bertzog Lüpolt von Oestrich vnd von 
Styr lieplich vnd gütlich überein sin komen, also daz wir inen 
dienen sflUen dar vmb er vns sin gaot geben hat. Vnd haben einen 
£it geswom zuo den heiligen, daz wir inen vnd allen einen Brüdern 
disen krieg vs, die wil der weret, den sie hant mit hertzog Lad. 
von Beyern , dienen vnd mit guoten trüwen helfen süUent. Vnd wer 
daz si mit dem von Beyern inwendig zwein Jaren gericht wurden, 
so Süllen wir im doch die zwei Jar vsdienen vnd wider menlichen *) 
behulfen siu. Wir haben inen ouch sunderlich gelobt ze helfen wi- 
der die waltstet Switz vnd Glanis, die wil der krieg weret, den si 
mit inen hant. £z süUen oach dem vorgen. vnserm herren, anea 
Brüdern vnd aUen iren helfem vnd dienern alle vnser Testen offen 
sin zuo iren nüten. wenne vnd wie dicke ^) sie dez bedürfen. Wir 
süllent ouch dem vort^onanten vnserm berrcn vswendig landes zwi- 
Sebent Spir Nürmberg vnd des Lechs dienen mit füniuehen hei- 
men, swenne er dez bedarf an generde, vnd inwendig landes nüt 
aller vnser macht ze rosse vnd ze fiisse sin Lant ze werend ane 
alle generde. Vnd des ze eim vrknnde ist der brief besigelt mit 
vnserm Insigel. der wart geben ze Baden an sand Mauricien tigt 
do mau zalt vou kristes geburde driitzecheiiiiuüdert Jar dar nach in 
dem drü vnd zweintzigisten Jar. 

Nach dem Orij^inal im Archiv Schw^'z. frnhrr nnf i]pr Bnrrr rxi Pndfn. 
wovon un^ Hr. .Vrchivar Kothiug eine getreue Abschhit gütigst mitgetheilt 
hat. Gedruckt bei Tschudi I. 297. 

*) Steiermark. *) So wird der Konig genannt, weil die öetermchis^ha 
Partei itin nicht als solchen tnerktttnte. *) tiuge«ö]int *) Jedennaim. ') oit 
*) Speyer in der Pfiüz. 
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AnmerlLuns* 

Diet» Crkmide iik von dar groMton Wichtigkeit fSae dielEteaohiclito «ONn 
fintODi, weil da die TlMnclie feetstellt, dw mr Zeit ihrer AnMkdloiig die 
Henqge tod Oesteneieh ehiea «iKrieg heitan mit den Waldtt&tten 

SehvjB und GlaruO WanniMch den frühem Urknndan, diä uns Oesterreich 
iB engestörten Besitze der Hamobeft äber das obere und niedere Amt zu 
Ghne »igtaii, dieee Neohiieihi uns Überraschen mag, so dienen docb zur Erklä- 
rang derselben zwei voraasgeguigeDe Thaieachen, die wir hier kurz berühren 
müssen. Zwischen den beiden Gegnern, welche in Folge der zwiespältigen 
Königswahl sich um das deutsche Reich stritten, war der Entscheid am 28. Sep- 
tember >HM Mü!ildf>rf am Inn erfüllt: Friedrich ton Oesterreich war nach 
heidenmutiiigeiu Jv£\ia])i ■ durch Ludwig von Daiern nicht bloss l^esiegt, stmdprn 
auch geüängen iiuimu^'n worden. Sodann war d^r Änstandsfriedi^i zwisciion 
Oesterreich und di u drei Liin l rn l'ri, Scluvvz und linterwalden (vergl. Nr. 41, 
49), welcher bis dahin immer wieder (zuletzt am 0. Oktober 1322) verlängert 
worden war, den 15. August 1.S23 dthuitiv ah^lauleu und drohte daher liier 
der Auijbrueh neuer Feindneligkeiteu. L'nter fliesen TmstiindL'ii ist es l>egreiflich, 
dsss beide Theile sich um neue Verbündete imisalicn. Die drei L-.mder kaiutn 
•afeinem Tage zu Lungern eines Büudnisseä mit öchuithciä», Ilath und Ciemeinde 
der Sfcadfc Bern übereiu, wovon eine Urkunde vom 8. August 1328 bei 
Ttehudi I. 296 was Kemtuu» giebt, ond naoh der Angabe dieeea Geaehidifte- 
•ebreiben 0. 397) eoU Sohwys am 1. September ein femeree BundDiia mit 
Gkraa mf drei jähre a^feedUaaiai haben. Obiohoa.T8chadi den Inhalt diesea 
Vartnfea nihar avafiUirt, glanbea wir doeh meht, daia ihm eine ürkonda rcr* 
kg, aaa «elaher er seine Notinn aehöpfte, weil er'eie somt ohne Zwailbl, aeinar 
Gewohnheit nach y inaeine handeohriftUohe CÜiroaik aui||enommen oder doeh aonafc 
eine Abeohrift derselben in seinen aahhreiohen libmukripten uns hinterlasaen 
bitte. Kiehta deetoweniger ist nadh dem Inhalte der vorBtehenden Urknnda ab 
gewiea anzunehmen , daaa mindestens eine mündliche Verstiindigang zwischen 
Schwyz und Qlarus stattgefhnden hatte; denn aonit w&rden Herzog Leopold und 
Graf Johann von Habsburg nicht das unter österreichificher Herrschaft stehende 
Land Glarus als mit dem feindlichen Lande Sohwyz verbündet bezeichnen. Wie 
im Westen durch das Bündniss mit Bern, so Mchtcn im Osten die drei Lander 
durch das Yerständniss mit Glarus ihre Gränzen zu decken, und Tschadi giebt 
ohne Zweifel d^n Inhalt des'selben richtig an, wenn er sagt, di^^ Glarner hatten 
den Schwyzern nur zugDHichert, dass sie viin ihrem Lande aus nicht angegriffen 
werden sollen, jedoch keineswegs ilmeu Kriegrihiille gegen die osterreicbische 
Herr-chaft vt'rs])rochen. Herzog Leopold aber betrachtete ofTtMi^ntr schou jene 
Zusicherung als eine Autlehnun<7 pfngen ihn, und in der Thal li^st sie sich nur 
ans einer tiefgewurzelten Abneigung geg-^n Oesterreich erklären, welche den 
ersten günstigen Anlass benutzte, um allnuUig eine freiere Stellung zu erringen. 
Bedenkt man. dass seit der Verreinigung de» Meieramtes und der Keichsvogtei, 
der hohen uoid niedem Gerichtsbarkeit in der Hand der machtigen Herzoge und 
seit der Zusammenlegung der Landschaften Glarus und Gaster zu einem öster- 
reichischen Amte die Ge&hr für die Glarner immer näher rückte, allmälig gana 
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onier österreichiBche Landeshoheit ru kommen ond «uf gleiche Stufe mit den 
an f^e stammte II rnterthaiipn der Herzoge herabg-edrückt zu werden; f"^ können 
wir uns in der Tkat uur freuen über jenes mathige Streben unsrer Alivurdern 
nach der Freiheit, wovon wir hier die erste ^pur erblicken und welche» nach 
mehr als sechszigjährigem Rin^n mit dem schunsten Erfolge gekrönt windet 

Wie auf der einen Seite die Waldstiitte, so sah «ich nun auf 4dr mutolf» 
Seite ttKik Herzog Leopold, welcher vom Schlosse sa Baden die TOidem 
Lande ngiette, un Hiklfe um. Gegen Schwyz und dae mü ih« t«rbünde*e 
Olaraa war ihm lonim ein anderer Beiatand wiobtiger ala degenige des Grafen 
Hanna von Habalmig, welchem Borg nnd Stadt Bappetaohwyl, aowie die Landschaft 
March mit dem Wiggithal zugehfirten. Graf Johannes war der Sohn des im 
Jahr 1315 verstorbenen Grafen Rudolf von Habsburg (von der Lau f'-nburprer Linie;) 
mit welchem Elizabeth, die Tochter des letzten Grafen von Rap|)er3chv,7i, \N Utwe 
des Grafen von Homberg, in zweiter Ehe sich vermaiilt hatte. Mit dem 
herzoglichen Hause Oesterreich nahe verwandt, stand Graf Johannes innmer fuf d« 
Seit*) desselben, sowohl g gen Ludwig von Baiern als auch gegen die aoffceimende 
Freiheit der schweizerischen Städte und lÄuder. Doch lies« er aidl aeine Sneg>* 
hOlfe theoer beahlen; denn wir sehen ans einer üikonde, welche mit der nnarigen 
vom gleichen Tage dafctrt iat, daaa das „Ont'% welches ihm Bsnog Leopold für 
eeine Dienste «ab, in 600 Uark SUber bestand. (Hergott IL 628.) 

bteresiant kt derlhitersohied, darin unserer Urkunde zwischen „inwendig 
landcs" und ,.vswendig hudes" gemacht wird ; ohne Zweifel riat man sich dabei 
den Rhein und den Bodensee als Granzc zu denken. Ausser Landen hatt e der Graf 
TOn Habsburg nur mit ir. Ildmon, d. h. mit 15 Reitern zu dienen, und zrW 
nordwestlich bis nach Speyer, nordöstlich bis nach Nürnberg und östlich 
an den hoch, im Lande selbst a)>er sollte der Gral mit aller seiner Haohi« 
Pferd und zu Fuss, dem Herzoge seine Besitzungen vertheidigen helfen. 



50. 

iaä4, Juni 14. 



Werner Blmer, Ammann zu Glarus, fertigt vor Oe« 
riclit daselbst die Ueberlassung eines Alpreclitea an 
Silbern an das Frauenkloster Muottathal gegen einen 

jährliclien Zins« 



Ich Woriiher Eimer Amptmann ze Clarus tuon kund allen den 
die disen gegeuwurUgen bnel anseheat oder hürrent lesen , vnd 
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rerph dar an oflentlich, daz div Erber vrew *) fro Katherin, 
Volerich Seligen Kolben Elichin wirtinna *) an dem nahsten donr- 
stag nach pfingestwuchen mit Volerich Kolben ir^tivii viui er rechten 
?egti *) ze Clarus lOr mich kam fOr genhta, Tnd ich da mit miner 
hand gerihtfi vnd mit Ir vegtes Gunst ?nd wfllen den lieben 
fai Gotte, der Maiatrin vnd dem Gonfent in Maotental, Sant Fran- 
cissen Ordens, die alpen vnd Rechtung die si hant in Silberin, die 
?i jreerbüt von ir vatter hattü, vnd sülü ^ ir vnd ir Erben, ob si 
enweri div vorgenand Maistrin vnd der Confent geben einen 
Sonm Milch jerlichen ze zinsii, vnd sol si oder ir Erben, ob si en* 
wen, oder ir bottea den zmz da holen vnd raichen Vnd wan 
diz ding yor nur Tor geriht so redelich ist bescheben mit aller 
Ehaflti Wort ynd Werk alz da erteOlflt wart vnd man zno 
sölichem ding tuon sol. daz es nv vnd her nah stetü, noch vor 
kein^^m geriht niemer verendert wordiv, Dar vmb hab ich disen 
brief durch baider teilen erntstliclien bettü disen brief besi- 
' gelt mit minem Insigel. Der wart geben do ez beschach, alz vor 
ist geoffent, do von Kristz gebnrd waren Dratzehenhondert Jar, 
zweonzig Jar, Dar nah in dem Vierden Jarfl. 

Gedruckt nach dem Original im Archir Solii*7i im Oesehiehttfrennd 
BL 245, Kopp CtoMh. V. 1. 48a Dm Siegel hal die Umtohrift: IFWmilhgri, 
IKdi Amt. 



AmmerlLoais. 

üeber die allmählige Erwerbung der Alp Silbern durch das Kloiter Maotkft* 
thal TergL Kr. 49 ond BB, Die Torateheiide ürkonde iat, oifonbar von tehr 
ungeübter Hnid, k> mangelhaft abgefiMt, data wur nicht Uar daFMit eraehMi, 
ob die Wittwe dea verstoibnen Ulrich Eolb (vergL aber ihn Nr. SI) Eigenthom 
oder bloaf abgeleiteten Berits an ihrem Antheile der Alp hatte. Darens aber daia 
die Ueberlassong an das Kloster vor dem Gerichte an Glaros erfolgte, kann mit 
S^heorlieit geschlossen iverden, dass es rieh nicht etwa bloss am eine aeitweise 
YeipMshtang bandelte, sondern die WittweKolb ftbertrog den Fransiskanerinnen 
im Mnotlalfaal den immerwibxenden Besila ihrea Alpreohtea gegen einen jihrli* 
dwn Zina von emem Saarn Hiloh, den sie Or sieh nnd ihre Eiben vorbebiell. 



erkläre. *) Frau. ') Ehefrau. *) ihrem reehton Vogte. Es ist hier 

ein Wort ausgelassen, ■vrrlchos Tnnn "irh hinzu denken muss, wie , üb'^r:rn'i'" oder 
».fertigte.** •) solle. ^) wenn öie nicht mehr wäre. ') „reichen" wird bei uns 
ietzt noch als gleichbedeuteud mit „holen'' gebraucht mit allen gesetdlidiett 
Worten und Handlangen. ^urtheilt. Bitte. **) die beiden Worte rind 
in der ürkonde umdthigfr Weise wiederholt. 
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Dabei wurde indessen den Zinsberecbtigten ausdrücklick die Fflioht BtlBtligt. 
diesen Naturalzins auf der Alp selbst abholen zu lassen. 

Das geschichtliche Interesse, welches die vorstehende rHrunde hat, liegt 
indessen nicht in ihrem eigentlichen Inhalte «ondera vielmehr darin, dass, wie 
wir aus derselben ersehen, Werner Elmer, den wir aus Nr. 46 und 41 als 
ÖBterreichisühen Diener kennen, nach wie vor dem Einverständnisse mit Sch^-i 
(Nr. 4Ä) die Ammann^irli ' zu Glarus bekleidete. Es ist daher nicht anzunehmen, 
dass jenes Einverstaudm^is eine wirkliche Empörung der Glarner gegen die 
österreichische Herrschait zur Folge hittr, wie wir denn auch nichts von 
kriepferischcn Ereignissen wissen, welcli ■ nach dem Ablaufe des Waffensülistaa- 
dcs m unser ur Gegend stattgefunden hatten. 



51. 

April 8. 



Verkommniss zwischen den Gotteshäusern Seckingen 
und Einsiedeln, betreffend Eigenleute, die aus und 
nacli dem Lande Glarus siehen« 

Wir Adelheit von Gottes Gnaden Ebtishin des Gottshuses ze 
Sockiiiizoii viul wir Johans von der selben gnade Abt des Gottshuses 
IC den Fiiisiillrn künden allen die disen briet sehent oder hörent 
le^ien. vnd veriehon otVeulich. wan wir von alter Tnd bewerter ^) 
gewoabeit vnser beiden GottahOser von so langen xiten her, dz nie- 
man anders nicht gedenehet noch Toroomen hat, ein genosschaft 
ynHT beidi*n QottshOser eigener IQten mit einander haben gehabt 
also swai vnser des vorg^'nanden Gottsbnses löten ze Seckingen, 
dio üIht den U nl ach Iut nider einhalb Sewes, vnd anderthalb 
Sowts \on ri;\>Ter her nider kamen von Glaru>. daz dieselben lüte 
gentjdich mit aiieiii n^rbte, aile die wile sa ander den Yorgenanden 
liln xnd man kon boliben md wonhait waren, das YOTgsnand Gott»- 
hns von Kin^ideltm anjrohoiten und dar dienden als ander des Gotts* 
hu$t's late von Einsidden. es enwer danne so vere. daz ^süj vf 
VB$er» Oottidra^s^rs gjiteni von Seckingen gesesseo vnd woohaft 
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«eres. Swaz ouch Tiiser des Yorgenanden Gottshus eigen lüten zen 
Enuiddn über den yargenanden Botenbach hin yff kamen einhalb 
Sewes vnd von Gastern vf anderthalb Sewes, daz ouch die gentz- 
lichen vnd mit allem rechte, alle die vile sA ob den vorgenanden 
alen vnd marchen bclibm vnd wonhafft waren , dem vorgenanden 
Goltblius ze Seckiiigeu augehurleu vnd dar dienden als ander des 
Gottshus lUte ze Seckingeu die in dem lande ze Glarus dem selben 
Gottshus angehorten. Vnd wan uns du selbe alta vnd bewertu ge> 
wonheit beiden Gottshflsern als nutzber vnd redelich duncket, so 
sin wir mit guter betrachtunge , mit vnser beider Conuente rate 
wirieclich über ein komen. daz du vorgenande rechtunge vnd gutil 
gewonhi'it von den ei^en lüten vnser beider Gottshüser eweclich sol 
stete beiiben, mit allem rechte vnd gewonheit als vor geschriben 
ist Vnd besteten ouch diz mit disen brieven vnd entzien *) vns 
danunbe ietwederthalb lUr vns vnd vusrU Gottshttser vnd vnser 
aaehkomen, die wnr hie zu binden, alles rechtes, geschribens vnd 
vngeschribens. gastliches vnd weltliches, davon disü geposschaft 
vnd rechtunge vnd gutü ^yewonhcit dekeinen weg von dewederm 
Gottshuse bekreucket mochte werden. Vnd sol ouch disü genossami, 
rechtunge vnd gewonheit deheia ander genossami , die deweders vn- 
ser Gottshus mit deheinem anderm Gottshus ald Stetten hat, nicht 
abenemen noch daran schaden tun dekeine wis ane alle geverde. 
Vnd hier tiber ze einem waren, steten vnd vesten vrkunde, so geben 
wir ein ander dirre brieve zwene gliche geschriben mit vnserm In- 
sigel besigclt offenlich. Diz geschach vnd wurden dise brieve geben, 
da von Christes gt.burtc waren Drüzehenhumlert Jar. viid darnach 
in dem sechsten vnd zwentzigosten Jar, au dem achtoden tage 
ibrellen. 

Kaoh «iner «mdicbaii Kopie tm der Mitte des 17. Jahrhunderts im Stifte- 
wehiv Einttedehi, worcm odb Hoehw. Herr F. Justus Lendolt, Kepitidsr dar 
selbst, eine getrene Abschrift mitgethnlt hat VesgL Einsiedler Begesten 
Kr. 845. 

UrUffend im 18. Jahrhondert die meisfen unsrer ürknnden vom Goto- 
hme Seshingen herrfihrten, ist dagegen die vorstehende Urknnde die erste seit 
dam ürlisr von 1802, die ans wieder an die alte GrandheiTsehaft erinnert Ihr 

^1 Wir erlauben ans diese Korrektur, welche der Sinn zu fordern scheint; 
die AUscKhft hat „veijen." ^) beidei*8eiU. 
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wesentlicher Inhalt macht ki^me Schwierigkeit: wir haben hier eine Art von 
Freizügigkeitsvertrag zwisc!i* !i /wvi Gotteshäusern vor uns, dahin gehend, dass 
die Hörigen Seckiugen's im Ihaie lil^us, welche nach den Besitzungen 
KlcMlen Einiiedaln hinüberziehen, fortan letzterem zugehören sollen, und umge» 
kehrt die Hörigen Eiiuiedelii's, welehe in'a Thtl Ohona eininaidem, Ibrten dem 
Stifte Seddiigen dienen sollen wie «eine andern eignen Leute dasdbet Sdimenger 
ift es dagegen, die in der Uikonde beaeiebneten Giteaen, inebeaonder« den Rothe» 
bnoh featxostellen. Der Rothenbaoh am Walensee (siehe Anm. tn Nr. kadn 
es niofat sein, denn es heisst in der Urkunde: „über den Rotenbach her nider 

vonGlarus", „über den Rotenbach hin nach dem Lande Giema; eamuM 

n]?o dicso Grünze von Glams ans flnssabwärta liegen, und zwar, weil sie dem Ga- 
ster gegenüber gestellt wird, auf der linken Sfite der Linth. Dabei denkt man sofort 
an Reichenburtr, wo lliu'-KHielu von Alters her (vergl. Anm, zu Nr. Ä8) Besitzun- 
gen hatte, und lu der ihat finden wir. dass früher der FJach, welcher den Hof 
Raiehanburg gegen unsere Gemeinde Bilteu hin begrunzLu, ,4lothebach" hiess. 
Es geht dieas Idar herror ans der Offiiong des Hofes Reichenbarg vom Jahr 1464 
Art. 80 (KothingReehtsqnellen 8.72): „Item so sprechend wir von riohenburg, 
da Fines Herrn von Eysidlen swing vnd bann gaagind In mitt lini tonn dsm 

mit r6ttenbach vff Rem in mittelint vnd die Unt vif, als ver miner 

Herren x^fing vnd bann gand vntz In mitten rottenbaeh.** Vergl. den spätere 
Hofrodel vom Jahr 153G Art. 39, ebenda S. 348. Der Rothebach bezeichnete 
aber nicht blos« die Gräui^o von Twing und Bann des Stiftes Einsiedeln zu Rei- 
chenburg, soadeni in älterer Zeit auch diejenige der liohen Gerichte daselbst, 
welche 1472 dem Landu Schwyz zuerkannt wurden. Dieser Spruch gründete 
aieh auf die Anasagen einer Menge von Zeugen (abschriftlich ia unserni Landes- 
aiühive)i die alle fkbeieinsttmmend erUarten : „wer in der March Herr wer aa 
dar alten Raperachwyl, das der von recht vnd von alter her riohtea aol ftber 
das bind vna in mitten rötenbaeh.^* Oleichvrohl vrüide man sieh täaachen, wollte 
man den Rothenbach für identisch halten mit dem Meuersbaoh oder MerialMudt, vrdr 
ober gcgenwilrtig ein Stück weit die Land esgränze bildet, dann aber links gegen 
Reichenburg hin abbiegt: vielmehr werden in mehreren Urkunden die beiden 
Bäche ausdrücklich von einander luiterschieden. So wird in einem Urtheila 
des Neuner-Genchts zu Glarus von 14 17 d.m Hoüeuten von Reichenburg das 
Rocht zoerkannt, „ze etzen all die wiaen, zo gelegen sint entzwüschcnt raittem 
Rötenbaeh vnd dem alten Meyrispach." 1572 wurde durch einen, von Ge- 
sandten beider Stfiade vennitteltea Veigleich awischeo den Gemeinden Eilten 
und Reichenburg der früher gemeinsame Weidgang auf dem TJspenrieth in der 
Weise getheilt, dass die Biltner nur oberhalb, die Reiohenbnrger hingegen nnd 
mit ihnen die Besitzer der Höfe am Ussbühl nur unterhalb des jetat nooh SO 
geheissenen Krummen grabe n<^ etzen sollten. Bei diesem Anlasse machten die 
Rcichonburger natürlich wieder das Recht geltend, „ze etzen bis In mitten Rötti- 
bach die Biltner hingegen erwiderten: „das ey noch vil wissen vnder dem 
RöttibachTnddoehin dem LandGlarus gelegen (bettend), vnd die von alt- 
terhSr, oneh Irevorderen Je vnd allwegen alles von Irem tüdy biss an alten 
Meriapaoh geweidet*' Auf Khnliche Weise wird in einem Vergleiche von 1536 
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tr betreffend den { sjjln'rfT^'ald. gesagt: .,flip FTof Arn Tschbüfl vndor dem Ro- 
»2t tpn^iriiben In Glanier Landtschaft vnd eines gotzlius Kinsidlen zwing vnd 
sas pennen ligende.'' Alan aioht hier also deutlich, dass , seitdem im Jahr 1478 
, - durch eiuön Scbiedaspruch des Ammanutt Zoidrist aus L'nterwalden die jetzige 
r: Oiiaie iwudien denEftatonsgebieteiif beaehnngiweise den bohen Oericbten tob 
2£ fiehwj« ond Olarnt fet^^esetsk vorden war, dieta Gvftnie nicht mehr 
^ fiel mit detjenigen dea Batet Beiehenbaiv vad der niedem Geriobte dea Stillaa 
Wnaiedebi. Dea Rothenbeoh (oder BothengrabeD) aber mflaaen wir mm jedett- 
, fiJk oberhalb des ^^ nersbachet und salbst oberhalb des Enimmengrabens suchen 
, and in der That finden wir gegenwärtig in der Geg^end iwitchen Ussbühl uad 
^ Unterbilten, und zwar in der Mitte zwischen dem Krummen- und dem Letzigra- 
^ ben sogar zwei Graben» die den Namra „Rötbigraben** (oberer und unterer) 
1^ fuhren. 

Der Rothebach. welcher die id ostliche Grunze des Hofes Reichenburg 
bildete, war also zugleich der eine ünuupuui^t, dessen Ueberscbreitung die 
Eigenleute Seckingen^a zu Hörigen Einsiedeln's machte und umgekehrt; der an- 
dera war die Landaohaft Gaater. Da gegenwirtig die Linth ea iat, welche die 
March xoad daa Gaater von einander trennt, ao mag ea auflUlen, daaa ca in 
nnaier Urkonde heiaat: „etnhalb Sewea, anderthalb Sewea.** Dieter Anadmck 
erUirt aich wohl daraus, dass in älterer Zelt in der Gegend von Benken und 
Tttggen ein gros^ior Sumpfsee sich befand, wie denn in der alten Markenbeschrel* 
bung des Hofes Benken (vei^l. oben Anm. zu Nro. 4) von „Bebenkon in dem 
S^'wp" nnd von dera .Tnfro**Ti(*rsoe" geredet wird. Wir wollen übrigens nicht 
unterlassen hier zu bemerken, dass wir den „Rötinbach" dieser Markenbesch roi- 
bung nicht so bo^^tinimt an den Walensee verlegt hätten, wenn uns zur Zeit> 
als wir jene Anmerkung schrieben, der nun ermittelte Rothebach bei Bilteu 
Bohon bekannt gewesen wäre. Sollte Übrigens unsre dort gegebne Interpretation 
richtig aein, ao wire dann ht dem „Meigerabaoh'* dw Uarkenbeaohreibung der 
hier beaprocfane Heoerabach au erblicken, welcher von unarerLuideagiiaae weg 
eich gegen Beichenbuig wendet. 



52. 

1997^ November 10. 

Ritter Eberhard von Eppenstein, Pfleger zu Kyburg 
und zu Glarus, erkundigt sieh» wem die Oerichte zu 

Kaltbrunnen gehören. 

Allen ^e cUsen brief aDsehent oder hörent lesen, Ellnd ich 
Her Eberbart von Eppenstein Ritter, pfleger se kibarg vad «e gla- 
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ru8, daz ich mit geswornen «den an den Umtlüten erfarenban. als 

mich min lierre Hertzoj^ Aibrecht hiez, vmbe daz genhi ze kait- 
bruimen . daz twing vnd bau vnd alle gerihte des Gotzhus ze den 
Einsidcl 1) >int. äne tübe vnd änc freflinan . die sint der Hoch« 
wirdigeu Herren, miner Herren der Hertzugen von Oesterich. Vnd 
dez ze einem vrkiinde, so gib jch disea bnef besigdt mit minem 
Ingesigel. Der wart geben ze Windegg, an sant martiiiB abende^ 
do man zalt um gots gebarte Drflzehen hundert Jar, nrentzig Jar, 
darnach m dem sihenden Jare. 

Kioh d«m Kopitlbadia Abt Bailard*^ (J. 1419 bii 1468) im StiltoNcliiT 
Eimiodeliii wm>n uu Herr P. Joitna LandoU dne getraiM Abtohrift gfttigyt 
mitittheitt hat YttgL woh die Absohzift i& A^g. TsohndiU handaflhrilUiohBr 
Ghranik in ZüzidL 

K-ichdem, wie wir in Nro, 40, 4t, 4S und 40 gesehen, das österreichi- 
fecUe Aiiii zu Glarus wahrend mehreren Jahren durch den einheimischen Ammaun 
Werner Klmer verweltet worden, treffm wir nan wieder einen ritterlichen Pfle« 
ger wie in den Jahren 1816 nnd 1320 (Nro. 99 und 44). Und wie Graf FHed- 
rieh von Toggenbnrg neben dem Amte in Glems daigenige an Grfi^ingen vev» 
waltet Itatte, ao enebnnt Bitter Eberhard von Eppemtein als Pfleger nicht bloaa 
Aber Glums, sondern auch überEyburg, und zwar hatte er dieses letztere wich- 
tige Amt schon seit dem Jahr 1314 inne (Kopp Qes<di. IV. 2. 28.) Zu bcaofateil 
i«t, dtisi die vorstehende rrkundc, wie diejenige von 1315, auf der T3urg zu 
^Villdeck (l'uterwindeck) ausgestellt wird, in welcher wir somit den ordentlichen 
WohnaiU eines Ptlegers über Glarus und das Niederamt erkennen. 

l>em ritterlichen Herzog Leopold von Oesterreich war nach seinem , den 
28. Febi'uar 1326 erfolgten Tode in der Verwaltung der ubem Lande sein 
Bruder Hersog Albrecht (der Weise oder der Lahme genannt) gefolgt. Dieser 
beaoftragte den Pfleger an Olama, Aber die Gerichtsbark«tit in dem, aar Land* 
schalt Gastor gehdrigen, jedoch von Altera her nntor des Stiftes Einsiedeln 
Gnmdherrsohaft stehenden Dorfe Kaltbnmnen Knndsdiaft an vernehmen. Es galt 
hier, eine Lücke des österreiohisohen ürbars ansaaföUen, und da im Mittelalter 
viele wichtige Rechte nicht urkundlich nachgewiesen werden konnten, so bediente 
man sich zu deren Feststellung des Mittels, dass man die Landleute der betref- 
fenden Gegend, denen die Sache aus ihrer Rrfahrung bekannt sein musste und 
die boi einem Streite zwischen zwei Herrschalteu nicht sehr betheiü^ waren, 
verhörte und auf die Richtigkeit ihrer Aii^nag^ Iweidigte. Im vorliegenden 
Falle sprachen die Landleuie, an welche die Frage gestellt wurde, dass dienie« 
dem Gerichte zu Kaltbrunnen dem Gotteshause Einsiedeln, die hoben dagegen 
der Herrsdiaft Oesterreich zugehören; vergl. Aber die AnsdrftolGe »Twing uid 

*) ohne Diebstahl mi FmvcL 
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Bftnti, Dieb und Frevel/' was darüber beim seckingfischen »rnd österreichischen 
rrbar (Xro. 88 und ÜA) bemerkt wordea ist. Im 15. Jahrhundert tratea an 
die Stelle der Herrschaft Oesterreich die Stände Schwyz und Gltfui all Ober- 
homs der Laadsobaft Qarteri im Uebrigen blieb du Yerixiltoiat niiTeiiadert 
bie rar Bevolatioomit 



53. 

1330, Jaauar 20. 



ScluedMiprach des Vogtes zu GlaniB, Ritter Hermann 
▼on Laudenberg, Ewischen dem Kloster Sohännis und 

Heinriob a dem Hnaet 



leb Her Herman von Landenberg vogt ze Olanis, Xuon kunt 
•Ben den die dtsen brief ansehest oder hdzrent lesen, Das min 
Frowe die Eptischin von Schennis vnd der Conuent einen stoss 
hatten mit Heinrich a dem hnse vmh ein wisen dera man sprichet 
des Banwarts wise, nnd namend mich die yorgenanten min Frow 
die Eptischin von Schennis vnd der Conuent. vnd Heinrich a dem 
huse ze einem oberu manne *). vnd gal) min I ruwe die Eptischin 
von Sch('uni> vnd der Conuent zu mir ze einem Schiedmanne Nic- 
laus den Büler vnd der vorgenant Heinrich a dem huse Ilern Bil- 
griu von Wagenberg den jungen. Vnd hört ich vnd die vorgenan- 
ten Schidlut ein kuntsdiafFt vnd erfuoren vns als verre in der kunt- 
sehafft, das min Frowe die Eptischin von Schennis Ynd der Conuent 
gnot recht hetten ze der vogenanten wisen, als si die vorgenanten 
wisen herbracbt hattend, vnd das der vorgenant Heinrich a dem 
hnse 200 den zwein teün enkein recht hat. Do gieng zuo der vor- 
genant Hehirich a dem hnse. vnd er innen ward ^ von der kirnt- 
schafft das er kein reht hetti zuo der vorgenanten wisen , do cntzcch -) 
er sich alles des rechten vnd aller anspräche so er zuo den vorge- 
nanten zwein teiln der wisen hetti, darunib er min Frowen die 
Eptischin von Schennis vnd den Conuent ansprach. Da zegegni 
waren die vorgenanten Schidlttte vnd Her Yoirich von Schaichon 

') CHmu^ im ^diiedigendlti. *) erfiihr. ') aotoog, venioiUele, 
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Rittere, Volrich der amnun, Eng Fröwi, Caoorat Branwait, vnd 
ander erber Lfite. Vnd ze dner meren Sicherheit vod bestetnng 

der vorgeschribneu dingen, so hencken wir Her Herman von Lan- 
denberg Rittere. Her Bilgri von Wagenberg Ritterr der jünger. Her 
Volrich von Schalchou Rittere vnd Niclaus von Bai vnser Ingesigel 
an disen hrief. Der wart geben do von Gottes gebort waren Drfl« 
zehenhnndert Jar, vnd damaeh in dem dnasigosten Jare, an dem 
nechsten Fritag nach Sant HOarien tag des Bischoffs. 

Nach einer Absehrift in A^. Teofaudi't handfohriftliolMtr Ghmiik n 
Zftrieli, mit der Bandbemerkang: ,jAiL Qlmna** Gedmekt bei Ambr. Eicb- 
kern Epise» Onir», Cbd. j9ro6. Nr. 100. 

AnetsU dee frühem „PflegeHa** irird in dieser Urkunde allerdinge tarn eite 
Male ein Vogt in Okm genannt; jedooh leheint ana keineawega feaUuMehm, 
daaa in diesem verSnderten Namen, wie Tschadi L 318—814 annimmt, aaoh 
eine sacbliche Neuerong in dem Sinne lag, das« die Olarner nunmehr von den 
österreichischen Herzogen hirter gehalten wurden als früher. Wir finden ml- 
mehr in den Urkunden dieser Zeit dio hohem österreichischen ^^"*ltft in daa 
obem Landen bald als „Pfleger", bald als „Vögte" bezeichnet; sogar die nim« 
Uchn T^^rson (Eberhard von Eppenstein) wird in Urkunden des nämlichen Jahr« 
(1314) bald Pfleger, bald Vog^t Kybarp: ^annt (Kopp Gesch. W . 2. 2?). 
Ab Pfleger im Aargau erscheint im Jahr 1322 (ebenda 8. 493) Ritter Hein- 
rich von rrriosscTiberf? : im Jahr 1335 aber (Nro. nennt sich unser Hermann 
von Laudenberg Vogi im Aargau und Glanis. Ebonsoweuig können wir 
ohne nahem Beweis der Behauptung TschuJi's, dasa bereiUs unser Vogt I^n- 
denberg auf der Burg zu Nüfols gesessen habe, Glauben schenken; denn dai 
sekinprischc Urbar (S. 105) sagt ja ausdrücklich: „Die Burg zuo Nider Näffbh, so 
vor Ztiicu dip Kdleii Kiiücht von Nevels ze Lehen gebept. ist nach dtrcnilben 
Abstürben Kiiacht Ludwigen von Stadion geliehen, dar zuo zwang vns i» 
sere Herschaft von Oosterrich/' Ludwig von Stadion aber erscheint erst in 
Jahr 1844 (siehe nnten) als Vogt an Olams nnd Weesen« 

Tbter den Oeaebleelilem Saterreiohteher Vasallen nnd Dienaüente in der 
Sekweia nehmen die Landenberg aas dem jetiigen Kt ZAriöh eine hervonageads 
SleUnng ein. Znr ZeitE&ugASweekta unr Hennann von Landanbeig Uhrsnitf 
fon Oeskeireidi g o w eaen ; aein Sohn Bitter Hermann irar BaBÜser der Hiaisahifr 
Graiftnaee utd vieUeioht war eben dieser der in der mstehenden IMconde er* 
wihnte Vogt an Glams. Doch kommt gleichseitig anch ein anderer Benana 
fon LandenbeKg, HngiAp Sohn for. (VecgL Kopp Gesoh. Hl. 2. 264. 293. Vf. 
2. 982). Einer der beiden Hennann von Landenberg erscheint aoeh bersits in 
unserer Urkunde von 1308 (Nro. M) nnter den Getrenen des Herzogs Leopold! 
Bitter Pilgrim von Wagenberg der jüngere wsr ohne Zweifel ein Sohn FU- 
grim^B, welcher im Jahr 1320 (Nro. 44) Pfleger und Ammann zu GUrus wsr- 
Bitter Clrieh von Sehalken aber, dessen Staaunboig in dar Fterei Wildbeti^ 
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ImtooM jSBrieh, lig, mur «baniUlt «m dstamMhiioher Dimr; Henof h&opM, 
Moni 010 ja Urlamdaa Ton 1S15 und 1818 teiimi „Sohenkeii.** (Kopp GmcIi.. 
I?. 2. 91 , 471). NiUaiis BOler oder von Bfll, der SchjgiBriGbter der Aebtiisin 

von Schänni!?, gehörte wohl eher dem Gatter als dem Tnle Glama in und ebenso 
Inben wir wohl auch die Wiese, welche den Gegenstand des vor dam Sofaiedi* 
feridit« «rärtertan Streitet bUdate, nur in der Ltadtohaft Gatter m tuehen. 



5i 

1330^ August. 



Die Qlamer im österreiohiaclien Lager von Colmar. 

Die Chronik des Bßnderbraders (Fransziskaners oder Barftts- 

sers"! Johannes von Winteilhiir, geschrieben in den Jalireii 1340 
bis lJ4b und gedruckt im Archiv für Schweiz. Gesch. Bd. XI., sagt, 
nachdem sie von der Belagerung der Stadt Colmar durch Herzog 
Otto von Oesterreich gesprochen, Folgendes: 

»De memorata jam obsidione percepi: quod, postquam medi- 
aiite indnstria et pia sollicitudine regisBQemie rexLudwicus et Otto 
dox pacis fedus inierunt simul, rex Böemus pertransiens per circui> 
tum castrorinii ducis et pervcnicns ad aciem vironim de Glarus vi- 
deiisque eorum instrumenta bellica et vasa interfectionis gesa, dicta 
in vulgah helnbartun . amirans alt: „0 quam tei-ribUis aspecHts est 
ittius eunei eim sms instrtmettüa horribüiim et non mediewn m«-. 

Von der schon n wähnten Belagerung habe ich vernommen, 
es sei der König von Böhmen, nachdem durch seine eifrige und an- 
gdegQDtlicbe Vermittlong ein Friedensschlass zwischen König Lud- 
wig (dem Baier) und Herzog Otto zu Stande gekommen, in dem 
ganzen Lager des Herzogs herumgeritten, und als er nun zu dem 
Schlachthaufen der Männer von Glarus kam und ihre Kriegswaffen 
und Mordwei'k2eug6 sah, welchem der Volkssprache üelubarten ge- 
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nannt werden, da habe erbewondemdausgenifen: »0 wie selufeck- 
lieh ist der Anblick jenes Keiles mit seinen entsetzlichen und nicht 
wenig SU fürchtenden Waffen 1« 



Die hier ausgezogene Stelle einer glt-ichzeitigeu Chronik ist von h-u li tem 
Intoroflse for nnserr k&ntonale Geschichte, einerseits weil sie das ülLesie und 
zwar von sehr unbefangner Seite herkommende Zeuguiüü für die Kriegstüchti^ 
keit der alten Glamer enthält, andeneib weil lie orit xeigt, dam imire Vorfiüi- 
ven mit in di« Kriege der öüemiehiaehen Ffinten zogen, unter deren Botatiang^ 
kmt Bie demala etanden. 

Der Krieg dee QMiaee Oeeterreioh gegen Kdnjg Ludwig den Biier dnuerta 
auch nach dem Tode des Gegenkönigs Friedrich (18. Janoar 1330) noch fort. 
Ludwig, welcher die Todesnachricht in Italien empfing, kehrte sofort nach 
Deutschland zurück, zog über Tim nach Köln und beweg^te sich dann den Rhein 
herauf nach dem Elsass. Hier war die Reichsstadt Colmar in zwei ]*artheieu 
getrennt; die Mehrheit hielt zum Konige, die Minderheit hingegen zu den Herzogen. 
Um nun zu verhindern, dass Ludwig von der Stadt Besitz ergieil'e; sammelte 
Herzog Otto, der jüngste Sohn König Albrecht's , ein Heer von 1400 Reitern und 
80,000 BIftim FassTolk, womit er Cohnar aeoha Wochen lang belagerte und fU" 
gleioh dem Könige den Weg ▼erepente. Ludwig «mmelte iadeaeen «benfttti 
eine bedeutende IVnppenmaoht und war im Beigrifib den Hemg aaingreiftn, 
•b K&iig Johann Ton Böhmen, aus dem GeeoUedite Luzemhoig, ai«di ewiacben 
ihnen in's Mittel l^;te. Im August 1330 gelang es ihm einen FriedenaacUum 
in Stande zu bringen, in weichem König Ludwig »ich verpflichtete, den Her- 
zogen ihre Krieg^kosten zn ersetzen, welche auf liO.OOO Mark Silber geschaut 
wurden, und ihnen hiefür die Reichsstädte Zürich. Rheinfelden, Schaöhauseii 
und St. Gallen verpfändete, (l'rk. vom 6. August 1330 bei Kopp Geschicbts- 
blätt<;r I, 34- An die SteHe von Zürich und St. Gallen, welche die Verpfandung 
nicht anerkannten, traten nachher Breisach und Neuenburg im Breisgau). Nach 
ToDbrabhtem Friedentwerke musterte der König von Böhmen das österreichische 
Heer, in welchem ihm d» Schladithattfini aus dem Lande Glami durch aeine 
kriegeriaehe Haltung und gute Bewafinung snfflM. OnserCfanmiat veigiast niehl 
an bemerken, dasa in dem henqgliehen Lager anch der oberste Seelenhirte der 
Olamer sich befind, Bischof Rudolf von Constanz, aus dem Geschlechte Mont- 
fort, welcher an der Spitze von 40 Helmen an der Belagerung Colmar's peraan- 
Ueh Theil genommen hattoi 
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55. 

U31^ Juni 22. 



UMdi von WiMeiikilcbf Vogt n Olarai, beiiegelt 
dm Verkauf eines Alprechtes an der Alp Silbern an 

das Kloster Muottatlial. 

Allen den die disen bricf ansehcnt oder li(.aent lesen, künde 
ich Johans Grueninger, das ich vnd min wirtinn M vnd minü kint 
die alpa an silbrinon geben haben, die Herman Staupb an sinem 
tode Ue ^ , Dien frowen von Muotatal in dor Samnimg '^), ze dnem 
rechten kovfe» Ouch sol ich der vorgenant Johans Qnieninger vnd 
mhi nirtinn Tnd mintt kint der vorgenaaten alpa wer sin ouch 
8on die vorgenanten frowen nur vnd minen erben elifl jar zins geben 
ein Rossisen^ wan si des yorgenanten guotes nflt genos sint Vnd 
ze Vrkunde vnd Sicherheit dirre vorgeschriben dingen. So haben 
wir gebettcn Hern Volrich von wissenkilch, vnsern vogt ze Glarus. 
das er sin Ingsigel gehenket hat an disen brief. Der wart geben 
do von £!ottes gebiirt warfen dnizolicii hundert Jar. darnach in dem 
ein vnd drissigesten Jare. an der zehen tusent lütter tag. 

Gednuskt naoh dm Onginal im Archiv SohwyB im Oesohichitfr^oad 

AiiBierlfcntt0« 

Wir sehen aus dieser Urkiuidc, dass Hermsim von Landenberg, den wir 
im Jamur 1330 (Nr, SS) als Vogt zu (ilams kennen gelernt haben, dieses Amt 
Hkht lange beUsideto, «mdeni bereitt im inni 1831 dnioh Woh vcm Wim«»'. 
kUeh onetst war. 

Ueber die allmUige Erwerbaog der AlpSUhem durch daa Kloster Mootto- 
thal vergL Kro. 49 und Der Verkäufer in vorliegender Uitomde, Jobannes 

Grüningor. gehörte, wie T'lrich Kolb in Nro. 60, den GesoUechtem freier* 
Crotteshausleutc im Thale Glarus an und es ist daher nicht anwahrscheinlich, 

dass die verkauften Alprechte Lehen des Stiftes Seckingen waren. Während nach 
Nro. -t? ein jährlicher Zins von einem Rosseisen dem Hereoge von Oesterreich 
als Lebeusherren bezahlt werden mosste, behält sich hier der Verkäufer den 



') Ehefrau. ') Hess. Kloster. *) für die Alp Währschail leisten. 
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n&mlichen Zins, wohl nebiii dem Kaufpfpispi, vor. ,.wan si (die Klosterfrauen) 
des vorgenanten guotcs nüt genos sint.' \ullcicht ist diese Stelle dahin 



8eokiiigeii*a dlUead, eigentUdi moht bereohtigt mr taddnguohe Lehen TBL ftr- 
mbatt imd daher der Yevkftiilbr foriwilneiid der Onmdfaemdhaft gegenlüber 
den Ktaftr vertreten mumib&j «oftr er sieh eben einen Zins, der mehr nur die 
AneiiBHuning eines Seefatm eb ein ertsWichee giahaitn darstellte, fon ihm 
fwepreohsn hess* 



SUftungsbriel des Scliwesteriüiauäeä in LintliaL 

Allen den, die disen brief sechent, leseat oder hörent lesen, 
taon wir die vndertan ^) in dem Lintal knnt vnd veijeehent ofienlich ui 
disem brieve, das Swester Esbet V^ssin von Wesen die kiesen *) 
in dem Lintal bi der kilchen bawete mit vnser hilffe vnd gunst^ vnd 
mit dem gedinge, wenne sy nit enwore, daz vns die klosen lidek- 
Uch gevallen *) ist, vnd wir die vorgenanten vndertan sün die vor- 
geuant<jn klosi ii iiiemer besetzen noch entsezzen &ne der minren 
brflder von Zürich willen vnd rat, noch dieselben brüder fine der 
vnderstau willen vnd wiissende, vnd allweg mit dem gedinge. daz 
die klosen jemernie ^) ein beschlossen hus behbe. Daz dis alles stät 
vnd vest belibe, so ist vnser wille, daz man der £rwirdigeu frowea, 
der Aebtissin von Seckingen ingesigel an disen offnen bhef henke, 
wan wir eigenes insigel nit haben. Diser vorgeschribnen dinge sint 
gezage vnd warent euch zegegen, Heinrich Schudi der alt, Buodolf 
Sehndi, Heinrich Sohndi Hiig Schadlos son, Jacob Schndi Heinrieh* 
Schndi Hemrich Schndi's sAn, Walter Zimmerman, Ritdi Egkel der 
kilchmeier, Heinrich Egkel, Hug Büsser, Heinrich Egriz, Herman 
von Luchsigen. Peter Schuoler, Volrich Schuoler, HugSchello, Hug 
Ströwli, Peter Bussi, Ruodolf Vogel, Heinrich Vogel Walther Vogels 
son, Ruodolf Dürsto, Landolf Stüssi Mid andere erbare lüte. Dis 
geschah do man zalt von gottes geborte tusent vnd drjhtmdert jare 

') Kirch^enossen. *^ Kiaose. *) ledig geüallea, heimgeialleit *) Minder* 
brttdsr, SVeamMkeiiar, *) uameribrt. 




56. 



Iddd, Mai 9. 
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Tnd dfy Tnd drissig Jare, «n dem neehsten smmentag Tordervffart 
gottes. 

Nftch einer amilich begkubigt«Q AbschriA. von dem Original, welcbes auf 
d» 8«Uoiie Or&plftng lag , in Pfr. J. J. Tioliadi*t „OeiehidilMi iraa Gbnii.** 
(Ihawkripl in te BitUoMc m Bm. Detam Zwicüd mL ia MoUu). 



Neben den Klöstern, welche ala „Sammlungen'' dienten für eine grossere 
Anzahl von Personen, die sich einem andächtigen und bt.'scliaulichem Leben 
widmen wollten, gab es im Mittelalter Klosen oder Kluusen, die von einer ein* 
flelnen Penon bewohnt sa werden pflegten; Broder- und Schwesterhäueer. Wir 
•eben ans nnsrer Urkunde, dut neben der Kirche n Linthal, die wir bereits 
in Nxo. 49 kennen gelernt hiben, eine Sebwester Eltbeth Wmu von Wee* 
mh mit Beihülfb der Kirohgenonen sn Unthel eine eelcbe Klose liir sieb erbeut 
hatte. Es worde non von beiden Theilen festgeietit: die Klose solle für immer 
ein „beschlossnes Haos^', d. h. eümg von einer frommen Schwester bewohnt 
sein: nach dem Tode der Stiftpriü ''olle sie den Kirch g-enossen hcimfallcn, die 
sie jedoch nur mit Zustimmung der Frauciskancr m Zijrich weiter verl'^ilif^n mn^r'^ri. 
Da CS sich nm eine geistliche Stiftung handelte, so wollte die ScliwesUir Weiss 
die Lmtimier nicht allein entscheiden lassen, sondern bestellte ihnen in dem 
Zürcher Ordenskonvente eine Art von Aufsichtsbehörde. 

Untier den zahlreichen Zeugen, welche in der Urkunde benannt sind, tritt 
uns znnüohat die P'amilie Schudi entgegen, von welcher, wie es scheint, nach 
dein Verluste dea Meieramtes ein ansehnlicher Tlieil nach Linthal übergesiedelt 
war. Dortige BcäiLzungen der Schudi werden bereits in der I'rkande von 1274 
(Nro. neben denjenigen zu Glarus voraiigestollt. Es ist auch nicht unmög- 
lich, dass der dort ab jüngster von fünf Söhnen Ammann Rodolfi genannte 
Heinrich identisch ist mit Heinrich Schndi dem elten in nnsrer Uricnnde. — » 
Bin wappemenössigee OesoUecht waren Ibner die Yogel; freie Gotteahaosleote 
waren die Egket, die Ton Lndisingen (Lnchsinger), die Sohnler (in der 
Schnle). Endlich finden wir in der vorstehenden Urkunde die erste Erwähnung 
def noch lebenden Geschlechter Stüssi, Dürst, Zimmermann, sowie des 
nun ausgestorbenen, aber im 16. nnd' 17. Jahxbondert sehr angesehenen Qo- 
sohlechtes Bassi 
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57. 

Iddd, Juü 20. 



An dem grossen Bunde der vorderösterreichiflchdn 
Lande mit etlichen Städten und Grafen nimmt auch 
das Niederamt lu Glarus Theil und bindet sich unter 
das Siegel seines Landvogtes Hermann von Landenberg. 

(Anfkng und Schluss der ürkande.) 

In Gottes namen, Amen. Wir Johans Truchsesse von Dies- 
senholea, Jobans von Hailwüe, Herman von Landenberg, Johm 
Yoik Arwangeo RtUere j Laatvogte, Pfleger« yad AmbtlUte dorHoehp 
gebomen Herren der Hertsogen you Oestanich ia dmdlbea Hert»* 
gen ländertt vnd gebieten ze Ergow, ze Tdrgow, Snntgow. » 
Eisatze vnd ze Brissgow, vnd die Räte vnd die Bürgere alle ge- 
meiulich, die in den Stetten vnser Herren der Hertzogen wohnhaft 
siüt in den vorgeseiten ländern , daz ist Friburg in Oechtelaudeii 
Brif?achi Nüwenburg *), EinsiellsMoi *), Khinfelden, SeckiBgen, 
Waltshut, Sctaaffhusen, FroWenTeM, Wintertbür, DteAenliofcB, 
Ache ViOingeB 2uge, Bremgartea, Soreee, Sempach-, Baden, 
Btngk, Mellingen, Lentsbnrg, Araiiire, Boinien, d»8 Nidersttpi 
ze Glarus vnd Süntgow das lahd, vnd ouch andre iüte, die in deü 
gebieten viisrcr Flerren der Hertzogen vnd Iren landen mder den 
vorgenanten vögten vnd ptiegnusse sint. Vnd wir die Räte vnd die 
Burgere der Stetten Basel, Zürich, Costentze, Sant Gallen, Ben», 
Sdlotom, vnd wir GraVe Rqpdolf Ton Nidöw, Gräfe fieimkli foh 
("llrstenberg vnd Grave Eberhart von Kyburg ^ tuoad htsult dlei 
den , die disen brief ahsehent oder höf^t lesen , daz wir die vor- 
genanten lantvögte, pHoger vnd amptlüte mit der gunst vnd uach 
dem heiszenne vnser Herren der Hertzogen, vnd wir die vorge- 
nanten andern stette Basel, Costentze, Zürich, Sant Gallen, Berne 
vnd Solotom ouch mit guoter betrachtunge, durch fride vnd nvts 

*) Fi-eibuig im Lechtland, in der Schweiz. ') (Alt-) Breis»ch und 
Henenlra]^ im Breisgau. ') Eniisbeim im EIsms. ^) Aach liei Stoelmoh, *} m 
Schwarzwald. Von der jOngern IqfbiiigiMlieii Linid, welohe hwptoicnlkih im 
jetngan Katoton Bern begütert ivir. 
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vBser, unserer bvrgeren, vnserer lüten vnd guutes vnd des landes 
gemeiiilich vns zcsamen habend verpflichtet mit eiden, die wir dai umb 
getan babeiit, einaudern mit guotcn trüwen ze ratenne, ze heüeiuie 
lunnaaiftrter vnz ze Sant Martins tag, so nu nechst komet, vnd von 
dannen on vnderlass fttuffgantze Jar, ze allen kriegen vnd angriffen 
80 Tns «ngefallent oder vir gewinnent Ton jeinant ivider recht. — 

Vnd hierüber daz dis alles vuzerbrocheiilich stäte vnd veste 
IfeKbe, bi den eiden so wir harumbe einandern getan habent, so 
habent wir die vorgenanten vögte vnd euch die stette unsrer Herren 
der liertzogen, vnd ouch die vorgenanten stette alle vnd die 
herren, 4ie davor genännet sint, vnsere Insigde an dise brieve ge- 
henkt, 20 einem gewiren vrkonde der vorgesohribnen dingen. Oaeh 
hftbent ynt die lantlftte des nidern ArapteB se Giarus vns ge- 
bunden vnder das Insigel Hern Hermans von Laudenberg vnsers 
lantvogts, bi dem oide stät ze habenntt alles das von vns an disen 
brieven geschriben stat. Vnd wir die stette vnd lüte des landes ze 
Simtgöw gemeinlich binden vns ouch vnder die Insigel Her Johansen 
von Hallwite , vnsers lantvogts vnd pflegers , Hern Virichs von Pfirt, 
Bitter, vnd Walters Schaffners von Senneheim, stäte ze haltenne 
bi dem eide alles das, das vor an disen brieven an vns geschriben 
stat. Dise brieve wiirdent p^eben ze Baden an dem nächsten Zius- 
tag vor Saut Maria Mai^tlcileiia tn?. dd man zaUe von Gottes preburte 
dryzehen hundert Jar, vnd darnach in dem dritten vnd drissigisten 
Jare. 

Godrookt bei Tsöhudi L 828— 8S2. 

Anpaerliiins* 

Die Tontehende Urkande, derm Einzelheiten uns nicht interessiron kSoim, 
gahdrt nw daram in untre Sammlung, waÜ aie die bereits gomadite Wehmeh« 
mnqg tieskätigt, dam das obere Amt oder Land Glane »ach unter daterreichweher 
Eerraohaft eine Sonderstellung einnahm, welche deutlicb genug seine Abneigung 
g^n dieselbe und seine Zonciguug gegen die Waldst&tte kundgab. Wie es 
im Jalir 1316 bei der Fehde zwischen dem niedem Amte und Schwjs nicht be- 
dieiKgt war (Nio. M), dagegen im Jahr 1828 ein Verstandnise mit diesem 
Lvide hMfcie (Nro. 4#), so ee nun auch im Jahr 1383 an dem grossen 

Btoade oder Landfieieden der TOrderoslerreichisehen Lande und der benaohbarten 
Beiohestädte keinen Antheil, obschon das niedere Amt ausdraoklich demselben 
beitrat Der Grund davon war wohl kein anderer als der, dass .die d«ei Wald* 
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itättd, ala Feinde der Herzoge, und die seit Kurzem mit ihnen verbündeto Sud( 
Luzem von dem Landfrieden aosgesohlosaen waren. 

Aus unsrtir Urkunde ersehen wir ferner, dass im Jahr 1333 abermals ein 
Ritter ilormanii von Landenberg Vogt zu Glarus und zugleich im Aargau warj 
wir finden ihn in beiden Eigenschaften wieder im Jahr 1335 (Nro. M). Ob 
dieter Henauui Ton Landenberg der gewesne Vogt zu Glanu wm Jahr 1330 
(Nrow M) oder deaaen gleiohaainiger Vetter mr, wiaaen wir nicht; doch hftmml 
ea nna bei der geringen Entfemong, welche swiaeben den Jahren 1380 and 1333 
Uegtt wahzeeheinliöher Yor, daaa der nimliohe Ijandenbetg fcr nnd naeh mrieh 
von Wiaaenkileh (Nio. M) die Yogtei n Glama teraehen habe. Ea wag 
nnael» Leaer intereaairen, hier an vernehmen, daaa, wie wir ana einer Urkunde 
von 1870 wiaaen, der Sohn dea Vogtea Hermann von buidenbeig, Ritter QannaDB 
der jüngeve, mift Katharina Sohadi, einer Tochter Johaunea Sehiid?a von Glarus 
and einer Urenkelin dea Ammann Radolf Schudi von 1274, aich yermählfe. Ea 
Bcheiiit darftU3 hervorzugehen, daaa der «Jiandvogtf*, dm man aich sieht noth> 
wendiger Weise als einen Tyrannen denken muss, zu den angesehenen FamilieB 
dea Gkmerlaadee keineawega in einem ÜBindaeligen Yerhältniaee atend. 



Hormaiin Yon Landenberg» Vogt im AngßXL xmd ma 
OUurus« verhdrt Zeugen ftber die TodfiUlre<^te des 

Süites Sciiäimis in der Grafschaft Baden. 



AUeu den die dison brief «nseheot oder hörent lesen, Chflnde 
ich Hennan tor Lindenberg ^ogt in Ergfif imd xe Glaras, das ich 
TOR des HocherborneR FOrstCR tnd rurcs gRedigeR Herren Hertiog 
Oiten TOR Oeslerricb beimRiie Tnd gebot cmien han mit den er- 

bersten lüton so ich vinden konde, vmb die välle so das erber 

Gotf hus von SoluMinis hau j^o! in niiner Herren gebiete ob dem 



Loizner viul vmUe il.vs klwtor /e Wettiiiiren. ob die välle min 
Herren anhürind iuier das vorgeuant Gotzhus tod Schennis. Daromb 
hiRt mir gefeit die erbeni Late> die hieaach geoahribeR stant, viid 
ander erber iRtev WctRher GRpser. Velrkh Manpiartf BOrgi knra^ 
ber» Yobrtcb im dem Baebe« ChRoni krentiieoB, Ghnoni Rid dem 




1335, Aprü. 23. 
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wege, Erni Scbmid, Meiger Bertschi vnd YolrichLiechti, und hant 

das als erberchlichen •) vnd als volkomenlich geseit bi dem Eide, 
daz jnen daiumbc billich zegloubeime ist, daz die välle dem vorgc- 
nanten GoUhuse, vnd von jren lüten nie ervordert vnd genomen 
wurdiiit, wan bi grossen Chueniu seiigen, diewile rler \v«Ml>el vnd 
knecht was, vnd oucli bi deme angevangen ward zevordcrenne. 
Vnd dis ze einem waren offen vrkunde, so gibe ich dem vorge- 
nanten Gotshttse disen brief besigelt mit minem hangenden Ingesigel, 
der geben ward ze Baden an sant Görien ^ tage» do von Gottes 
gebnrte waren Drütsechen hundert Jar, vnd darnach in dem fftnff- 
ten vnd drissigosten Jare. 

Nioh einer Abeohrift m Aeg. Ttohvdi'e htadschrifUicber Chronik in 
Zarieh. GedraoU bei Ambr. Eiehhorn I^püc, (krietiait. Cod. frob, Nr. 109. 

Ueber den österreicliiachen Vogt ni Ohms, Henmnn von Itfidenbeig, 
der nnt in dieier TMronde aUein intemseirt, vergl. Kro. M nnd M Eine 
gkieiiMitige Urkunde vom 1« Angwt 1S96 im Archiv der Stedt Thun (Schw^ 
tietohichtforsoher Y. 110) nennt ihn „^rtman von Lendenberg vogt im 
Ergouw vnd se Glane"; dodh itt wähl nHiartman" nur ein Sobreibfehler filr 

Ucber Ilerzog Otto von Oesterreich, in dessen Auftrage der Vog^, im Aar- 
gau Zeugen verhörte, vprp'l. Nro. &4. Nach Könifr Friodrich'a Tor!p hatte der 
altere Bruder Herzog Albrecht die Regierung der untern Herzogthümer übemom- 
meu und hielt sich meistens in Wien auf, während hinnf^ea der jüngere Bruder 
Herzog Otto vux'zu^äwüiäu diu ubern Laude ver\^'aItuLu. 



59. 

IMO, Min 6. 

.Die Kircbgenoflsen In Unthal übergeben das dortige 
Sehwestenduras in die Verfügungsgewalt der Fran« 

dskaner in ZürielL 



Wir die yndertan alle gemeinlicfa, beide arm vnd rieh, der 
kilehen in lintal veriehen ^) offenlich an diaem brief, das die klos 

') ehrbarlich. *) Georg*«. *) erklären. 
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da bi vQser vorgeirnnten kflcben ist gelegen, gebawet wart von 
Swester Eisbeten, Itlchwin Weisen tocbter von Weesen, mit vnserm 
willen vnd bilfe mit solichen gedingen swenne dttselbe swester 

Elsbothe nüt ciiwore de denne (Iii klos lideklich ^) vns geuallen 
were noch enkeiii ir frünt nicnior enkein ansprach dar an goNTin- 
nen solle, wan so vü es vnser wille wer. Da geben wir die vorge- 
nannten vndertan in Lintal wol bedacht, vnbetwungen ^ vnd aOe 
gemeinlicb, mit gunst vnd willen der erwirdigen frowen £ro Agnesoi 
von gottes genaden Ebtiscbln ze Sekingen vnd Vnsers genedigen 
kilchlierren her Hemmannes des münkes kusters des mcren ^) mün- 
sters ze Basel , die e^enante •) klos vf vnd alles das recht vnd allen 
den gewalt, den wir daran ald darinne haben old iemer enkeiner 
wls gewinnen möchten, in den gewalt gottes vnd siner Muoter Ma* 
rien der ewigen megde vnd in aller beMigen vnd aller geldvbigen 
seien, vnd in den gewalt des ordens sant Francisens, mit solieben 
vsgesebeldenen werten, Bas der Gardian vnd aUe sm bmod« 
oder der besser teil des Conumtes von Zürich sullen vnd mflgen 
an vnser Widerrede die egenante klos besetzen, berichten vnd 
ordenen , vswendig vnd die darinne körnend old sint , nach gottes 
lobe vnd ir noturft, also de da klos iemerme mit gottes hilf be* 
stand ein beslossen bus, vnd alle die swestren, die iemer darinne 
beeloe^en wend werden, die sunt weder geistliche noch wdl- 
liebe darvmbe bitten wan den Gardian von Zürich egenant vnd 
sine bruoder, vnd sol och derselbe Cardian vnd sine bruoder enkein 
swester, dü darvmbe bittend ist. lazen en^relten. ob si 7or;iangli- 
ches guotes old magen nüt enhabe, noch enkein lan geniezen 
ir liplichen fründen old ir irdenscben guotes, sondern swelke 
swester leben wü vnts an ir töd in diemnot *^), in armnot, vsme* 
chnng vnd in gottes lop, vnd in der regel sant Francisens ordens, 
die sttllent st in die klose ze besliezen gewaltig sin vnd si darinne 
berichten nach gottes lobe vnd nach der regel ?ant Franciscus or- 
dens. Wir die vonj^eseite vndertan wellont nüt de kein lipliob frünt 
der obeugeuauteu Eisbeten in die klos iemer beslossen wurde in ge- 



") Bediogungeo. ') nicht mehr wäre. *) ledig. •) kMnier ihrer Ver- 
waadteo. *) ohne Zwang. ') gröaseni. *) vocgeninnte. *\ oder }emdt. 

Jungfrau. ") Guardian. ohne. immerdar. **) eingeteUoMn. 

rollen. *•) aoMT. vergiagUohM. **) Verwandte. loOiIiiih« vennaita. 
*^ Demuth. 
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«illetep wis, wan w ¥0 ils « vm viiiertanen mNiijottisiUf erbitten 

mtigcnd, noch dennc sullcnt 51 enkfiiieii gewalt gewinnen an der 
klose noch darinuc, noch an keiiuiu zerganklichen guote, so nu 
old ieaaeroiie dansuo gehört old gehörend wirt , waa b\& vil si erbitten 
wBgend «1^ dem egesetai Ciwdiaa vad einen bruodem , noch snllen 
TOD dienselben niemer esphaBgon werden, JBi wellen denne leben 
mit gottes hilfe vntz an ir tod an Tpig geselleschaft , in diemnot, 
in armuot, in vsmechung, in kflscheit *^), in luterkeit, nach ir 
mügent in gottes lob. vnd if <ler regel c^aut Franciscus ordens. 
Ynd de dis alles obengeschribens von vns obengenanten vndertanen 
81 also bescheheu, noch wir da vad niemer an keinen Stetten heim- 
lieh M ofienlieb begeren ze tnone old ze widerredenne, so verbin- 
,4m imt m \ä gnoCen trMm nnl; diaem bdefe an aUe genarde. 
Ited et einer zttgsami dim dingen , bo bnnt wir Tndertan egesdt 
erbetten die vorgenanten Ebtischin vnd vnsern kllchherren , ir m^^e- 
sigel an disem brief für vns ze henken, das och wir pfrenante Eb- 
tischin vnd kilrhherre dur ir wille, vnd de es och alles mit vnser 
gonst vad willen beschehen ist, getan habend. Aber wir die vor- 
genanten der Gardian vnd die minren brader des Connentes von 
Zarich loben mit gottes hilf, aUe die oben geschribennen Sachen nach 
tnser mflgend ze volbringenne md stete ze baltenne, Tnd henken 
vnser ingesigel dar vnibe zera vrkünd an disen brief. Der gegeben 
wart ze Klanis an sant Fridoiins tage in dem iare du man zalte 
von gottes geburte M.CCC.XX7CX. 

Nach dem uns gnti::'t mitgetheilten Original im Staatsarchiv Zürich, auf 
wdohes wir durch die Gefölligkeit des Hrn. Arnold NfttoheUr anfmerknai 
f <WMnihfc»wordm -gind. Die Siegel liäogen niolit mebr. 

A n a» e r k 11 II 

Wir haben ia Ns9(»..iMli,g9iwh£n , wie das Schwesternluuu (Klose) in Linthal 
TOD Elsbeth Weiss toq Weesen gcgiilndet und den Kirchgenowen in Linthal znr 
Verf^gTing^ g^estellt wurde, so jedoch daas sie nicht ohnp Zustimmung der Fran- 

ci-^kart^r in Zürich das Hans mit oirr^r rinnen Schwester besetzen sollten. Die 
Franciskannr snheincn es nun si inm nach wenigen Jahren dahin gebracht zu h:il)cn, 
da«s die Kircljgeno^iöea iluj' ii die Kluse gänzlich zur Verfügim^ üb«^r1iosßen; dabei 
vKiude zugleich festgesetzt, daas die Schwester, welche jeweilen dasselbe inne 
luifLte. ebenfalls nach der Rcgpl des heil. Franciskus leben splHc. 

Ueber die Aebtissin von beckingeu, Agnes von Braudeis, vergl. Kro. 

**) ebne flppige. **) Ktsneohheit **) Yermögen. **) Minderbrfider, 
FrvuMnier. 
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nnd über den Eärchherm zu Glams, den Domherrn Münch in Basel, Kro. 94. 

Der Vorname des Letztem stimmt freilich nicht überein; indessen könnte „Hem- 
mann"' (sie) aucli ein blosser Schreibfehler sein. Aus dem Umstände, dassunsre 
Urkunde nicht bloss /n'^'imraung der Aebtissin , als Kirchenpatronin , sondern 
auch diejenige des Kirchherrn zu ülarua erwühnt, ist wohl zu «rhli'"'"'»^n. das^ 
die Kirche Linthal noch nicht völlig" von der Kirche Glarus laagetrennt wir, 
sondern ala eine Filiale der letztem angesehen wurde. 

60. 

1343, Juni 3. 



Bischof Ulrich von Chur und Oswald von Werdenberg 
BChliessen, im Namen des österreichischen Landvogtes 
von Landenberg, Frieden «wischen dem Lande OlaroB 
mid dem Gtotteshause Dtsentis. 



Wir bruoder Yolrich tod gottes vnd des staols zu Rom gnaden 
bischoff ze Chur vnd Oswald von Werdenberg kundent vnd verjebent 

öffentlich mit disern brief, das wir an statt des von Landenberg, 
landvogts vnscrs gnädigen Herren des Herzogen von Oesterrich. ein 
guoten, getrüwen xud steten friden vfgenomen habend vnd nemcud 
mit disem brief, mit dem erwUrdigen Herren dem abbt vnd dem 
connent gemeiniglich des gotzhus ze Dissentls, vntz vf St Martina- 
tag dem necbsten, der nan kombt, vnd den tag vnd nacht on alle 
geferd. Es ist ouch geredt vnd gedinget, daz die lüte von Glarus 
den vorbenanten abt vnd das conueut zc Dissentis durch ir land- 
mark zue Glarus nüt sund lassen schädigen, weder mit ross noch 
mit pfändung, noch in kein weg, so sehr sj es verwenden mögen, 
on all geferd. Wär aber, daz es bescbäch vnd sys innen wnrdent 
80 sond sy daiza schreyen vnd nachlauffen vnd reden mit aller ir 
mögent on all geferd , vnd was sy da errettend , das sond sy wider 
thuen vnd \Yider gen, es sye lüt oder guet on alle geferde. Wär 
ouch, daz man deren dheinen fangen wurd, die es getan bettend, 
die sond sy behalten vf ein recht ouch on alle geferde. Vnd 
des zue eim waren vnd o£fen vrkundt vnd trostung *) vmb den vor- 

') gefangen halten, um sie vor Gericht zu stellen. ^) Bürgschaft. 
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benanten landTOgt, das er alles stet lutb» vnd och sin bfief darflber 
geb, als hier geschriben stat an disem brief, so habend wir der 
obgenant bischoff vnd Oswald vnsere insigel gehenkt an disen bnef. 
Dis besehaeh vnd ward der brief geben ze Rätzttns vnder der vor- 
barg, da man zalt 1843 jar an dem zinstag in der Pfingsten. 

Nach einer alten Abschrifl gedrnokfc beiTh. v. Mohr Oodt» dipUmaUeui 
mff GMuohte GmabOndm^a IL 86fi. 



Der hier vorliegende Fripden9«ichln93 lasst vorau««iet7on, dass zwischen 
Glarns und Disontis . als Nachbarn im Crebirge, eine Fehde beatand, deren Ur- 
wcho wir freilich nicht kenuen. Bracht enswerth ist aber, dass der damalige Abt 
von Disentis, Tiiüriug von Attiughauseu , um seineu Unterthanen das Glück des 
Friedens zn sichern, nach allen Seiten hin ähnliche Sühnirerträj^e abichlMs: so 
Snsbeio&dBre mit den drei Waldstätten im Jaihr 1399 (Ork. bei Taohndi L 861 > 
862). £• iat mdglioh, dam die Olamer nvat MsFlreimdiQhaft Ar dioWildatUte 
dw OottMhMttgesohidigt hiMon; jedanftlb lohoiiit diaas in der Weise goMhelnn 
m sein, dass Reisende oder Waaren, welche dorch die „Landmark zu Glams" 
gingen t angegriffen wurden. Hierans ist ersichtlich, dass schon im 14. Jahr- 
hundert der Panizerpass als Sanmwig („mit ross^*) siemüoh stark benntst 
wurde. 

üeber Hon Landvorrt von Landenberg , in de'i'^on Namen der Verfl uch 
mit Disentis abgeschlussen wird, vergl. Nro. &1, ÄS. Er wird m uiiürer 

Urkunde ausdrücklich ah Laudvogt der Herzoge von Oesterreich, dagegen nicht 
ausdrilokUch als ihr Vogt zu Glaros beseichnet; dass er aher letzteres noch im 
Jahr 1848 war, erhellt darans, dass er durdi seine BevoUmftohtigten ofienhar 
l&r Olans handelte vnd seine Genebmignng des FriedenMohlosses eben ftr 
dieses Land vorbdnlten wnrde. 

Yen den beiden Bevollmäohtiglan iat der eine bekannt: Bieehof Ulriish 
von Chnr, aus dem Geschlechte der Schulthcissen von Lenzbnrg, dem Orden 
der Augustiner angehörend, regierte nach Eichhorn Episc. Curiensis S. 106 ff. 
vom Jahr 1331 bis 1355. Der nämliche Schriftsteiler, welchem untre Urkunde 
noch im Original vorgelegen haben kann (das Disentiser Archiv wurde erst im 
Jahr 1799 durch Brand zerstört!), zählt (S. 236) den sonst onbekaiuiten Oswald 
Ton Werdenberg zu dem ürafengeschlechte dieses Kamens. 
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61. 

Bitter Ludwig von Btadfon« Togt m Olanu und n 
WeeaeiLt iHMiegelt ete«a Vergleich swieeben dem Tag- 
wenleuten von Mollis und denen von Mm, betreffend 

die Alp Wichlen. 



Ich Ludwig Toii'8t«dg«n Ritter «e Glanu vnd ze Wesen 
iuon kmt alleii die disen brief sehend oder hörend lese» , das die 

von Mollis. die teil viul gemeind hattend *) in der alp ze Wiiich- 
len. vTui omh die tagwanlftt ze Eime, die ouch teil vnd gemeind 
hatten in der vorgenanden alp ze Wincblen, mit gimter vorbetrach- 
tmig Ueplich überein koDien sint eines Wechsels *). Das die vorgie* 
nanden tagwanlate von Eime geben habent dien TOft MuOis einen 
visrdteii teil der eelben alp le Wiiehkm vnbe «Ipffttine die sno dir 
selben alp hortend, die da ligend in dem Geeren vnd an dem Em- 
met, von der ,lätz Stegen abher. Onch so! man wüssen. das die 
vorgeTianten tagwanlute von Mollis die vorgenanten alprütinen geben 
habend dien von Eime vmbe den vierdten teil der alp «e Wincblen, 
also das ai inen die .Ems eeve ^ ?Bd die kte, die man TOfo der 
selben aip gab, ledigUich abnemvien sttDend ?iid scteee üff dis 
Torgenanden alprtithien. Man sol <mch wttssen, das m 
MuUis entzigen habend aller der ansprach vnd rechtens, so si ra 
den vorjrcnanden alprütinen je gewunnend, ikkIi jji noch ir üacb- 
komen iiiemerraer angesprecheu äöUeud, au gei:5llichen noch an 
weitlifhen gerieblen. Vnd was also von der JAtz Stegen abher ist. 
mohört ouch nio dien vorgenaaten aÜpiUtinen. Oueh sOMead die 
von Eime MuBinem steg vnd weg geben in selben alpen Tnddaimeo 
an alle geuerde, vnd seilend MuUiner faren über die alprfttineo 
als über ander dienst^^not. on alle geuerde. Vnd was heltzes jao 
der alp hiVrt . das söUent si h«ndeDthalb nemeinlich niessen. Aniren- 
des ouch habend die vorgenanden ta^^'- ' iilute von Eime -n b tnfzi- 
gen aller der anspräche vnd rechtens, so si oder keiner ir nach- 
kernen jemerme tno der vorgnanden alp gehaben möchten, noch 
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niemenne angesprecben an gäBtttchen noch an weältelieii gcfiiehteii. 
Tnd des ze einem waren offenen vrknnde dirr^) sache , so gib ich 

der vorgnantk' Ludwig von Stadgen , durch die bette der vorge- 

nanden erbern lüten beiden t halb, diesen hrief hesipfclten mit niinem 

anhangenden Insigele , d&runder si sich wühgklieh gebunden habend, 

aUes das stät zehabenne als das vor von inen gescfaiiben stat. 

Bis besebacb vnd ward der brief gebdn, do man zalt yom Gottes 

gdiiirt DritncbMi hundert jar 'vnd damaeh in dem vier vnd viertad- 

gosten Jare, an dem Cistag vor Sant Johansen tag ze Sunn- 

jnchten •). Ouch süilend Mulliner Steg md weg haben in die zwo 

alpen , in Jätz vnd ze VVinchlen , dar vnd dannen. 

Nach einer Abschrift in Aeg. Ticbudis handschriftlicher Ghromk in 
Z&rich, mit der Bemerlcun<T „Litt. Glarus" Gcdraokt aaoh «tner ipitani Ab» 
tchrift im Arohiv fär «chweis. GosoMolile 10. 90. 

Nttcfadmo wir in den Jahren 1830 und 1833 bie 1343 BemaDD ven Ln> 
d«beiy eb aettmiebiseben Yogt ca Gbunu Mgelroftn, frMsheint hier ab sein 
Kecbfolger Ladwig v«ii Stadion, dessen Stammsofabwi bei Lnaein im Mttigan 
kg. Ton ihm aagi das seeldngitche Urbar (S. 105), es sei ihm nach Absterben 
der Edellaieebte von Hafbls die dortige Bufg verlieben worden, indem die ^tor^ 
eebaft Oestenmeh die Frauen van SaAhigen bieaa geswnngen habet Der 
Berreebaft war, wie es soheint, viel daran gelegen, dass ihr Yogt niobt bloss 
im niedem , aondem aodi im obem Amte Obunu einen befestigten Wohnsita 
bebe, damit er die widerspenstigen Tballeutenm so eher im ZanmeJudten bönne. 

Die vontehende Urkunde ist indessen vorzüglich darum interessant, weil 
•ie eine der wenigen aus dem seckingisoh^deterreicbischen Zeitalter ist, die uns 
nicht bloss die Namen der Vogte nomien , sondern auch über die imiem Yerii&H* 
aisse unsere Landes Auskunft geben. Insbesondere ersehen wir aus ihr, dass die 
Alpen niemals, wio in T'ri und Schwyz, dem ganzen Lande gehörten, sondern 
das3 einzelne TagAven und (wie wir nachher finden werden) Privaten dieselben 
besassen. Zn beachten ist fernerhin, da,s<^ die Tagwen unsers Landes Im r ita 
im 14. Jahrliundert nicht als blosse administrative Hr/irko zum Bohufc! Ues 
Stenerbezuges . nondem als ivorporationen mit Vermu^euHbesitz erscheinen. Nach 
unsrer L'rkvmde befanden sich die Tagwen Mollis und Elm im gemeinschaftlichen 
Besitze der Alp Wichion, i'uluuterbt im Sernftthale; Mollis besass zudem noch 
die aujitossmde Alp Jäz am i'anixerpasse. ZwiBclien den beiden Tagwen wurde 
DOQ ein Tauschvertrag in der Weise geschlossen, dass Moüis von Ehn den vier- 
ten Tbeü der Alp WieiUen empfing and dalSr an Ehn Alpr&tenen abtmt, die 
Ur dsbia an dieser Alp gebort hatten. „Rttti^' wird (mtcb gefilligerUikdieibmg 

dieser. Dienstag. *) Sonnenwende. St. Johann des TttafiBfB .Ülg 
(124. Juni) wurde so benannt, weil er auf den Uoigsten Tag folgt. 
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de« Hm. alt Präsident Zentner in Elm) eine schöne, grosse Weid am antem 
Staffel der Alp Erbs genannt, welche uumittelbar vor Wichlen liegt; es scheint 
also beinahe daraus hervurzugehea, dasa in ältester Zeit wenigstens der untere 
TbsSi der Alp Erbe mit m der alt«n Alp „WineUen** (im leokiiigisehea Ufte 
„WiaUen") gehörte, w«ldie dm SoUnrnimiikt (gtotduui den Winkel) dee 
SemftUudes bildet. Immeriiin iet «e mdglioh, da« nntor der Bwwwnwng 
rutinen" auch der imterate Theil der jetiigeii Alp Wichlen verstanden wurde, 
welcher ebon&llä unterhalb der „Jäs Stegen" lieg^ Die Holliser behiclteiieiöh 
bei der Abtretung das Recht vor, über die Alprütenen mit Vieh zu fahren nach 
den beiden Alpen Wichlf>n un<l Im. wie üV>er andf^rp«' dienst)iare«? f>er\ itutpflich- 
tiges) Gut. Zudctn bedangen sie sich aus, dass der Grundzins an das Stift 
Seckingen, welcher bis dahin auf dam vierten Theil der Alp Wichlen haftete, 
nunmehr von den Eimern ihnen abzunehmen und auf die Alprütenen zu setsen seL 

62. 

1M5^ Juni 8. 



Aassteurang der St. Catharina-Kapelle unterhalb Bilten 

durch den Prioster Johannes Uoli, mit Zustimmung des 
Bischofs von Chur, der Aebtissin und des Leutpriesters 

von Schänuis. 



Allon Christglöiibigoii mentschen, welichen dise gegeowirtig 
geschrifft fürkompt, entbttt ich Johans Voll von St. Gallen priestcr 
min gruos , mit eroffnung diser nachgeschribneB dingen. Ze wOssen 
sige allen denen, so solches ze wttssen Ton nOten ist, das ich se 
eeren der Heiligen vnd Tntdlharen Diyvaltigketl md der Hochge- 
lobten muoter Gattes niagt Mariae, onch der heiligen Jnnckflrowen 
vnd marterin Sant Catharmen vnd aller Gottes Heiligen von miner 
selbs, miner vatters vnd muotere ynd bluotzfrUnden seelen heiles 
wegen mir fürgesetzt hab die Capeü von Röteiibacb ze Vspenriet, 
vnverr von Schennis , ennethalb dem wasser die Lint genant gelegen, 
ze begaben, welche Capeli vjss dem almuosen ChriFtplöiihiger ment- 
schen , so durch den bescheidnen Niclausen von Bül trülich gesam- 
let vnd zesamen gebracht worden , von nüwem gebuwen ist vnd durch 
den Hochwirdigen in Gott Vattem vnd Herren, Her Volrichen Bi* 
Schöffen ze Qinr in d^ eer der reinen magt Mariae vnd Sant Oa- 
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tharmen der jimelcfroweii md nartroriii gewieht worden, rtA aVer 
bishar nit gedotiert, Deshalb ich mit heitrer TenrOgoog dee rorge« 
muten Herren vnd vatters, Hern Volrfehen Bkchoffes nio Ohur, 

vnd der Erwirdigen Frowen , Frow Aiuia Aebtissin vnd des Coiments 
des Gotzhus Schennis, oucli des geliebten in Christo Her Volrichen 
von £bnot ') pfarrers der ptarrkilchen zu Scheimis (iu welichs kilch- 
spels lirk die genant Capell gelegen ist) begaben Ynd giben der 
selben Capelle xoo emer Dotation diso naehgesdiribnen gflter Yod 
bedtznngen, an Itgendem Tnd varendem. Nämlich die matten vor 
der gerdrten Gapdin Tuder dem weg, die genant werden dee keieera 
wiss jtem ein juchert ack( rs, gelegen vff der andern siten vnser 
Frowen brunnens vnderrn nvci: . welcher acker genempt wirt im graud. 
jtem die matten die man nempt Isle. jtem ab Heiringsrüti Iii Schill, 
den. zins, mit sdlichem gcding, wo jemer der gemalt zina einem 
Capian, der aao der zit alda ist, vff Bant Martinstag nit geantwort 
wnrd, das dann die eigensohafft ^) des gemelten gnots vnd gebflws, 
genannt Hmnringsrati, geihllen sig vnd fallen söUe der genanten 
Capellen ewigklich zebriichen vnd zeuutzen. jtem zur Artzathus 
ein wiss, in der sc inTulsche, vnd ein acker im Brüel nach daiby 
gelegen, jtem in der Isla ein acker gelegen am Sand vnder den 
haseren , welcher vor was des Müten jtem ein boamgarten nach 
In der ofilgenahten Capdn gelegen vnder dem wege. jtem an ba- 
rem gelt XXX lib. von mhiem eignen gnot vnd xUIQ lib. von dem 
alsmosen dnrch den obgenanten Niclansen von Bül gesamlet , damss 
man güoter erkouffen vnd zuo ewigem nutz der gemelten Capelle 
anlegen sol. Das alles mh vnd verwende ich zuo ein Dutatz der 
gedachten Capelle , damit ich vnd ein jetlicher Capian , zo dann die- 
selb Caplanj besitzen wird, mOge dest bass ein vfenthalt haben* 
Es ist onch min will vnd verordnen mit vergflnstnng der vorgenan- 
ten Herren Bischoffs, Aebtissine, Gonuentes vnd des Pfarrers, das 
die pfrflnd der genanten Capell ewig sige. Vnd diewil dann der 
grund vnd hofstat, daruf die genant Capell gebuwen ist, sampt dem 
platz dor hushofstatt vnd dem garten vorhar (iem Gotzhus Schennis 
von eigenschatlt zuogehört, vnd Frow Anna Aebtissin vnd der Co- 
mmi dieseibige hoüstatten sampt dem garten der Capein, euch mir 

') Ebnat im Tnn^o^fTi'hnre *) T'mkrri". ^ i Wiese. *) Eigcnthum. 
*1 zvri?chen Xicderonien und liilton. ") l>a? (ie?chlecht Milt, welches in Irü,« 
hern Jakrkundarten in Büten begütert war, kommt jetzt noch in Crlarus vor. 
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d» brtefr fry hiagebeft hiod, so ist nun «ill vnd ordneB, dag ich 

vnd ein jeder nafihkMneDder Cwpltm der gemekeii Caplanye pflichtig 
sigend einer jeden Aebtisüin, zuo den aiten ist , ein pfund pfeffers 
ze geben. Yud so dann die. so am lueisten verdienend , billich luer 
lones cmp&chen sollend, so will ioh euch, dasä die leclienschafft, 
ouch die gereehtigkeit zu preseatieren ^) ein Ca^an der geaeltei 
Gttplaiijre denelbigm Fiow Aoaa jeit Aebtjpßin v«d idlea aadm 
oacbkomendea Aebäniaen aUeia nof^ie, ia sifficher gastalt, 
weaae vad wie dick die Caplanie naek minem abgang ledig Vierde, 
das die Aebtissin , so dann ibt (ult r /uo ziten sin wird, die wider 
solle mit einem ??ewychten geschickten man, der dennzemal schon 
priester sige vnd sunst kein pfrüiKi iiabe, vnd dise ptrüud 9eib 
persoalidi besitse (als heraach gesebribea wirt) iaaert zweiea las- 
aatea frist, uecbst voa dem at als si ledig v^rdea ae rettbaea, ?e^ 
seeben* Ynd ob ein Aebtissin, so dennaemal wfia oder ae der äi 
wurde hieran sdmig oder hinderstelUg were, als bald denn das 
gcmelt zil verschinon, so sol dann die perechtijjkeit des lihens vnd 
presentierens . einen Caplan in der genieiten Capellen mzesetzen an 
den Conuent des genanten Gotzhus gefallen sin, vnd ßol ders^ 
Oonuent on ein AebtisBin (dio an dem ead aftmig ist gidu) in eiaeai 
aionat nächst zereobnea Toa dem tag bin, ab die gareebtigk«! 9 
Tersechea an jnne Coanent gefiülen ist, die offt genempt« Capela 
mit einem ^ewychten geschickten man, dennzemal priester, nach 
vorgeschribner mass versechen. OJb aber der genant Couuent ouck 
sümig wurd, dannethin vnd zuo demselbigen mal aileiu sol die le- 
ohenschafft vnd die gaaU gereobUgkeit ein Caplan vfzesetjsen dem 
ordenlicben Biscboff geböra. Berselbig ordenlich Biscboff sol rad 
mag fff das selbe mal vss snogafaUner gerei&tigkieU 4le gauat 
Capellen Tereecben mit einem geschickten priester, der eoast ait 
verpfründt sige. Die priester aber, so dann nacli miueni abrang 
in der gemelten Capein hinfiir ingebotzt werdend oder win i nd, 
sülleud all tag (Torbelialten zwen tag in der wuchen) die ämpter 
der heiligen raess in der genanten Capein lesm oder singen, es sige 
dann das liplicbe krankheit pder eia «ergklicbe mach, die awr der 
notturft dann dem woUost zuozemessen, in entschnkUgea möge. Es 
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iüt «tfeli ttift utlli ordnen, das eh) jegldldMr Oapk» der geaielten 

Capein, so nach mir vfgesetzt wirt. v>m bald die giüt der gesagten 
Capein Ins vf die summe VI maik bilbers jnkomens erewunne, als 
dann ptlichKg Big! dise Capell persöulich ze besiteeu. £s sol ouch 
äft Giplaft der genantei Capein gescfakktüch farseeken , das er M 
g»l0i Sit k der gamelteii Gapeln neas hab, da» daduiek du 
Fhmaaipt ^) kein hindeniuB besohedii, vagenomen die ieit ▼naar 
Lieben Frowen, Sant Gatharinen vnd die kücbwichung diser Capein. 
Wit^r ob sich begeh, das einicher ( <iplan, so nach mir geseUt 
wuid. ein andere piruoiid ülicikaiae, so min will vnd ordnen, 
das naclMlem derselbig Caplan ein persönliche besitumg einer an- 
dern pfrnofid äberkomen hat, das dam die gmmt OapeU vad 
pfracmd iMCh mgemelter ttaes and getalt mit eiaeia andern prieeCer, 
80 Mn pfrttoad hat, verseebea verd. leh will vad erdae oach, das 
ein Caplan diser Capell, so zuo der zit were, nit gewalt hab das 
gnot. 80 dann cTPtroben ist oder geben wirt zuo einer Dotatz der 
Capell, zu verkouiVen, verenderen oder vertuschen oder in dehei- 
nerlei t(Feige ze entfrömden, ob es schon weger oder besser were, 
oae der vorgenaaten ordealichea Biachoffa, AebtisslB vad Coauaat 
henilgtiiig« £8 ist oach mia wiU vad ordaea, das ivaa das sig aa, 
deraelbigen Gapellea Caplaaea rao nemng der geneltea Ca^ll gutta 
von Chris tglöubigen mentschen gegeben oder vermachet wercle, das 
das oji alle mindening in erkoullung ligender gütern in bruch und 
nutz diser Capell iiiit wiissen einer Aebtissin des genanten Gotzhus 
gewendt sole werden. Harumb bitt ich den Hochwirdigen in Christo 
Vatlem vnd Hman, Hern Volrichea Bisehofea suo Gfaur obgenaat, 
das die Dotation vnd Ordnung geniohe ze verwilgen vss aiaem 
ordealichen gewalt vnd mit anhenkung siner gnaden Bisehofflichea 
Insigels zuo einem offenbaren vrkund diser dingen bestätige. Des- 
glicli bitt ich die Erwirdigen in Christa Frow Aunam Aebtissin vnd 
den Couueat des Gotzhus Schännis, ouch den pfarrer desselbigon 
ortes, das si ouch zuo warem vrkund jrer verwilgung vorgemelter 
gedingea jre lasigd diser geschnfft anhencken wellind, wann ich 
aaah auii eigen Insigel diaar geacbrifilt aageheackt hab. Wir Vohrich 
Tvm Oattes gnadea BiMsbaffa aoo Obur«, Aaaa voa Gattes vetheagk- 
tttSts Aebtissin vnd der Oonuent des Gotzhus Scheunis, vud ich Vol- 



*) UauptuMiM in d«r P&rrkirohe Sohiniiit. DoUtiM, 
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rieh pfarrer dasclbs, betrachtende das man den menmg des Goti- 
dienstes ze fordern pflichtig , gebend aUen disen Targeschribnon din- 
gen vnsre Terwügang vnd aiMUUshtlge vergünstung, vnd wir YOrffi- 
aannter Bisehoff taond das vss mscrem ordenlichen gemlt bestiti* 
gen. Vnd damit kein schad oder naohtefl jeta eder hefBaeh der 
pfiirldreh wao Sehennia vas diaer nflwen stiffitung entspringen möge, 
rad kfinftiger span fllrkomen werd, wellend ynd setzend wir ege- 
nanter Bischoff vss vnserem ordenlichen gewalt, daa em jethcher 
ingesetzter Caplan ia vilgenanter ('ai>laiiie, so jetz oder in kimiu- 
geDi siü vsirt, zuo einem vrkand, das es ein vnderworliue iiiial, für 
ein widergeltung der opfern , nionitiouen vnd zuulälien, die in genan- 
ter CapeUen einem Caplanen geopferet , geben oder gemacht werdend, 
in was mass oder von was peraonen, todten oder lebendigen, sMche 
zuriise ^^), söUe einem LtHyriester oder versecfaer der pfiurkileh se 
Scbennis, der dann ist oder wirt, järlick vff Sant Martins tag gebn 
vnd in sin has antwurten VI sdiilL den. genemer 2^lridier weruug. 
Hiemit sol der selb Ltitpriester fOr alle ansprach vnd arvordnmg 
veniu^t bui. Des zuo offnem vrkund vnd ewiger bestentnus diser 
vorgemelten dingen sind vnsre Insigel disein gegenwirtigen brief au- 
gehonckt. Dl't f^^eben ist zuo Chur Anno duuiini MCCCXLV^ jare, 
am achten tag Brachmouats, Xndicione Xlli'^ 

Nach Aeg. Tschadi't Uebenetzong von dem (nicht mehr voriiadeMa) 

Die 8t (kUiariiift-KipaUe im Uibfthl, «a witebo dio jM oodk to §•* 
hMMae, ui der aken Landstrasio gelegne St Cat]]ariiift*Wicee erianert, mrdv 

älteste kirchliche Geb&ode in der Gemeinde Dillen. Aas ihr soll in die j eisige 
Kirche ein Glöcklein abelgegangen sein, welches sich durch seinen süberheBai 
Klang auszeichnet. Von der Kapelle, die wahrscheinlich zur Refbrmationaxeit 
abf^f»^aTi<Ton ist, sind keine Trümmer mehr vorhanden; dagegen sieht KSO noch 
auf der Wiese den auip'eebnctcn Platz, wo sie gestanden hat. 

Nach unsrer Urkunde scheint die Kapelle schon längere Zeit vor dem Jahr 
1345 bestanden zu haben, wurde aber damals neu gebaut und geweiht und xu< 
gleich durch den Priester Johannes Uoli von St Gallen, den damaligen Kaplan, 
theils ant «%«aen Termögen, tiuOs ans den tob KiUaaa BAaler (dam Behielt 
lieUer das Kloatavs Sahlmüa im Nm. U) gesamniellen Iiiebaagabaii CAImiiaaB*^ 
Ibaasar aiMmpiliMtfili £a handftltf lich also «»^«MfrfM« jeisiisei ihaait'n am eiaa 
aooa Stiftong und datier war der Stiller beradbkigl, aUiira AundnaogsB am 
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troffian aber die CoUatar, fiber Aoolito «nd Pflioliitt d«t JSaplaM, obw di» 

Yerwaltnng des Vermögens u. 8. w. 

Wie tlas Stift und die Pfarrei Schüunis. so gohörton auch die dfr letztem 
iint rp^ebonen Dörfer Bilttni mit Usbühl, Niederuruou und Kcn.'nzon zum Histhum 
Clinr. während das scekiiiL'^i-^chr? Thal Glarus unter doin Bisthmn Constanz stand. 

voratckeude buitimg war daher in erster Linie von dem Bischof von Chur 
!!■ nOrdinuuu** sa bettätigen, sodMui von der AebtÜBin von Schaunis als 
Grondberrin (vergL Nro. 4, 9, 19) ood «ndlioli von dem Pforrer m SdiiiuiiB^ 
in deiMii Krebsprengel üebühl gehörte, üeber den Bisohof Ubnob vergL Nro. 

Dm Aebtutin Amta toh Arbon regierie in den labrai 1848 bii 1859| 
Eiohhortt I^e, Omtemii & 838. 

ÜBber den Rölbibneh, nMh welahem die KipeQe mtpAnglkli benaimt 
mnde, vagL die Am. na ÜKra. fti. 



63. 

1347. 



Albreoht Wicbaler» Untervogt m Glanis und sa Wee- 
len, hUt n SdUmüs Oeriolit Uber ein Bechtsbegehren 

dee dortigen Klosters. 

Ich Albrecht Wichsler» vndervogt ze Glarus vnd ze Wesen, 
künd allen dien die disen brief sehend oder hörend leseu, daz für 
mich kam ze Schennis in den hof, da ich offenlich zegcrichtc sas, 
da Erwirdig Frowe, Fro Anna Aebtissin des Gotzhuses ze Schennis 
Tnd offoete, das Rfldi Säumer vf hätte getrieben zwen erber knechte 
▼on eines gnotes wegen, daz die selben knechte ze lehen habend 
Ymb ein jfthrlicben zins van der egenempten Aebtissin von Schennis 
vnd oucfa von dem Gotzhns, daraber daz der vorgeschribnen Aeb- 
tisBinen noch jren amptlAten nie danimb flirgetaget ward , als recht 
was, vnd bat zo erfarcnne, ob die klag vnd das vftriben jra und 
dem Gotzhns vnschädlich söltc sin. Darumb ward rechtens gefragt, 
do geviel mit gesamnoter vrteUde ^) , der vorgenanten Aebtissin vnd 
dem Gotzhus ze Schennis, da der vorgenande Küdi Samner vnder 
ongen stuond, das dtt vorbenempte klage, die der vorgenande Rüdi 



*} Nadi geeemmfllten Stimmeii ergiqg dae UrtheiL 

8 
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Samner tett an die egenempten knechte von des vorgesctaribnen 
guotes wegen, der yorgenanden Aebtissin vnd dem Ootdms Tssched- 
lich were» vnd das si ein TOgt vff dem Torbenempten gaote sduv- 
men sol, Es käme dann jeman der jra vnd dem Gotahna das gnot 

angewunne als recht were. Vnd des ze einem offnen yrknnde hencke 

ich der vorgenande Albrecht Wichsler, viidervogt ze Glarus vtkI zö 
Wesen, miu eigen Ingesigel oflfenlich an disen briefe. Der geben 
ward dü man zalt von Gottes geburte Drüzeheuiiuüdert Jar, dar- 
nach in dem sibenden vnd viertzigosten Jare. 

Nach einer Abschrift in Aeg. Tsohndi^s handschriiUiQlMr Chronik ia 
Zürich. Veigl. Ambr. £iohhorn ^»Mcop. CWmimm 8. 888. 



AmaaerlLVMSi 

Die vorBtohende ürkuiuio ini für nun bloa dai-um von iutcresae, weil sie 
die erste ist, in welcher ein Untervogt zu Glarus und Weesen vorkömmt, und 
swar gehörte denelbe, wie Mher der öiteneiolüeelie n** Werner Efanu; 
einer angeaebenen F^UDoilie des Thalee Glanie an. VeigL Sber das wappengenö^ 
sige Geschleeht Wichsler, jetst Widiser Nro. afty Wenn Bitter Lud- 
wig von Stadion (Nro. ttO) avoh im Jahr 1847 nooh Yogt n Olaros nnd Wee- 
sen war, so lässt sich die Bestellung eines einheimischen Untervogtes aor dazans 
erklären, daas der Yogi in andern Geschäften sieh für längere Zeit ans dem 
Lande entfernen mossta; leiditer würde sich dagegen die Einfiihnmg der neoen 
Untervogtsstclle erklären, wenn man annehmen durfte, dass der nunmehrige 
Vogt eine grossere Anzahl österreicliischer Aemter und Landschaflen zu ver- 
walten hatte, wie früher (Nro. Äl*) Hermann von Laudenberg und ppüter im 
Jahr 135g (Tscliudi i. 112) Albrecht von Buchbeiui, welcher sich ..LAiuUoprt ^a 
Aargau, zu iiiurgau, zu Glarus, zu Klsass, zu Suutgau, zu Breisgau vuid auf 
dem Schwarzwald^' nennt Uebrigens folgte aof den einheimischen Unterrogt 
sehr bald (vergl. Nro. M) ein aoswirtigerj gleitdiwie früher answirtige Vögte 
immer mehr an die Stelle einbeimisoher Ascnmänner getreten waren. 

Ihrem eigentlicben Inhalte nacb besiebi sich nnsere Urkunde auf Ztaa- 
gfiter des Slosten Sobftnnis, welohe ^n swei BBrigen (,,Kheehten'*) de sse lb« 
besessen wurden. Ein Freier sobeint darauf EigenthttmsBnBpraehe gema a hl » 
jedoch nicht, wie es Rechtem war, die Aebtissin, aoBdem ihro hörigen Zins« 
leute dafür belangt zu haben. Die Aebtissin trat nun zu Schännis vor das Ge- 
richt des Untervogtes und auf ihr Begehren wurde ihr erklärt, dass die unrichiig 
angebrachte Klage den Rechten de? Klosters onachadiich sein sollte. Heber die 
Aebtissin Anna von Arbon vergL Nr. 
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64. 

IMÜ^ M&rz 5. 

JolmuMB MtnblL, rDomhmr aa Basel und Kindilierr 
ra OlaroB« erUArt seine Einwüliguiig zun Ban einer 

Kirolie in Schwanden. 



Johaiines Monachi 1 liesaurarius Ecclesiac Basilcrn^is idcmriue 
Rector in Glaronu Cunstantiensis Dioecesis, communitatibus am lio- 
mimbus viUaruiii Swanden, Zuasingen, Luchsingcn et vffen Sool, 
eonimqae vicinis et ipsis adhaerentilKis ineolis vaUis Glaronensis, sibi 
moltiiai dilectis com siiis, boni plemtndincm cum salute^ Ex parte 
▼estri et Tobis adhaerentium nobis propositom extitit, qood cum 
praescriptae villae vestrae ab ecclesia parochiali inGlarona ad dimi- 
dium milliare distare dinoscantur, ac tempore hiemali multitudo ni- 
vis super habundet et pluviae inundent, vos et vestri sine magna 
difficultate viarum parochialem Glaroneusem ecclesiain adire non 
valeatis toiiipore congruo et divinis Interesse , vel etiam viceplebaims 
dictae vestrae parochiae vos possit accedere pro confessionibus vestris 
in necessitatis articulo audiendis et sacramentis ecclesiasticis vobis 
nünietrandis, ita qaod aaepios hoBunes sine viatico deoedunt, et ob 
hoc in vOia Swaaden de novo inteadatis ecclesiam construere, et 
ea&dem dotaie vestris sumptibiis et expensis, ae apud tos iada- 
eere sacerdotem habere possitis, qai talibns animamm piaculis yos 
perpetuo valcat praccavcre, et petitum iuit. ut liujusmodi structurae 
et institutorum *) iiostrum diguaremur adhibcro C(»ns('n>um pariter 
et assensum. Nos attendentps quod viceplebanus occ hsiae Glaronen- 
sis ac ipsa ecclesia tantis redditibus vidcantur habundare, quapropter 
pnmo dictai'um vülarum proveattbus nünister ejusdem ecclesiae con- 
venienter valeat snsleatari, ac volentes sakiti animarum Yestramm 
in praemisais prospicere et h^jusmodi piaculis pro posse praecarere, 
et ttt divinus cnltug augeator, sl res sie habet quemadmodam nobis 
€Bt relatua, vobis at ipsam ecclesiam , quae jam, at relertur, con* 



») ut? •) Sollte heissea: „imtitutis." 
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structnr, plene ad effeetum aedificace valeatis, et in ea sacerdotem 

ad Rectorem ipsius Ecclesiae Glaro- 

ucusis instituendum liceat, ipsamque ecclesiam suis redditibus et 
posscssionibus, quibus idem sacerdos, qui pro tempore fuerit , in 
eadcm commode valeat sustentari, dotare, in quantum in nobis est, 

tcnore praeseutium libenter concedimus et praoraissis nD^trum 

conscQsum adhiberous pariter et asaensiun, sie profeeto quodpraea* 
criptae parochiali Glaroncnsi eccleedafi et C(jii8 vicario ex hoc in amd- 
versarüs, remedüs, oblationibus, censibus et aliis juribtis nnllam 
praejudicinm generetor, vel de sius redditibus sibi fiat recompenaa, 
de qua viceplebanna ejnadem merito debeat contentari. Etiamqne 
Ucentia et anetoritaa Dioecesani, et aasengaa patronae Impetranda 
in praendflds. Datum anno Domini millesimo CCC* qnadragesimo 
nono, feria quarta post Dominieam, qua canebatnr Invocavit, sab 
appcnsiune nostri sigüli scnplis praeseutibuü in tebtuuumuiu oimiium 
praemissonun. 

llebersetzuns* 

Johannes Münch , Schatzmeister der Kirche zu Basel und 
Kirchherr zu Glarus im Bisthum Constanz, entbietet der Gemeinde 
oder den Lenten der Dörfer Schwanden, Zusingen, Luchsingen nnd 
auf Sool, sowie ihren Nachbaren, welche m ihn^ halten, Einwoh- 
nern des Thaies Ghums, als seinen vielgeliebten Angehörigen, die 
Falle alles Guten mit seinem Grusse. Es ist uns von Eurer Seite 
und Derer, die zu Euch halten, vorgetragen worden: da Eure vor- 
benannten Dörfer von der Pfarrkircbe zu Glarus eine halbe Meile 
entfernt sind und zur Winterszeit daselbst grosse Schneemassen 
liegen und Regengüsse Alles überschwemmen, so könnet Ihr und die 
Euere nicht ohne grosse Schwierigkeit der Wege die l'lankirche in 
Glarus zu geeigneter Zeit besuchen und dem Gottesilii usie beiwoh- 
nen; auch sei der Verweser Eurer geuaunten Pfarrkirche oft ver- 
hindert zu Euch zu kommen, um im NothfaUe Eure Beichte ansu- 
hdren und Euch mit den Idrchlichen Sakramenten zu versehen, so 
dasB nicht selten Leute dahinsterben, ohne die letaten Tröstungen 
empfangen zu haben; daher sei Eure Absicht, im Dorfe Schwanden 
ehie neue Kirche zu erbauen und sie auf Eure Kosten ananutatten, 
damit Ihr bei Euch einen Priester einfahren und haben könnt, der 
Euch vor solchem Unglück der Seelen fttr inuner bewahren mOge. 
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DaM smd wir gebeten worden, wir möchten geniben, ea solehem 
Bau und solcher Stiftung unsre Einwilligung und Znstlmmun«? zu 

geben. Indem wir nun envägon, dass der Verweser der Kirche zu 
Glanis und die Kirche selbst so vü 1 ■ Einkünfte besitzen, dass aus 
den Ali^abt n (I(T vorbenannten Dörfer i'in Diener der Kirrbe (je- 
bührend unterhalten werden kann, und in lciii wir in den vorerwähnten 
Dingen für £aer Seelenheil sorgen und solchem Unglück nach Kräf- 
ten vorbeugen, anch den Gottesdienst mehren wollen, so gestatten 
wir — wenn sich die Sache so verhält, wie nns berichtet worden 
ist — mit Gegenwärtigem, so viel an ans liegt, Euch gerne, dass 
Ihr die Eirehe, welche sdionimBan begriffen sefai soll, vollständig 
ausbauen und an derselben einen Priester anstellen , auch die Kirche 
mit Einkünften und Besitzungen ausstatten möget , in welchen der je- 
weilige Priester seinen bequemen Unterhalt finde. Wir iiahen auch 
zu allem Vorerwähnten unsere Einwilligung und Zustimniun'j , jedoch 
in der Meinung, dass daraus der vorbenannten P£u:rkirche zu Gla- 
TOS an Jahrzeiten, Seelenmessen, Opfern, Zinsen nnd andern Rech- 
ten keinerlei Nachtheil erwachse oder für verlorne Einkünfte ihr 
Ersatz geleistet werde, womit ihr Verweser sich mit Recht zu be- 
gnügen habe. Auch ist die Erlaabniss nnd Ermächtigung des 
Bischofs, sowie die Znsümmnng der Patronin an Vorstehendem 
eiiizuliolen. Gegeben im Jahr des Herrn 1349, am vierten Wochen- 
tage nach dem Sonntapre, wo »Invocavit« gesungen wurde, unter 
Auhciugung unsers biegds zu dieser Urkunde zum Zeugnisse alles 
Vorstehenden.' 

Nach einer Abschrift vom Original, welches bis zum Brande von 1861 sich 
im Besitze des Hm. Landammann Ileer beiand, in Fft, J. J. Taohodi's n^o» 
Mbichtaa von Gkro«.'' (MABoaoript, vexgL Kro. M). 

Es kam im Mittelalter häufig vor, claR« Goistlicho, welelm einn Dom- ^der 
Chorherrenstello in einer Stadt bekleideten, zugleich Tir>ch mit einer Pfarrpfruiide 
auf dem Lande belehnt wurden j diese letztem besorgten sie dann nicht, selbst, 
sondern liessen sie durch einen von ihnen angestellten Vikar (vicephbanus) ver- 
schen, indem sie gleichwohl den Ueberschusa des Einkommens der Kirche über 
die Besoldung des Yikan fir akih bezogen. Bin denriiget YerliftliiiiBa sehen 
vir in Tortteboiider ürkonde not: Jolnnoee MOnöb, einer angeeehnen Far 
milie der Stadt Baael angehörend, bekleidete eine Bomhermstelle an dortiger 
Inaohöfliobeo Kathedrale und war ngleioh belehnter Kicohherr (reotor) der Pfcrr- 
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Idrelie za Glainii, welche er Jedoch clorch oinen Vlksr yerwalten lieie. Da ntin 
lUe Bewohner von Schwanden, Sool, Zusingeiif Lnohsingen und eiliger 
benachbarter kleinerer Dörfer von der Mutterkirche zu Glarus iich lostrennen und 
eine neue Kirche zu Schwanden erbauen wollten, so l>edurfte es hierzu, wie wir 
bei Nro, ItO gesehen haben, der Zustimmung des Kirchherm, welcher ein 
selbststttndiges Recht an der Kirche für «ich in Anspruch nahm; das Einver- 
ständniss seines Stellvertretcr's (Vize-Leutpricstor^s), welcher die kirchlichen 
Funktionen in Glanu aoBfibte, konnte nicht genügen, sondern die AbgeordueleiL 
der neuen Kircbgememde Sohnwideii mnnten iliren bidierigen P lkr rii er m in 
Basel aa&ocheiL Letzterer epracli mm seine Einwilligang anter den naebfolgen- 
den zwei üblidien Yorbdialten ans: 1) dass die beabsiohtiigte Loitrennung dem 
bisherigen Einkommen der Kirche Glarus unsohidliöh sein solle (wahrschcinlicli 
fand darfiber noch ein besonderer AuskaufVertrag statt wie bei Matt, Nro. 9M)\ 
2) dass auch der Bischof von (Konstanz, in dessen Sprengel die Kirche Glaras 
gdinrto, 5;owie die Aebti?s;in von Sockingen all Lehenaherrin (Patrooin) deraelben 
ihre Zustunmuntr zu crtheilen hatten. 

Sclwvunden war bereits die vierte Kirche, welche im Laufe eine« Jahrhan- 
dcrts nn liiulo Glaiua gegründet wurde; Matt, MoUis und Linthal waren voran- 
gegangen. Diese verhilhiisamiBrig aUrefehen ffirobenslifliingen, welobe im 
Zeitalter toh 12dO bis 1860 statkfiaden, scheinen n beweisen, dass sa dieser 
Zeit die Bevölkeroog mid der WoUstand in onserm Lande bedentend sagenou!» 
men haben. 



65. 



1349, November 11. 



Die Kdnigin Agnes besengt, dass ihre Brader König 
Friedrich und Hersog Leopold von Oesterreich mit 

dem Meidramte zu Glarus belelint worden seien. 



Wir Aprnes von gottes geuaden wilent chüngin ze Yugärn 
künden viid vorit'hen *) offenUch an disembriefe, das für vns kam 
die erwirdigo fröwc frö Apoios cptischin des gotzhuses ze Seckingen 
vxiBere getrüwe vnd bat vns vlissecUch vnd emstlich, vb wir kein 
kuntschaft wistin vmb <ltt meiger-empter, dtt an daa gotzhfts ze 

*)wei]aad. *) erUfiren. 
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Seckingen hürent ynd öch dennan lechen sint, daz wir iXmxh got 
TDd durch irs gotzhtts nütz vnd eren wülen ir selten, waz wir da- 
von «istin. Da hau wir gesprochen bi gantzer warheit vnd bi guo- 
ten trawen, daz wir Sachen vnd horten, daz vnser bmoder kflng 
Friderich ynd hertzog Lllpolt, den got genade ^, daz meigerampt 
ze Glanis emphiengent ze lechen von dner eptlschin von SeckiDgen, 
die erborn was von Bussenang, vnd beschach daz ze Mellingen in 
der stat. Vnd dez zuo einem vrkflnt han wir vnser ingesigel ge- 
hen ket an disen brief , der geflohen ist ze ühüugesvelt *) an s. Mar- 
tistag des jares, do man zalte von gottes gebürte drüzechen hOn- 
dert vnd nttn vnd viertzig jar. 

Gedruckt naoh dem in Karlsruhe Hegeaden Original bei Mone Zeitschr. 
ftr die Geeehidiio ddi Oberrhdnt V1L 807. 



Es i-^t bekannt, daas Agfnes von Oosterreich, vorwittwctn Konigin von 
ün r^rn . uuf f}fm Fpldo, wo ihr Vater König Albreoht erscklageu worden war, 
ein Frauenkloster stateto und in demselben bis an's Ende ihrer Tage verharrte, 
ohne jedoch den Staatsgeschäflen. in welche ihr Hans verflochten war, ihre 
Aufmerksamkeit zu entasieheu. Zu ihr kam im November 1349 die Aebtissin von 
Seokingen Agnei von Biiikdeis (eingesetsthn Jahr 1330, Sohftttbinger OmoIl deB 
Stifln SMkmgai CL 171) und bat aU am Kotidadhaft über die Mfliertmier ihraa 
Btillea. SBaraaf erkürte die Ednigin „bei ganaer Wahiheit und bei guten Ttnanen", 
•ie habe geaehen ead gehArt, wie ihre Brüder Friedrieh nnd Leopold zu Mellin- 
gen daa Meienant dea Thailea Glarna an Lehen empfimgen hätten von der Aebtia- 
fin Elisabeth von Bnstnang. Letztre regierte von 1306 bis 1310 (Schaubin er or 
8. 55, 99, 170); die Belehnong der beiden ältesten Söhne König Albrechts fand 
wahrscheinlich b^ild nach des Yator^ Tode, im Jahre 1308 oder 1309 statt. Es 
war dir?? die erste Lohensemouerung, seitdem im Jahr 1288 (Nro. SO) das 
Haus Oesterreich mit dem Meieramte zu Glarus belehnt worden war; solche 
Lehensemeucrungen kamon später, auch nachdem daß liand Glarus vom Stifte 
Seckingon sich losgekauft hatte, noch häu&g vor. (Archiv £. ächweiz. Gesch. Iii. 79). 



*) Denan Oott gnädig aeie. *) Königafelden. 
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66. 

UM, Joli 25. 



Johann der Meier von Riechoin , Untervogt zu Glams, 
und die Landleute daselbst schliessen einen Vergleidi 
wegen eines Todschlages mit den Landleuten von 

Scliwyi* 



Ich Jobans Meyer von Rieehein vndervogt ze Glams, Tnd 

die Lantlüt zc Glarus gemeinlich vcriähen öffentlich an disem brief 

vmb den totschlag so leider beschähen ist an Ilugen vogels siin von 

Lintal von dem köder vnd von den die im darzuo hulffen, daz wir 

dar vmb ludlich vnd gäntzUch verrichtet sin mit den Lantlüten voa 

Schwitz vnd ouch mit den Torgenanden, die den totslag getan ha- 

bent Vnd eint ouch des Yorg. Httgen vogels sunes selgen fronde ') 

alle gar vnd gSntzlich frflnde worden aller der die an dem vorg. 

totseldag schuldig waren. Vnd des ze vrknnde, daz dise richtong 

stete vnd veste helibe, so haben wir die vorg. LantlOt von Glans 

gemeinlich vns dar vmb vndcr vnsers vndcrvogtes Johans des Meyers 

von Riechein Ini?esigel gebunden die richtung stete zehabenne. 

Ouch vergihe ich der vorg. Johnns Meyer von Rieehein, vndervogt 

ze Glarus, daz ich durch die hatte min eigen Ingesigel gehenket 

han an disen bhef, der geben wart ze Glarus an sant Jacobs tag 

do man zalt Yon Gottes geborte tnsing vierdhalb hundert Jar. 

Nftoh dem Original im Archiv Sdh^, wmm uns Hair Axobhar Kothi&g 
eine genAoe Abaofarift gfitigat miAgatbailt bat 

Da im Ifittelalter bei Todacbliffen die Mvitmobe dar' YerwandtaD dm 
Erschlagenen ftr erlanbt galt , so pflegten aioh die Obrigheiten in*i Hitlel n 
legen, um doroh SfiboverMge swisoben den beiden Partbeien den geilöfi«B 
Landfrieden wiederhencuatellen. Im vorliegenden iUle war der Sobn fitoga 
Yogel^b, einet wappengenosngen Glamer'B, der in Linthal wohnte, von einen 
Köder aus Schwyz und seinen Helfern erschlagen worden; die feindliche Bc^eg* 
nong hatte vielleioht aof einer der Alpen atattgefondeni welohe aa der Giiaaa 

Riehen bei Basel? ') Verwandte* 
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6er Länder Sohw3rB und Olaras liegten. Es ist begraflioh, dass auf beiden Seiten 
die Landleute sich der Saohe annrt?iTnen und pomit aas einem Pri^natstreite eine 
Fuhde zwischen den beiden lündcm zu werden drohte. Eboudesshalb aber be- 
mühte man sich, die Verwandten des ersohlagnen Vogel mit den Thätern aus- 
zusöhnen; es iät nur höchlich zu bedauern, dass wir die Bedingungen, unter 
welchen die Sühne zu Stande kam, nicht kennen, indem die Yerpflichtongen, 
•mikhe in einem eoldhen Vergklehe dem Thiter ao&rlagt n werden pflegten, 
ia te Begel von boliein knlliugeeehiohtlioliem üilereMO lind. 

An äet Spitse der Gkmer erKheint ala öaterreiohiioheE Untervogfc Jobaim 
der Meier von Hiechein. — ein Mann, von dessen Herkunft wir sonst keine 
nähere Kunde haben. Während im Jahr 1347 (Nro. HS) der auswärtige Yogt 
«ich wenigstens noch durch einen einheimischen l'ntervogt vertreten Hess, war 
nnn selbst der Untervogt ein Auswärtitrpr, so dass die Glamer das drückende 
Gefühl der Abhängigkeit wohl immer lebliafter empfiemden! Wir wussten bei 
Nro. Ä8 nicht genau anzugeben , wessen Stelle der Untervogt Albrecht Wichsler 
vertrat; hier aber wissen wir, dass im Jahr 1350 Johanu der Schulthcias von 
Waldshnt dee Herzogs von Oesterreich „Hanptmann und Pfleger sn Aargau, za 
Tfaugan, Hl GUrae and ml dem Sobwintweld'' war. (Sehreiberi Urkonden* 
bodi der Stedt IVeilNttig im nreiig«i NnK 206). 

67. 

1330, September 29. 



Der Dekan des Kapitels Zürich und der Leu^riester 
am GrosamUnBter daselbst bekrftftigen die Anssten* 
rang der neuen Kirche m Schwanden durch die dor^ 

tigen Kirehgenossen. 



Nos Joliannes plebanns eecLesiae 8. Petri TbnrioeiuBB, deeamiB 
dflCftnattis ibidem, et Johannes plebamis praepositurae Thuricensis 

praesentium inspectoribus uuiversis notitiam cum salute. Cum ea, 
quae Melium devotione. animaram salute. locis piis oh cultus di- 
vini augmentum et mnxinie pro altariuiii fuüdationo ac donatione 
donantiir, «^pii etiam iiiodis, quibus de jure subsistere poterit, tra- 
duntur, litteraruui ot sigiilorum testimonio expediat perhenuari , igi- 
tur noverint universi, quos nosse fuerit quomodo libet opportumun, 
quod constituti coram nobis, tanquam personis authenticis et fide 
dignis, Dietrico dicto Zuabermaa, Hflinxico deSwandiu etLaodaldo 
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dicto Hessi de Bdinjiigen, proeiiratoveB, gyndici, yconom et nego- 
doram gestores ecelei^ in Swandun, amniamqae vUlaaoran ntriiu- 
que sexns eristentium et degentiam in vflk Swandnn praedieta, ha» 
bentes ad praemissa et infra scripta speciale mandatum ab bomiiü- 

bus praedictis, siii et nomine omnium praedictorum , sub Anno Do- 
mini MCCCL in die S. Michiuflis Archangcli, quae evenit IIL Ka- 
iend. Octobris. Indictione IV., pro fundatione, dote perpetua pccle- 
siae in Swandun, filiae ecclesiae parrochialis in Glarona, decanatus 
Tluiriccnsis pracdicti, consecratae in honore beatae et glorioaae vir- 
ginis Mariae et S. Fridolini confessoria, tradidenmt, donaverunt et 
aasignaTenint, modis quibos poterant et valebant, et qnibus medi- 
antibns hujasmodi de jure sabsistere poterant, roboria finnitate, 
Tidelicet dotem Rnodolfi dicti Peters te Opporte *) , solventem annis 
singulis unam libram denarionim Thuricensium. Item nnam dotem 
Diethelmi dicti Lager.s de quadam alpe dicU Aweruuu 'j, solven- 
tem singulis annis unam libram denariorum praedictorum. Item 
unam dotem Fitam in Rötingen dictam zum luKs^sboden solventem 
singulis annis unam libram denariorum pracscriptorum. Item unam 
dotem Rudolf! dicti ob Garten, ae Trogen et in Metlun, solTentem 
singulis annis nnam libram denarionim praefintomm. Item unam 
dotem sitam inRonggeDon, quam coUt dlctosLendiZtlmi, et onam 
agram by der langen Hur, solventes singulis annis quinqae soüdos 
denariorum. Item unam dotem an der Rdti *), quam oolit Hemricos 
dictus Zürni, solventem singulis annis octo sulidos denariorum. Itea 
unam dotem dictam an dem Alten Stafel, quam colit dictus Hern- 
merli, solventem singulis annis sex solidus denarioriiin. Item umm 
dotem sitam in dem Tan *), dictam Fesselingen, quam colit ülia 
dicti Zürnis, solventem singulis annis quatuor solidos denarionim. 
Item unam alpem sitam in Blatental quam babet Wemberus 
dietna Rnotz , solventem singoUB annis VUI solidos denarionim. IM 
onam dotem sitam vffem Lfltiberg, solventem singnSa annia X ao- 
lidoe denarioruBL Item unam dotem sitam vff demBUl, quameolil 
Volrieus dictus Rdt , solventem singulis annis X solidos denarioram. 
Item unam agrum an Rüti, solventem singulis annis V solidos de- 

') Obbort bei Linthal? •) Auern heisst einerseits eine Alp am Wig^; 
andunieit« ein Staffol der Alp Ennetseewfn oberhalb Ilaslen. Wabrjfcheinlicb 
iüt hier diu letztere Alp gemeint. ^) Rüti heisBt u. A. auch ein Gut in 
Schwanden. *) im Thon. ^) Blatten tmd Thal hoiiMB mi Alpstiliel j«a- 
Mit* dM Frobmlpitoaki, oMnlb FÜibMlL 
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ranonim. Item nimm agnun in der Mattan, quem eolit HeinriciiB 
dictna Kvaü , solreiitem eingolis anniB tree solidos denariornm. Item 
nnam dotem dictem Kfllisgaot ze Nitfor solventem siDgniis aBnis 
XIV solidos denariomm. Item unim agnun se Einem Becbdin, et 

de una dote de Stümlingen , solventes sin^nilis annia VII solidos de- 
nariomm, cum pratis, pascuis, iiemüribus. aquaeductibus, agiis, 
cultis et incultis , oranibusque et sinj^ulis pertinentiis , juribus et ob- 
vcTitionibns quibuscunque , oTiiriiiiin et sin^loram praemissoruiii bo- 
norum mobüium et immobümm praedictorum. Volentes haue suam 
donationem, traditionem, fundationem et dotationem perpetuam ha- 
bere roboris firmitatem, adhibitis in praemissis omnibos et singuÜB 
verborom et gestunm solemnitatibus debitis et consnetis. Item ob> 
lationes et remedia snbditoram praedictae eccIeaaeinSwanduit, qiiae 
comnmniter aestimantor singulis amiis ad snmmam X libranim de- 
nariomm Tbnricensiom. St cum propria non baberent sigilla, pe- 
tienmt anobis, quatenns praemissis nostra sigilla propria praesentl- 
bus appendere dignaremur in testimonium et robur perpetuum prae- 
missoruiii. Vnde nos eorum piis precibus inclinati, sigilla nostra 
propria in testimciiinm, robur inviolabile perpetuum omnium et sin- 
gulorum praescripiüium duximus praesentibus a|»in"!i(ieiKla. Datum 
et actum Tburici anno Doniini . mense, die et Indictione praedictia. 

Nach einer Abschrift Ffr. J. J. Tscbndi^s von dem im Jahr 1861 ver- 
brannten Original, verglichen mit dflrAbsohhft Afig* Tsohadi^s in Beiiiar baad^ 
«ohrifüiohea Chronik ia Zürich. 

Vebersetzuiis. 

Wir Johannes Leutpriester an der St. Peterskirche in Züricb, 
Dekao des dortigen Kapitels, and Jobanaes Leutpriester der Frop- 
Btei in Zftricb, entbieten Allen, die Gegenwärtiges ansehen, nnsem 
Gross mit Knnde von Nachstebendent Es ziemt sieb, dass Ver- 
gabungen, welche durch die Frömmigkeit der Glaubigen zu ihrem 
SeelenbeUe an fromme Orte, zu Vermehrung des Gottesdienstes und 
insbesondere für die Gründung und Aussteuruug neuer Altäre ge- 
macht und auf rechtsförmliclie Weise übertragen werden, durch das 
Zeugniss von Brief und Siegel auf hinge Zeitdauer zu sichern sind. 
Kund und zu wissen sei daher Allen , denen es zu wissen auf ir<jr)id 
eine Weise nützlich ist, dass vor uns, als authentischen und glaub- 

^ Nitfarao. 
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irflrdigeiL Personen, erschienen sind Dietrich ^mermann, Heinrich 
Yon Schirenden und Lendold Hessi Ton Böningen ^ , berollrnftchtigte 
Vorsteber und Geschäftsfahrer der Kirche za Schwanden nnd »Her 

dortigen Dorfbewohner von beiden Geschlechtem, mit besondem 
Aufträgen hiezu von diesen Leuten versehen, und im Jahre des 
Herrn 1350 am Feste dos, Erzensrels Miclmt l, welches auf den 29. 
September fällt, zur Gründung und immerwährenden Ausstattung 
der Kirche Schwanden, einer Tochter der Pfarrkirche Glarus im 
Kapitel Zürich, welche geweiht ist za Ehren der mhmwardigen 
Jnngfran Maria nnd St. Fridolin des Bekenners, in rechtskrilUger 
Weise Nachfolgendes ttbergeben nnd angewiesen hahen: Efaie Yer- 
gabnng Hndolf Peters zn Ohbort, welche jährlich 1 Pfund Pfenning 
Zürcher Währung erträgt. Eine Vergabung Diethelm Lager's von 
der Alp Auem, jährUch ein Pfund Pfenning ertragend. Eine Ver- 
gal)iin^ in Rötingen, genannt zum Rossboden, von einem Pfund 
Pfenning jährlich. Eine Vergabung Rudolfs ob Garten zu Trogen 
nnd in Metteln, welche jährhch 1 Pfund Pfenning erträgt. Eine 
Vergabung im Bonggellen, welche L&ndi Zümi bewirbt, and ein 
Acker bei der langen Maaer, sosammen JfihrUch 6 Schilling Pfenning 
ertragend. Eoie Vergahnng an der Rnti, welehe Heinrich Zflnd 
hewirht, von Jährlich 8 SchiUrag Pfenning. Eine Vergahnng am 
alten Staffd , wdche em Himmerii berwvbt, ertragend jährlich 6 
Schilling Pfenning. Eine Vergabung im Thon, genannt Fesselingen, 
welche Zümi's Tochter bewirbt, ertragend jährlich 4 Schilling 
Pfemiiiif?. Eine Alp im Blattenthal. weklio Worin r liiitz besitzt, 
ertragend jährlich 8 Schilling Pfenning. Eine Vergabung auf dem 
Ltttiberg, ertragend jährhch 10 Schilling Pfenning. Eine Vergabung 
anf dem Büel, welche Ulrich Both bewirbt, ertragend jährlich 
10 Schilling Pfenmng. Ehi Acker an Rflti, welcfaer jährhch 5 Schil- 
ling Pfenning erträgt. Ehi Acker in der Matten, den Heuuridi Kosti 
bewirbt, ertragend jährlich 8 Schilling Pfenning. Ebe Vergabnng, 
genannt Kielisgut zu Nitfiiren, ertragend jährhch 14 Schilling Pfien- 
ning. Ein Ack* r zu einem Bächelin und von einer Vergabung zu 
Stümhngen, zusammen jährhch 7 Schilhng Pfenning ertragend. 
Alles mit Wiesen, "Weiden, Wäldern. Wasserleitungi ii , Aockern . Be- 
bautem und Unbebautem, allen und einzelnen Zugehördeu , Kechten 

*) Naob Aeg. Tiohndi L 889 ui aasuitluaMik, dMB diaier Weiler siri- 
lehfln Leuga^lbBeb und Kiftlbm lag. 
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und Einkünften von den vorbenannten beweglichen und nnbeweglichen 
GütorD. Dieser ihrer Schenkung, üebertragung, Stiftung und Aüs- 
steurung \vün8chen sie immerwährende Rechtskraft zu geben , indem 
sie in allem Yorgeschriebnen alle gebührenden solemnen Worte 
and Handlungen anwenden. Ferner kommen hinzu die Opfer und 
Gtesehenke der Kirchgenossen von Schwanden, welche gemeinigUeh 
aof eine jährliche Summe Ton 10 Pfand Pfenning Zflrcher Währung 
geschätzt werden. Und da sie keine eignen Siegel hatten , so baten 
sie uns, dass wir gegenwärtiger Urkunde unsre Siegel anhängen 
möchten, zum Zeugnisse und zu immerwährender Bekräftigung des 
Yorstehoiden. Hierauf haben idr ihrer Bitte wflUUnt und unsre 
eignen Siegel, zum Zeugnisse und zu beständiger, unverletzlicher 
Bekräftigung alles Vorgeschriebnen , der gegenwärtigen Urkunde 
augehängt Gegeben und geschehen in Zürich im Jahre des Herrn 
1360, an oben bezeichnetem Tage. 



Die Bisthümer zerfielen in kleinere Bezirke, Kapitel oder Dekanate genannt, 
deren Torsteher, die Dekane, im Aattragc des BiacUofa über die dazugehörigen 
Kirclii ;i die nächste Aafsicht führten. Aus der vorstehenden Frkunde ersehen 
wir, daä3 das seokingiscUe Ihai ülai'Uü dem Kapitel Zürich zugeUieiU war. 

Cnlar dm in dlerar Uziamde ToricomnMiita Gesohkohtani Imuwn wir 
ans dem MoUngifohflii ürte iß, 107) hkm die Häiii und Lager ib Me 
Oottedumsleato. Uebsr Betniioh von 8 oh wanden rargL die Anm. mNio. Sl. 
Die GeBcUechter Zimmermann und Hftmmerli iKnnmen.in der Eiidigemeinde 
fiebwanden nnd deren DÄchster Umgebung gegenwärtig noch vor. 

Ueber die Gründung der Pfarrkirche Schwanden vergl. Nro. tta. Die 
An-^Bteurunof der neuen Kirche scheint in der, im Mittelalter sehr gebräucUichen 
"Weise crluigt zu sein, dass einzelne Grundeigenthümer, welche ein „Seelgeräthe**^ 
d. h. eine Vergabung zn ihrem Seeleuheilo zu machen bt absicbtigten, eine 
Gült, d. h. einen jülu'Uchcn Zins uui ilire Güter legten. Diese Gülteu liaftetüu 
dann als dingUche Verpflichtungen auf den Liegenschaften; wurden sie nicht 
Sur reeliften Zeh bcMhli, lo fielen die Pflichtigen Gflter der Eirolie ab Eigeit- 
ÜHun nu 
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68. 

0i0 SrelgniMe von 1861 und 1858, naah gleidiieltigeii 

Ohnmikan. ' 



A} Aum der Ciiroiiik Helnrleli*« Tru€hM&mm von 

UieMsenhofen* 

Ausgabe von C. Höfer (Verlag des Vereins der Deutschen in JBökmen) S. 16^ 

Ao. praedicto (1351) menae Sei>toiiibri8 XY. CiL 0€L diffidftvit 
Thnrieenses — D. Albertos dnx Attstriae ete. ete. et mnltoraai eo- 

mitatuum conies, licet manibus et pedibus esset ex infirmitate qua- 
dam coütractus et cluudus, quod ambulare non poterat, pedibus 
nec manibus sibi ncccssaria exhibere, sed equitabat in feretro quo 
volebat et in sella gestatoria ad ecclosiam et alil)i portabat ur; ipsc 
tarnen , quia de regali prosapia originem traxerat , laaguanimus erat 
Unde contra Thuricenses, co quod cum inimicis suis videL Swizen- 
sibas etLucernensibus et aliis Vallensibas eonfoederationem fecerant 
et qaia castra dicta Bapresville roperant, qoae erant conutum de 
Habspurg et insuper erant feodalia a duce praedicto praedictomm 
comitum, qui insuper D. ducis praedicti erant consangumci, ex prae* 
dictis et quia comitem Johannem de Habsporg adhae tenebant in 
carcere, praedietos D. dux XII. eal. Oct. suum exereitnm ad oppi* 
dum Thuriceiise ad devastaiuUim viiieas et bona eorum applicuit, 
habens in sui adjutoriuin luultoruiu subsiiiin. qiKic ad perpetuam rei 
memoriam iuferuis deseribuntur. Inpriiuis liabuit sul sidium D. Ul- 
rici Episcopi Constantiensis . quibus praefuit D. Petras de Hewon 
miles et liberae conditionis homo. Item D. Alberti — Episcopi Fri- 
singensi??. Itoin D. Episcopi Argeutinensis. Item D. Johannis Epis- 
copi Basüeensis. Item B. Alberti de Sancto Monte. Item comitis 
TJlrici de Wirtenberg. Item comitis de Monte Forti. Item comitis 
de Kyburg. Item comitis Petri de Arberg et comitis Johanrns de 
Froburg. Item comitis de Friburgo. Item civitatis Argentinensis, 
Basileensis, Fribnrgensis in Brisgavia. Item Pemensis et Fribar- 
gensis in Burgundia et Solodorensis. Item stipendiarii et mOites ex- 
ceptis suis hoiiniiibus . quos de suis locis adduxit, quorum omnium 
numerus existimatus fuit ad II'?- galeatorum et XXXf peditum, sed 
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X. cal Oct ad gratiam ejus reddidenmt se, dantes sibi XVI. fide- 
jnssores sItb obsides de Buis melioribns burgenaibus, nt promissa 
per se et snos eonfoederatos YaOeiises et LnoernenseB adimpleie&t 
bona fide. 8ed tandem, dun iUi in qnos compFonuBsum ezlstit, 
ntiimqne pronuntiarent, qnid ThnricenseB Yanenses ae Lncernenses 
B. dnei praedieto sernire et praestare deberent , ipsis hoc non prae- 
stantibus nec adimplere volentibus maxime Lucernensibus plus ceteris 
rebellantibus , pradictus D. dux suos obsides uno tautum fugiente 
inclusit, guerra gravius incoepta est, ex quo multa et homicidia et 
incendia sunt secuta. Nam praedicti etiam cofifoederati daronam 
täni ingressi et eos sibi contra ducentf cujus serpi sunt, ewfoede^ 
raoerwU et sie Iis ancta est et succrescit 

V e k • r • e t a a » 9. 

Den 17. September 1351 begann Albrecht, Herzog von Oester* 
reich n. s. w. und Graf Aber 7iele Grafschaften, emen Krieg mit 

deu Zürchern, obgleich er an Händen und Füssen in Folge einer 
gewissen Schwäche lahm und kontrakt war und weder gehen noch 
mit den Händen oder Füssen das Nothwendi|ore sich verschaflfen 
konnte, sondern in einer Sänfte zur Kirche, oder wohin er sonst 
wollte, sich tragen liess; jedoch hatte er eine grosse Seele, da er 
▼on königlichem Geschlechte herstammte. Da nämlich die Zttrcher 
mit seinen Feinden, den Urnern und den Luzemem nnd andern 
ThaUeuten, einen Bund eingegangen waren und die Feste Rapper- 
sehwyl, welche den Grafen Ton Habsburg, des Herzogs Verwandten, 
zugehörte nnd zugleich Lehen Yom Herzoge war, gebrochen hatten, 
so führte der Herzog aus diesen Gründen, und weil sie den Grafen 
Johann von Habsburg nocli gefangen hielten, den 20. September 
sein Heer vor die Stnflt Zürich, um ihre VVeini<erge und Gut r zu 
verwüsten, wobei er unterstützt wurde von den üaifstruppeu Vieler, 
die wir zu ewigem Gedächtniss der Sache hier verzeichnen wollen. 
Zunächst hatte er eine Hülfstnippe von Bischof Ulrich von Konstanz, 
befehligt durch den Bitter Peter von Hewen, freien Standes; sodann 
von Bischof Albrecht Ton Freisingen, vom Bischöfe zu Strassbnrg, 
von Bischof Johann von Basel, von Herrn Albrecht von Heiligen- 
berj^ , von Graf Ulrich von Würtemberg , vom Grafen von Mont- 

') Ein Zweig der Grafon von Werdanberg naimte lioh naoh der Graf- 
achaft Heiligenberg bei Ueberlingen. 
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fort, vom Grafen von Kyburg, von Graf Peter von Aarberg und 
Graf Jnliann von Fruburg, vom Grafen von Freiburg, von den 
Städten iStrassburg, Basel, Freiburg im Breisgau, sowie von Bern, 
Freiburg in Burgund und Solothurn. Die Zahl aller Soldknechte und 
Bitter, mit Ausnahme der Leute, welche er (der Hersog) aus seiaen 
eignen Landschaften herbeizog, wurde geschätzt auf 2000 Helme und 
30,000 Mann Fnssvolk. Aber den 22. September ergaben sie (die 
ZOrcher) sich auf seine Gnade und bestellten ihm seehszehn Bürgen 
oder Geissein aus ihren angesehensten Bürgern dafür, dass sie ge- 
treulich erfüllen würden , was sie und ihre Verbündeten von Luzern 
und den Waldstätten versprochen hätten. Da aber, nachdem die 
von beiden Seiten bestellten Schiedsrichter gesprochen hatten, was 
Zürich, Luzem und die Waldstätte dem vorbenannten Herrn Herzog 
halten und leisten soUten, die Verbündeten dieses nicht leisteten 
noch (fffiUlen wollten, wobei insbesondere die Laserner mehr als 
die andem rebellisch waren, so legte der Herzog seine Bttrgoi, mü 
Ausnahme eines dnzigen, der entfiidien konnte, ms Oeftognisa. 
Bieranf brach der Krieg wieder um so heftiger aus und es folgten 
viele Tödtunffen und iirandlegun^t n. Denn die vorhcnannten Fer- 
hündeten nahmen auch Glaru^ ein und schlössen einen Bund mit 
den dortigen Leuten gegen den Jfcrjrog , dessen Hörige sif. »mdm 
Und so vermehrte sich der Streit und wurde immer grosser. 



Anmerkuns* 

Heinrich aus dem odlen Geieblechie der Trachsässen von DieiMnlKiliHi, 
Domherr zu Constanz und Kaplan des Papstes Johann XKH., hat die von üun 
selbst fTlobtfin Erc'ifn>'''^"*? Jahre 1333 ^i« 1 3'»0 boschrieben: seine Chronik, 
welche in der königlichen BiV^liotliok '/a München ;infbowahrt wird, ist nament- 
lich für die allgeaioine Reiclisgesehn litt^ von grossem Werthe. Wie der ganze 
Adel der Schweiz mit wenigen Ausiuiiiuion, so stand auoh unser Chronist auf 
österreichischer Seite j es ist daher seine Erzuhluug von den Schweizerkriegen 
entaobiedeii Östemicfaisoh geförbt, untersoheidet rieh wesentlich von dem unten 
fblgenden Berichte der alten Zttrolier Chronik und enthSlt mit Besag auf Olinif 
jedeafiiUi eine Unrichtiglceit, indem rie die Glamer geradem ab Borige (stnO 
des Btraoge vcn Oosterreieh beiaiohnet. Immerhin ereeheiaii das Zmgnm einer 
tinaweifelbaft ghrielnritigen Qoelle, naiih welober unser Land im Jalir 18(1 nm 
den Eidgenossen, während ihiw wiedw anigebroohnen Eriegee mit Hareog AI- 
breohi, erobert nnd in ihren Bond aafgenommen wurde« als aoseent werthfolL 
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V) Aus der alten Küreher - ClironUk« 

(Nach Honne, die Klingcnberger Quonik, 8. 81 ff.) 

Vnd do es nun ward vff des haüigen crützes tag ze herbst ^) 
des vor genanten jares (13Ö1), do kam der selbe bertzog albrecht 
TOS oesterrich mit ainem grossen volk, vnd lait sich für vnser statt 
zarich, hie diesent der glatt bi Orlikon, bi swamendingen vnd bi 
affoltron, vf Tnd ab, wol mit secbssechea taseat maimen, ze ross 
Tud ZA fttoss, wol bezflgtes Volkes, vnd bette vns gern Abel ge- 
tan, vnd schädiget vns och fast durch sinen grossen mnotvriUen, 
vnd Aber das dass wir es mit keinen sachen verschuldt hatten , vnd 
wir ai wegen gern geUia lieLLiiil was jm tlieust vnd lieb wäri gesin. 

It. do nun der hertzop: als<j vff vns lag vnd vns swarlich schä- 
diget ^ do rittent erber heneü darun'ler *) , graft' fridrich von tog- 
genburg, bruoder hertegeu von rechbcrg, herr cuonrat von beren- 
fels von basel, vnd ander erber herren ab dem land vnd von den 
Stetten , vnd brachtent es mit tädingen ^) darzno , dass wir von zü- 
vieh vnd alle vnser aidtgenossen von lucem, von switz, von vre vnd 
vnderwalden vns dess begabent ^ vnd och dess ainhelligklich ingien* 
gent, ob wir in kainen etncken oder in kainen sachen wider hertzog 
albrecht von oesterrich getan hettint, das kämen wir vff die hoch« 
gebomen frowen frow agnesen wilunt künigiu zc vngcru, also 
dms hertzog albrecht von oesterrich zwen zuo ir setzen sölti, vnd 
wir von Zürich vnd alle vnser aidtgeuusseu och zwen zuo ir setzen 
söltint von vnser aller wegen; vnd wess sich die oder der mertail 
vnder inen erkentiüt , dass wir besMcn vnd ablegen söltint, ob wir 
in kainen stucken überfaren hettint, oder üts ^) getan , darumb wir 
strafwirdig wärint, das wöltint wir gern vnd getrftwUch halten vnd 
och gehorsam sin, doch also dass vns nieman reden noch sprechen 
Bölt an vnser plintnttss, noch an vnser aid, üoch an vnser Mhsit, 
vnd dass man vns bi vnsren gnoten gewonbaiten vnd rechten liessi 
beliben, vnd daromb dass der bertzog die täding also nfbSra vnd 
mit dem züg ulbiaihc vud dab Volk zerritte dusb vns nit 
grösser schad beschäcb, vud och dem hertzügen zuo eren do ward 
beredt dafiö wir dem hertzogeu ia sinen gewalt geben soituit 

*) 14. September. *) gerüiteteii. *) legten sich in'a Mittel. ^) I ntcr- 
bandlungen. *) zug;\Vtcn. ) Die Scliwestcr ITorzog Albrochts und Stifterin des 
Kloatfra Köuigsfelden , iu welchem sie lebte, vergl. Nru. Oifc. *) vormaLs. 
•} etwas. Vergleich. *') Heer. Äuneiuaudergüige. venbredet 

9 
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sechszechen der erbresten burger von vnser raten ze Zürich, so 
in vnser statt wärint; die söltint ligen in giselschaft vnz dem spnich 
gnuog bescbäch yxid geiialteii wurd. Vnd aiiso santent wir seclis- 
sechen der erbersten vnd der besten von vnsren raten ze Zürich, 
60 in ynser statt wärint, die söltint ligen in giselschaft vnz dem 
sprach gnuog beschfich vnd gehalten wurd. Vnd also santent wir 
sechszechen der erbrosten vnd der besten von vns^m rftten xe zflrich 
als wir versprochen hattent, n/sa baden vnd gen brugg — , durch 
dass die riehtung vnd der sprach vnverzogenlich lünen MntlicheA 
usstrag gewunn, vf ainen guoten frid oder vff aiu ganzi nclituiig 
vn<i aine ewige stäte süne. Die selben sechszechen ^^lser burger 
von Zürich lopt och der vorgenant hcrtzog albrecht von oestcrrich, 
er wölti si in sineu gnaden vnd in sinem schirm behalten , vnd wölti 
ir lib vnd guot schirmen alle die wil si da in giselschaft lägint 
Vnd als sich die selben sechszechen vnser burger geantwurtcnt, als 
wür versprochen hattent, vnd gern getan hettint was si tuen sdltint^ 
do Hess si hertzog albrecht vachen vnd in die tüm werffen, vnd 
hielt si gar in herter gefengknnss, vnd graif vns aber an ^^}; dar 
zuu besatzt er alle sine sloss vnd stctt mit sinen dienern , mit de- 
nen wir ganzlicli vinbsetzt warcnt, vnd die och all tag vff vns 
rittent vnd raisotent, vnd vns grobbeii bchaden t<atont, vnd gern 
noch me getan hettint. Och schadgotent wir dem hertzogen sin 
lüt vnd land wo wir kundent oder mochtent; es ward och das 
land vmb zOrich ganzlich gewflest, gebraut vnd verhertgot ^*), das 
nieman da kain wonung hatt noch gewonen torst 

B, in denülbm iagm mtffetd die wm g&riek mä tr aüige- 
nossen in das land ze glaris tmd gewmneiU das hmä an grosse noii 
wan si ivarent willig £uo den aidtgenossvn ; vnd also nament die 
von mrtch da in lüt vnd guot. iL das selb tal glaris was och des 
hertsogen von oestcrrich. 

It. diss gestuond aber also, dass der hertzog alwenzuo vtf 
vns raisot ^'), bis vff den hailigen tag ze wichnächten, do zugent 
wir von ztlrich uss mit dem huffen vnd mit aller macht, die wir 
haben mochtent m vnser statt zflrich, on ander vnser aidtgnossen, 
vnd zugent hhiab gen baden zuo den bedem; da warent vns etiieh 
verzaigt , die vff vnsera schaden da lagent vnd vns och vfl ze laid 

'*) ehrbarsten. '*) gefangen nehmrn. griff uns wieder an. gegen. 
•») konnten. *^ verheert. wohnen durtte. *') immer. ") kriegus. 
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taten vnd getan hattent. Die selben woltent wir ^pfanjren han ; do 
warent wir ze spat vss gefaren, dass wir vns ir versumpt hattcnt 
Also brachent wir die häser mo den bedem , viid wosstent was 
VHS werden mocht; dis gesehach vff den hailigen tag ze nacht 
Tnd also zngent wir die lindtmag **) nider vnz gen frOdenow nider 
in den spitz» Ynd die rflss wider uf vnz gen baden zuo dem galgen. 
Da hattent die vigent vnser gewartet mit ainem grossen Tolk ze 
ross vnd och ze ftros, wol bi vier tusent mannen wol bezüprter, vnd 
griffent vns da an fraidiklich *^ vnd kccklich ; also giengont wir an 
ainandprn männlich vnd mit verdachtem miiot. vnd fachtent do 
mit ainander zc ross vnd ze fiioss wol ain niil in die nacht. 
Das beschach au saut Steffens tag do die sunn wolt vndergan, 
ynd gelagent die von zflricli ob vnd verlurent nit me denn vier- 
zig mannen. 

Damach vff die liechtmess ") des selben jares do man zait 
MCCGUI fVorent die von zng yss mit X schiffen, vnd woltent über 
die Ton switz, vnd kament gen art, vnd woltent die geschadigot han: 
dess wertent si sich ynd erslnogent den von zag zwölf man, vnd 

ertränkten ir och etlich, doch empfiengent si och ain wenig schaden. 

It. uff (Im sähen tay zc licddmcss in dem vorgenanten jar do 
warent alle der von Zürich aidtgenossen bi ainander ze Zürich , vnd 
warent och der row glaris ewai hundert hi vns vnd hui f ext vns 
vtisre statt behüetim vnd lib vnd guot retten, als ander vnser aid- 
genossen och tatent, wan der hertzog hatt stets volk das vff vns 
raiset vnd vns schadigot. In di$m tagen lag herr waUher vmi sta- 
dum MB weaen, der raU 'V 9^ ghxna in das kmd, vnd ander 
eddUU mä Jm, pnd oeh etwa vü der erhresten hurger tm teesen, 
tmä mUeiU das land ingenomen han; dess wertend sieh aber die von 
glaris , vnd ward her wcdier von Stadien vnd ain ritter von gume» 
ringen ersingen ^ vnd der vm wesen vnd der andren^ die mit inen 
hin in ivartitt, wol bi (üußiy nmmen, vnd na»neni die von glaris 
nit grossen schaden, 

Anmerkung* 

Auf der 8lidthibfio«hek in Zaridi und auf dar fltilldnUioCM m St Gal- 
len finden atoh eine Anzahl von Handacbriften ans dem 15. Jahrhnnderl, welebe 
meiffc ana venohiedenartigen Bestandthdlen rasammengeMtafc atnd, darunter aber 

Neuere Lesart: «Tersumpten vns, das si vm en^ieugent.'' **) verwü- 
steten. **) Inmmat. Feinde. *^freadiglich. ") Muen. **) awei Stauden. 
*<>)2ft.])eaeiiiber. *')dflgt«L *^2.Febniar. •*) AndreLeaart: rtod^CN- **)n^ 



Digitized by Google 



2U 

eine, im Woscntlichen überall gleichlautende Zürcher Chronik enthalten, "welche 
sich, wie sie selbst sagt, für Jio Zoit nach 1330 (und zwar bis 1355) auf «üe 
Aufzeichnungen des Ritters und Solmlthoissta r^heiiiard Midner «tut^, der in 
den Jühron 1340 bis 1S82 im lUihe der Stadt Zürich sass. Vergl. über diese 
J^ndsohrifteD G. v. Wyss über eine Zfiroher Chronik aus dem 15. Jahrbondort 
oad üireii SoliMitiberiebt von Sempach {ISir. 1862 8. tf— 15), 0. SekerrerOer 
das Zeitbaeli der KlingenbeEge, in do& BGttlieUiuigea dw UatoriiolieD Yeram 
in St. Gallen L 60 ft In den hier abgedroolcfcen Ajbeohnilten der Ghnauk aaigt 
schon der WorÜani, dass vir es mit einem sGrohei'sohen Yerteer sa thsa 
haben, indem er von den Zfirehem gewöhnlieh in der ersten Person der VAt^ 
hi^t redet; ebenso ist der Sinn und Geist, in welchem die Erzählung gehalten 
ist, ein eidgenössischer und untcrschoidot sich wesentlich von d^r österreichi« 
sehen Färbung Heinrichs von Diossenhofen. Da die chronologische Aufeinander- 
folge und der sachliche Zusammenhang, in welchem die Ereignisse in den 
Chronikon er/iihlt sind, von grösster Wichtigkeit Kind, so glaubten wirfurunsre 
Leser niclit bloss diejeoigen Sätze herausreissen zu sollen, welche sich auf das 
Land Glarus beziehen, sondern wir hielten uns für verpflichtet, zu besserm Ver- 
ständnisse der Kr^.aiilung auch die damit in Yerbindung stehenden Abschnitte 
abdrucken zm lassen. Wichtig ist die Chronik namentlich inaofeme, als sie 
dnerseitB koostatirt, dass die Glamer 1351 sich gerne wn den Eidgenosse! 
erobern liesseo, anderseits die einzige Quelle ist, welche ans den Znsng tob 
SOO Glamem anm Schntse der Stadt Zdrich, sowie den saritokgeecli]agne& An» 
griff Weither^ von Stadion md der Barger von Weesen anf das Land Glanis 
enshlt Aas ihr hat offenbar amdi Aag. Taehndi I. 896 £ Tocsogsweba 
gesofaöpft. 

€} Aua 1. HSsilKSliof^nN FJM«l«ser«Clur«iilli.y 

g^chrieben im J. 1380. 

Nach Henne a.a.O. S. 84. 



Do man zalt MCGCLI do belag der Herzog von Oesterrieli 

die statt Zürich mit grosser macht, vnd muostand die von Stras- 
burg viid von bascl vnd von frihiirg ouch für Ztuicli ziehen . wan 
si mit dorn hertzr»^r in dem bun l waront. als da vor ist geseit. 
Ouch kaiiH'nt zuo dem hortzog die grafen von wirton l)erg vnd vH 
ander herren, das der hertzog hatt vor Zürich zwai M gleffen vnd 
zwaintzig M gevaffenter. Do hattent die von Zürich bi jnen von 
den scbwitzeni, von vracbe, vnd von vnterwalden von lutzem, die 
alle zno den von Zürich verbunden warent Do alsus der bertzog 
vor Zürich lag, do tät er vnd die von Zürich ain anlaaa *0 von 

") gingen ein Oompromiss ein. 
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aller ir missehelle wegen, ¥nd fuor das folk von Zürich wider hain. 
Do der anlass Tsgesprocben war, do woltcnt die von Zürich den 
anlass nit halten, vnd giang der krieg wider vff, vnd die von munta 
hdmmgm des kertMogen tat glari$ vnd Mugetd ea an »ick. 



69, 

UM, Juni 4. 



Ewiger Bund der Stadt Züricli und der Länder Uri, 
Bcbwys und ünterwalden mit dem Ammann nnd den 

Landlenten von GlamB. 



In Gottes namen Amen . . Ich . . Rnodolf Brun Ritter bur- 
germeister vnd w'w die Kaet vnd die Burper gemeinlich der Statt 
Zürich , . Ich Julians von Attiiigeiihusen Ritter Lautuiiiinan vnd die 
Lantlut gemeinlich ze Vre vnd wir die Amptlute . . vnd die Lant- 
lut pemeinhch ze Switz . . vnd ze Vnderwalden Jetwederhalb dem 
Keniwalt • • vnd wir der Amman vnd die Lantlut gemeinlich ze 
Glants . . Thnon gemeinlich kimt Allen die disen hrief aehent oder 
hoerent leien . . vnd kriechen offienlich Das wir durch vnser grossen 
notdurft • . ymi durch gaoten Md gememiich ynser Stett vnd Len- 
der ze Sicherheit vnd se schhrmung vnser lip Tnd gueter einer ge* 
tmwen fhmtschalt vnd ehier ewigen buntnuss • . vberein komen 
sien zn enander gelopt vnd geswom haben enandem ze Raten vnd 
ze helffen nach den stuken vnd Artikeln als liie nach geschrieben 
statt . . Des ersten spreclien wir von Zürich . . von Yrc' von Switz 
vnd von Vnderwalden . . Wo das wer dz dien Lantluten von Glarus 
gemeinlich oder ieman vnder inen in den zilen vnd kreissen als ir 
lantmarch gat — keinen schaden gebresten oder Angriff tet an ir 
liip oder «n ur guot an recht . . dar vmb mugent si sich erkennen 
vf den eid vnd wes si sich do in ir rat erkennent gemeudich oder 
der mer ten vnder in vf den dd . . vmb hilf der si notdürftig sint 
dar vmb mugent si vns manen mit hren briefen oder gewissen hotten 
. . in die Baet vnser Stett vnd lender . . Vnd wen wir also vmb 
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höf von inen gemant weiden so sulen wir inen vnnensogenfieb in 
iren lantmarchen behnlffen vnd beraten . . sin . . mit Up vnd ndt 
guot vnd mit vnserm eigenen Jcosten so verr vntz inen der sebad 

so in an rocht beschehen ist gar vnd gentzlich ab^jeleit vnd wider- 
tan worde an all geuerd . . Wer aber da.s inen kein gobrest oder 
anm if gechcs vf luff . . dar vm ovch si gecher hilf liotilurfttig 
werin . . so sulen wir ovch vnuerzogenlich vnd ^mgemant vnser erber 
bilf zao inen seinden, inen bebulffen vnd beraten sin mit Up vnd 
mit gnot 80 verr wir mugent, Also da n des scbaden dann ze mal 
gar vnd gentzficb gdedget werden an all geaerd . . Wer aber di 
vns die vorgen. Eidgnoss von Znricb von Vre von Switz vnd von 
Vnderwalden gemeinlich oder den merteil vnder vns ducbte vnd vns 
vf den cid erkandin . . das der gebrest vnd du sach . . dar vmb 
dann die vorgen. vnser eidgnoss von Glarus gemant hettin . . als 
vngprocht vnd als vnrcdlich wer dar vmb siilent si vns dann crobor- 
sam sin vnd sich da von.. lassen wisen an allen für ziig . . durch 
das si vnd ovch wir . . von kleinen vnd vnredlichen Sachen dester 
minr in gross krieg vnd gebresten komen. Hie wider sprechen wir 
die vorgen. der Amman vnd die Lantlnt gemeinlich ze Glans vnd 
loben ovcb gemeinlicb bi den dden so wir getan haben dar vmb . « 
wo das wer dz kein gebrest oder angrif besebecb an recht . an dien 
vorgen. vnsern Eidgnossen von Zürich von Vre von Switz vnd von 
Vnderwalden an inen gemeinlich oder an ir keinen sunderlicli an ir 
lip oder an ir rrnot . . wenn wir dann dar vmb gemant werden mit 
bütten oder mit bricfen von der Statt oder dem land so dann der 
angrii beschehen ist . . nach dem als sich dann die Raet oder ge- 
meind der Statt oder des landes vf den eid ze manen erkennent 
gemendich oder der merteil vnder in so snlen wir vnser erber hilf 
vnnerzogenlieb dar zn fieinden inen behnlffen vnd beraten sm mit 
lip vnd mit guot an allen Stetten do si vns hin manent so verr dz 
inen gar vnd gentzlich abgoleit vnd widertan werd der angrif vnd der 
gebrest dar vmb dann ze mal si gemant hant an all geverde - vnd 
die dienst vnd hilf sulen wir ovch tuon mit vnserm eigeiuien cnsten 
an all geverd . . Wer aber dz an den selben vnsern Eidgnossen 
gemeinUch oder an ir keiner sunderlich kein gecher angrif beschech . . 
dar zn si geher hilf notdurftig werin dar zuo sulen wir ovch vnoer- 
zogenlich bi den eiden so wur geswom haben vngemant vnser erber 
büf schiken, inen behnlffen vnd beraten sin mit lip vnd mit gnot 
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vnd mit e^ant/eni ernst so vcrr vntz inen der gebrest vnd der an- 
grif gar vüd gentzlich abgeleit vnd widertau werde . . Es ist ovch 
berett das wir die vorgen. Lantlut von Glariis vns furbas nienderi- 
binsterkern noch verbinden sulen nv noch hienach geuherren, gen 
Stetten noch gen Lendem dann mit guoter gnnst, vriUen vnd wia- 
seni ... der vorgen. vnser Eidgnosa gemeinlich . . von Zarich 
von Vre von Switz vnd von Vnderwalden, aher die selben vnser 
eidgnoss gemeinlich oder sonderlich . . mugent sich wol furbas ster- 
kern vnd verbinden zu wem si wellent . . vnd sulen wir die von 
Glarus inen des nut vor sin weder nu noch hienach . . mit keinen 
Sachen an all geverd . . Vnd war si sich bindeiit da sulen wir vns 
ovch VQuerzogeniich mit inen hin binden an all widerred oh si es 
an vns vordemt an all geverd . . Wer ovch dz wir die vorgen. 
Eidgnoss von Zürich von Vre von Swits vnd von Vnderwalden ein- 
heUeklich «nes gesoges vnd geseses ze Bat wurdin fiir stett oder 
Ihr Yestine . . vnd» wir vnser eidgnoss von Glanis zno vns dar 
mantin . . was wir do schaden oder kosten haben mit werken oder 
mit werkluten dz die eidgnoss geuieiulich aiitiift . . da sulcnt wir 
die von Glarus ovch vnser teil inn gelten so vil vnd vns nach rei- 
tung gpzucht an all geverd - Wer ovch das wir die vorgen. Lant- 
lut von Glarus . . mit vnsern dien vorgen. eidgnofifien allen gemein- 
lich vmh dehein sach iemer stoess gewannen . . des sulen wir ze 
tagen komen gen Neisidellen zuo dem Closter vnd der sach ein vz- 
trag da machen nach dien staken vnd in dien gedmgen . . als die 
selben vnser eidgnoss in uren alten bontbriefen vmb samhch sach 
ietz gen enander verschrihen hant an all geverd . . Gewnnnen aber 
wir von Glarus iemer stoess mit den vorgen. vnsern eidgnossen 
keinen sunderlich . . des sulen wir ovch ze tagen komen iiuit, dien 
von Zürich gen Pfefinkon bi Zurichse gelegen . . mit dien von Switz 
vf Bergern, mit dien von Vre vf Mercheru vnd mit dien von Vnder- 
walden gen Brunnen . • vnd mit weihen vnder in wir ?>underlicb 
also stoess gewannen, des sulent dann die andern vnser eidgnoss ge- 
walt haben vszerichten . . vnd wes si gemeinlich oder der merteü 
vnder in sich dann dar vmb erkennent ze dem rechten oder ze der 
Minnen mit beider teil wissent, des sulent wir die von Glaras • . 
vnd ovch die dann stöss mit vns hant gentzlich gehorsam sin vnd 
also von krieg lassen wisen . . Wer ovch das der Lantluten ieman 
von Glarus . . er wer rieh oder arm, man oder wip . . wie der ge- 
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beissen were dekein heunUehi oder gewerb bett . . if dem Land 
oder in den Stetten mit dekemen sacben zno ieman . • do es dien 
Eidgnossen gemenilicb oder ir kernen sonderlieb gebresten oder 

sehaden bringen moecbt vnd dz bewist vnd kimtlicb gemacht wnrd . . 
als vus die vorgen. eidgnoss gemeinlich oder den merteil vnder \tis 
ducht das es bewiset wer . . des Up vnd des guot soi vns «lien 
eidgnossen gemeinlich gar vnd genczlieh vervallen sin dem gencht 
der lip vnd yü& das guot an all geverd - Wir die vorgen. Eidgnoa 
gemeinlicb • • von Zürich von Vre von Switz von Vnderwalden vnd 
Ton Glams - vnd Ynser ieUich statt Tnd bmd sonderlich haben ms 
selber yorbebebt vnd tss gelassen all vnser reehtnng fribeit Yiid 
gaoten gewonbeit vnd all dienst vnd reebtong . • so vnser iekiich 
ir berschaft billicb vnd dQrch recht tnon sol vnd es von alter her 
komen ist au all geverd . . Man sol ovch wissen dz wir die vorgen. 
Eidgnoss von Ziirich von \'re von Switz vnd von YnderwaldeTi . . 
VHS selber in i .» ijuiitiiuss . . vorusgehebt "vnd gelas:-i'ii liabeu all 
vnser eide vnd bund so wir zuo ieman oder ieman zuo vus vor diser 
bantnuss gelopt vnd geswom haben also ds vnsem alten banden 
dise bnntnnss vnsehedlieh sin sol an all geverd . . Wir die vorgen. 
Eidgnoss genonlicb von Zniieh von Vre von 8witi vnd von Vnder- 
ivalden haben vns selber ovch vss behebt vnd behalten . . wer da 
inr gememfich vnd embeOeklich hienaeb iemer ze Rat wordin kein 
stuk so vor au disem brief verschriben ist . . ze minren oder ze 
meren, das mujjcn wir tvoI tuon vnd sulen sin ovch gewalt haben . . 
ob wii' sin gemeiulich vnd emhellekhch mit en ander vberein komen 
vnd ze Kat werden , . vnd solent ovch das vnser Eidgnoss von 
Glams mit vns stet haben vnd volforen an all geverd ^-nd an all 
widerred, Vnd her vber ze einem offenn vrknnd . . dz all stak vnd 
artikel so an disem brief geschriben stant . • nn vnd hienach war 
vnd stet beliben . • So haben wir die vorgen. Eidgnoss gemeudich 
vnd ieklieh snnderiich . . ir Statt vnd lendor Insigel offenlieb ge- 
benket au disen brief. Der geben ist an dem Mentag nach vsgauder 
pfingstwochen, Do man zalt von Gottes geburt Druzehen hundert 
vnd fanfeig Jar, da nach in dem andern Jar. 

Qedradkt nach dem Origimd im StaataarchiT in Z&rich in der Amü. 
St mi a l i iu g der IHmb «idgan. Abidhiade i (henasgegeben voa Kopp) Beilage 
17; andi bei Taehttdi L 407 £, Blantaehli Geadk. daa aehweii. Buideareeb- 
taa a 12 £ 
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Wir haben in Nro. cresehen, wie die Eidgenossen, mit Herzog Al- 
brecht von Oesterreich im Kriege begrififen, im Spätherbete 1351 das imter des 
Letstem Hemohalt stehende Thal Glaras erobert haiten, ohne data die Olarner 
aeibatiifend welchen Widerstand leisteten. Wir haben feiner gesehen, wie im 
Februar 1352 dieOIamer der Stadt Zurioh 200 Mann m Hülfe sehiokten mid wie 
sie bald nachher den von Weesen her in ihr Land einlallendan Walther von 
Stadion zurückschlugen. Die Frucht aller dieser Ercifjrnisse war mm der vor- 
stehende Bund der Glamer mit Zürich und den drei Waldstätten vom 4. Juni 
l;}52. Wärrn die Glaraer nicht aly Freunde den Eidgrfnmwn onti^np^onc^okommen, 
80 hätten sie überhaupt nicht diesen Band mit ihnen erlialton, welcher der erste 
Schritt zur Freiheit war; die Thatsache aber, dass Glarus ein dem Foiind*^ ab- 
genommenes Land und noch keinoswecrs von aller Verpflichtung gegen denselben 
entbunden war, erklärt den ungleichen Bund. Während nämlich die Glamer 
som bewafiheten Znsog« in Kiiegsfillaa imbedingt mrpflichtet waren, behielten 
die Eidgenossen sich vor, in FSllen, wo sie ton den Ohumem gemahnt würden, 
an nntenochen, ob ihra Sache gerecht md redUoh sei; wfirde daa OegentheO 
befanden, so sollen die Glanier ihnen „gehonam sein ond sich davon weisen 
lassen, damit sie und auch wir desto weniger von kleinen und unredlichen 
Sachen in grossen Krieg und Schaden kommen." Während femer die IV Orte 
m andcrweiti^ren Verbintlnngen freie Hand behielten, durften die Glamer nur 
mit Wissen und Willen derselben andre Rünilnisse einirelien; dau'cien waren sie 
verpflichtet, den Verbindungen derEidgonosaen nich anzuscldiessen , wenn sie da- 
zu aufgefordert wurden. Die vier Orte l>ehielt<»n ferner sieh vor, den Bund ein- 
seitig nach ibrcm Belieben zu ändern, und die Glarner itatteu sich einem solchen 
Beschliisse m nntendeihen. Endlich wurde mit BSdnicfat anf die geheimen An- 
hlnger Oeslerreich'b, welche sich noch ün Lande finden mochten, festgesetit, 
daas, wenn ein Glanier sich Umtriebe g^gen die Eidgenossen an Sdralden kern* 
men lasse, sein Leib und Out den Letstem verlUlen sein solle. — Sie ganaa 
Stellung, in welche Glaras durch diesen Bond gegenüber den Eidgenossen kam, 
war ungefähr diejenige der spätem zugewandten Orte. Bekannt ist indessen, dass 
an die Stelle diesen rdtenten Pimdes im Jahr llfiO ein bcs<»erer, auf Glcichbe- 
rechtiirnntr V)envhcndor trat, nachdem bereits Ziuich allein im Jalu? 1408 ein 
für Glanis irünstij^ores Bündniss mit unscrm Lande abgeschlossen hatte. 

Iii Bezuo; auf Streitigkeiten, welche zwischen den Eidgenossen und den 
Glaraem eutstehen kountou, ist iu uns^i-m Dundbricfe festgesetzt; wenn diesel- 
ben alle IT. Orte angeben, so sollen sie in Einsiedeln nadi bhalt der frohem 
Blinde, d. h. durch ein Schiedsgericht aasgetragen werden; Streitigkeiten xwi- 
schen Glaras und einem einaehien Orte hingegen entscheiden die drei andern 
Orte. Als Halskati (Ort der sohiedsriohterlielien Yerhsndlang) mit Z&rich wird 
Pfaffikon am Zürichsee, mit Schwyz der Pragel („vf Bergero"), «Ut üri der Ümer- 
boden („vf Merchera", Ennetmfirch), mit ünterwalden Brannen am Yierwald- 
Stittersee festgesetzt. 

Mit Luzorn scheint über eine indirekte Verbindung wenigstens ver- 
handelt worden xa sein. Im dortigen Staatsarchive liegt nämlich ein Entwurf 
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(AmtL SimmL L 5), nach wdehflm tiehSobiiltlieiss md BiHi TorpBioUea MQfeea, 
den Glanem so Enlfa m mken^ fiüls ne dam tim ihm Eidgonomn m den 
drei Wald^tätten. auf erfolgte Alahnmiig von Glanu her. gomahnt würden. Un^ 
gckclirt solItLU Ach die drei Länder verpfliditeBy fiüii iiozem Hülfe bedarfb^ 
aof dessen erfolgte Mahnung hin aaeh Glams zu mahnen. Die Landleute von 
Glarns ..des obem Amtes'' hiug^egt'u sollten ihren Eidgenossen der drei Wald- 
stiitto gelol)on. an ilircu und der Bürger von Luzem iSpruch zu kommen, falls 
ijie iu Strt itigkeilöu gerathcn sollten ,^it vnser gnedigen Herrschaft von 
Ot sterrich oder mit andern Herroü vnd ircu Aiuptluten von iren wegen} von 
der reciitimge, gälte, sture, zmsc oder dieubte wegen.'* 



Nachtrag mr ürknndflimainnilniig* 



Wir bedanern, erst za spat d. k als Kto. 4t schon abge- 
druckt wai-, aus dem Geschichts freund XX. 215 ersehen zu 
haben, dass das Ori|j:inal dieser Urkunde sich im Staatsarchive Ob- 
waldeii befindet. Wir ^Nürden sonst nicht unterlassen haben, die 
Urkunde getreu nacli dem Original mitzutheüen. 
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MIeriwit« VertiMiiiMilnng des iils4«r« ITerelns 

am 16. Oktobor 1865 im ,3iren*' in Mollii« 



I. Naehdem Hr. Prteideiit Dr. Blomer die snUreich besnehte 
Versammlung begrflsst, fand die einstünmige Aufoahme folgender 
Mitglieder statt : 

1) Hr. Hauptmann J. J. Trümpy, von Glarus, 

2) Hr. iMajor Stäger-Lütschg, von Glarus, 

3) Hr. Linthingenieur Legier, in Weesen, und 

4) des Hrn. ß. Becker, YonEnnenda. 

II. Ans der von dem Qaftstorate des Vereins, Hm. Bathslir. 
' C. Tsehadi abgelegten Vereinsreclurang des Jahres 1864 ergiebt 

Bich, dass die Einnahmen Fr. 505 und die Ausgaben (einschliesslich 
die Kosten für den Druck des Jahrbuchs) Fr. 442. 45 betriipjen; 
es ergibt sich daher ein Kassasaldo von Fr. 62. 55. Die llechuuug 
wnrde genehmigt und verdankt. 

UL Anknapfend berichtete Hr. Präsident Dr. J. J. Blumer 
Aber den Stand des 1865r Jahrbuchs. Dasselbe werde im Laufe 
des Monat November erscheinen, ün Umfuige von 10 Bogen, und 
als Abhandlung, nach Massgabe des Vereinsbeschlusses, die von 
Ihm in der Herbstversamralnng vorgelegte Arbeit: »Die versuchte 
Annexion st. gallischer Kantonstlieile in den Jahren 181415* 
enthalten , sowie der Fortsetzung der Sammlunp: glarnerischer 
iTkiindci! ^^pwidniPt sein; das 1865r Jahrbuch werde die Urkun- 
den aus dem Zeiträume vom Jahr 1302 bis 1352 d. h. bis zum 
Eintritte des Kantons in den neu geschaffnen Bund der Eidge- 
nossen bringen; damnter erscheine als wichtigste Urkunde das 
Merreichische Urbar, ein Pendant zu dem bereits veH^ffentlichten 
Seddnger-Urbar. ^ Vortrag des Hm. Dr. Oertli an der Früh« 

1 
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lingsvemnimliing: »Die Eglisebe Krimintilprosediir« sei desshalb 

auf das nächstkuiiltige Jahrbuch verlegt worden, weil es der Redak- 
tion geschienen, dass es nicht wolil passe, in zwei auf einauderfol- 
genden Heften liie^sige Krinimalprozesse unrühmlichen Andenkens 
folgen zu lassen, und weil auch der Umfang der Abhandlung der 
so wüQschbaren Fortsetzung der Urkundensamiiüiing m «ehr Ein- 
trag gethan h&tte. 

IV. Es berichtete hierauf das Präadiom aber die in den 
jüngsten Tagen nach Anleitung des VereinsbeBChlusses yom 28. Ok* 
tober a. p. vom Comite mit Beiziehung des Hm. Ingenieur Legier 

vorgenommene Beaugenscheinigung der Ueberbleibsel eines alten 
*Prügel\\ <'ges« auf den Riethern. Die betreffenden Holzkonstniktionen 
befinden sich in der Xähe der Biäsche, einem in neuerer Zeit an- 
gebrachten Entwässerungsgraben entlang. Nach Anordnung des 
Hrn. Legier habe man eine kleine Stolle ausgraben lassen and da 
sei man auf eine Lage von Balken, PflUilen u. s. w. gestossen, die 
nach der Tiefe des Fundortes und nach der Beschaffenheit des 
Holzes sowie der es umgebenden Erde jedenfalls einer alten Zeit 
angehorten und einer nfthem Nachforschung um so mehr unterwor- 
fen werden sollten, als nach der Dicke und Lage der Hölzer sowie 
nach der Richtung der Baute nicht ansTfiiommen werden könne, 
dass dieselbe, wie fnihrr vermuthet wunlen, zur Heiiut/iiii;_^ als 
Kirchweg für die Angehörigen Kerenzens zur Zeit ihrer Kirchge- 
nössigkeit nach Schännis gedient habe. Es beantrage nun das 
Gomite: 

»Es sei die Nachgrabung nach vorheriger Beiziehung des 
um die Entdeckung von Pfohlbanten erfahrenen Hr. Mes- 
sikomer aus Wetzikon und nach Anleitung desselben 
wieder anfnuiehmen und auszudehnen und dem Comite 

für die betretTeuden Kosten ein Kredit ani dem Wege 

freier Subscriptiou aii/.u weisen.« 
Nach kurzer Diskussion wurcie der erste Theil des Antracres 
einlu'llig bestätigt, tiir die ersten voraussichtlich nicht erheblichen 
Kosten aber Anweisung auf die Vereinskasse gegeben. 

y. Im Weitem machte das Prftsidiom einige nShere Uttthei- 
lungen aber den Erfolg, den bisher der Aufruf des Vereins zur 
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Unterstützung der Bildung eines glaraerischeu autiquarischeu Kabi- 
nets gehabt habe. Wenn sich auch vorerst nur Weniges gezeigt, 
und auch dieses meist gegen Geldentschädigung angeboten worden 
sei, so seien ihm in der letzten Zeit mehrere werthvolie btückc un- 
entgeltlich zu Mauden des Kabinets tibergeben worden. Im lieson- 
dern führte Hr. Dr. Blumer an: einen Lanzenspitz von Feuerstein 
aas der Ältesten, cdÜBcben Zeit, sowie eine römische MOnze, beides 
al)ergeben von Hm. Ingenieur Legier nnd ausge^ben aus der 
Lintb anlftSBlich der Ausbaggening derselben zwischen dem Wallen- 
see und der Biftsche; femers von Hm. Hauptmann Ft. Scbindler 
in MoUis eine rOmische Münze ans dem Giessen bd Nftfels und andere 
aus den Riethem, endUch von einem Ungenannten in Scbwanden: 
eine Sammlung schweizerischer .Scheidemünzen. Indem das Präsi- 
dium die Erwartung aussprach, dass welters vorkomuieude antiqua- 
rische Stücke dem noch jungen Kabinete zugewendet werden möchten, 
äussert er das Bedauern, dass gegenwärtig unser Kanton so arm 
an geschichtlichen Antiquitäten sei , was hinwieder theilweise dadurch 
erklärt werde , dass in der Katastrophe der 90r Jahre wie auch in 
der Glamer Brandnaebt manches Werthvolle verloren gegangen und 
auch bei dem unter uns vieliach mangelnden Kunstsinn durch An- 
kauf Ton fremden Juden n. s. w. ausser Landes gekommen sei. 
Vormerkung, unter Yerdankung gegen die Geber. 

VI. Das Hauptgeschäft der heutigen Vereinssitzung war ein 
Vortrag des Hrn. Dr. Blumer : »Der Kanton Glanis und die Revo- 
lution von 1798.« Als Quellen für diese interessante Arbeit hatte 
der Hr. Verfasser vornänilich benutzt die in unserm Landesarchive 
vorluindencn 0 r i g i n a 1 a k t e n , unter Vergleichung mit S ch u 1 e r : 
»Thaten und Sitten der Eidgenossen« undZschokke: »Kampf und 
Untergang der Urkantone.« Der Vortrag wurde emgeleitet durch 
den Hinweis, wie der Stand Glams im Verhiuf der 9Qr Jahre mannich- 
fach seine Stimme gegen die Uitstande im Smne zeitgemässen Fort- 
schrittes erhoben, sie Angesichts des bevorstehenden Sturmes sur 
Freigebung der damaligen Unterthanen^YerbAltnisse und zur 
Müde und Schonung gegen die Führer der. Volksbewegungen ge- 
mahnt habe ; sodann verweilte derselbe bei der Haltung der Urkan- 
tone gegen das alte Bern, nachdem das Waadtlanti die Fahne der 
Hevolution erhoben und die Invasion der Franzosen zur Thatsache 
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geworden war. Auch in jenem Stadium der grossen Katastrophe 
zeichnete sich die Politik der Landsgemeindekantt^iie durch besondere 
Zurückhaltung aus: wie dann aber der Sturm gegen sie losbrach, 
da sammelten sie sich zur Abwehr und jeder Kanton stellte sich 
zum Kampfe der Vertheidigung. Besonders interessant im Blunier'- 
schen Vortrage war die Darstellung des Verlaufes und der Folgen 
der denkwürdigen Glamerlandsgemeinde vom 15. April 1798, an 
der das treue {"estbalten an der Verfiusung des Landes eidlich be- 
lobt worden war. Die BescbiQsse der Landsgemeinde worden durcb 
das Aufgebot sämmtUeber wehrf&biger Mannschaft des Landes be- 
kräftiget: es kamen die entscheidenden Gefechte im Kanton Schwyz. 
in denen die Schwyzer und Glanier der französischen Uebenaacht 
geprenüberstunden. Entscheidend für den Kanton Glarii> Nvar das 
Gefecht bei Wollerau am 30. April, das den Franzosen den Eiutritt 
in die Länder bahnte. Am 1. Mai sandte die Regierung eine Ab- 
ordnung ins französische Hauptquartier nach Zürich und am zweit* 
folgenden Tage warde in Glams die belvetiscbe Yerfassong ange- 
nommen. Scbon am 4. Mai dekretirte aber der franzdaiscbe KommtssSr 
Bapinet einen Embrucb in diese Yerfossung, indem er in Zer- 
trümmerung des alten Kantons Glarus den neuen Kanton Linth 
einsetzte. Am 24. Mai trat zum ersten Male der Wahlkörper des 
K;iiit<»ns Jiinth zusammen und e> \vurden in die helvetischen Kiiihe 
nach Aarau gesandt: Als Senator: Hr. Landesfähndrich Kubli 
und in den Grossen Rath: Ur. Statthalter Heussi von Bilten und 
Hr. Legier aus Dornhaus. Mit diesem Momente schloss der heutige 
Vortrag des Hm. Dr. Blumer ab. In der darauf gefolgten Be- 
sprechung wurde allseitig der Dank fbr die verdlenstlicbe und inte- 
ressante Arbeit des Hrn. Vereinsprisidenten Dr. Blumer ausge- 
sprochen und der Wunsch ausgedrückt, dass derselbe sieb zur 
Fortsetzung der begonnenen Arbeit entschliessen möge. Im Weitem 
knüpften sich daran allerlei zeitgenössische Mittheihinfjen , sowie 
einige Beiträge zur iSteliung des elnriu i i>c}ien Geschieh i -schreibers 
Pfarrer Schul er von Mollis, zu den Vor£älleu jener Zeit und zur 
Geschichtsschreibung über dieselbe. 

Beschluss: »Es solle der Vortrag des Hm. Dr. J. J. 
Blumer dem Jahrbnche des Vereins einverleibt nnd der 
Herr Ver&sser zur ge{ft%en Fortsetzung desselben ein- 
geladen werden.« 
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VIL Als nächster Versammlongsort des Vereiiis (da die Frflh* 
ÜDgssitzaiig wurde Glarus bestimmt. 

VIEL Schliesslich begründete Hr. Dekan Marti die Motion: 
es möchte der historische Verein sich die Büduug von sog. Dorf- 

chronikeii nach dem Vorgange von Baselland und luicli dem Plaue 
des Ilm. alt Appellatiüus-liichter Schindler in MoULs ungelegen sein 
lassen. Es wurde dieselbe zur Begutachtuni? iin weitern Sinne an 
die Direktion überwiesen, der Hr. Präsident iiefti-Karrer auch das 
Original des Schindier'achen Schernaus ttl>eraüttelu wird. 

AuszügUche Mittheilungen aus den militärischen Memoiren des 
Hm. Migor Legier sei. durch seinen Sohn, Hr. Ingenieur Legier, 
wurden wegen yoigerttckter Abendzeit auf die nilchste Versammlung 
vertagt 



f rülilliii^ii-Tersamiiilitiis deti lüstor. Terelus 

am IL Mu 1866 ia den y^drei EidgeooMen*' in Qlan».' 



Die Versammlung war in Folge Zusammentreffens verschiedener 
Hindemisse (zunächst der Sitzung des kantonalen Lehrervereins) 
nicht zahhreich besucht und erledigte folgende Geschäfte: 

L Das Präsidium, Hr. Dr. Blumer, eröffnete, das« folgende 

2 Mitglieder des Vereins ihren Austritt j^cnonnnen haben, nämlich 
Hr. Pfarrer Girlannor von Bilten wegen seiner Abreise aus dem 
hiesigen Kantone und Hr. Leiner Fridolin Jenni durch Vei weij^o 
rung des Jahresbeitrages. Dageijen wurden sofort folgende neue 
Mitglieder in den Verein aufgenommen: 

1) Hr. fiathshr. £. Zweifel in Glaras, und 

2) Er* Advokat B. Qallati, igr., in Glarus. 
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n. Weiters berichtete der Prjlaideiit von dem £»rtschreiteiideii 
Zuwachse für die antiquarische Sammhing des Vereins, insbesondere 
infolge von Geschenken, die ihr zugewendet worden. Als solche 
Geschenke in neuerer Zeit wurden hervorgehoben: mehrere interes- 
sante Stücke des Hm. Hauptmann Trflmpy-Stretff in Glarus (dar- 
unter eine alte , in Näfels aufgefundene Hellebarde , Zeichnungen des 
alten (ilarus i^ome des Fahrtsplatzes in Näfels . ein Mudi 11 der alten 
Ankciiwaago in Glarus) und sodann eine Anzahl Funügegenstände 
aus den Pfahlbauten von Robenluuisen durch die Güte des Herrn 
Messikomer in Wetzikon. Im Anschlüsse legte das Präsidium ein 
Ton ihm angefertigtes Verzeichniss der Sammlnngsgegenstftnde vor, 
aus dem sich ergab, dass die noch junge Sammlung bereits ein an- 
sehnliches Besitzthum hat — Auch andere bemerkenswerthe Mit- 
theilungen sind nach dem Berichte des PrAsidenten dem Vereme 
wieder zugekommen z. B. das Urbar der Kirdie Schwanden vor der 
Beformation durch Hm. Vermittler StÖri , in Schwanden. Alle diese 
Geschenke und Beiträge werden verdankt. 

HI. Nach der Eröflfhniig des i'raMiliums hat auch der Tausch- 
verkehr mit auswärtigen Gesellschaften eine statige Erweiterung er- 
fahren; neue Gesellschaften sind hinzugetreten : die antiquarische 
Gesellschaft in Zürich, der geschichtforschende Verein der fünf 
Orte, die historische Gesellschaft für Steiermark in Grätz. Unser 
Ehrenmitglied, Hr. Dr. v. Wyss in Zflrich habe auch das dieq&h* 
rige Ne^jahrsblatt der historischen Gesellschaft in Zflrich (mit dem 
Nekrologe des Glamers Gasp. Gallatt) emgesandt. 

IV. Herr Präsident Dr. Binmer berichtete Namens der Kom- 
mission über die weitern Erfolge der Nachgrabungen am Hofwies- 
graben in der Nähe der Biäsche. Es seien solche im Sinne des 
in Mollis <refassten Gesellschaftsbeschlusses unter Anleitung de? Hm. 
Ingenieur Legier allerdings vorgenommen und dann die Üertlichkei- 
ten wiederholt von Hrn. Messikomer in Wetzikon, einem erfahrnen 
Fachmann in Betreff der PiOahlbauten in unserer Umgebung, besich- 
tiget und die geeigneten Untersuchungen vorgenommen worden. 
Nach der entschiedenen Ansicht des Hm. Messikomer — der sich in 
einem besondem Berichte auch Hr. Legier angeschlossen — sei mit 
Grund anzunehmen, dass daselbst keine Pfahlbauten sich befunden; 
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neben andern Momenten weise namentlich die vollständige Abwesen- 
heit von Fundgegenständen, die sich bei Pfahlbauten immer wieder 
fiadoi, darauf hin. Unter diesen Umst&nden habe die Kommission 
die FortsetKiing der Nachgrabungen unterlassen und spater Verfd- 
gongen zur Zudeckung der aufgegrabenen SteUen getroffen. Nach 
Belesung der. bezüglichen Berichte der HH. MessUcomer und Legier 
iverden die Verfügungen des Oomite genehmiget. Die von daher 
entstandenen Kosten werden auf die Vereinskasse genonunen. 

V. In der Herbstsitzujig in Mollis hatte die Gescllscliaft auf 
eine Mütion des Hrn. Dekan Marti der KomiiiissiuD tieii Auftrag 
ertheilt . zu begutachten . ob nicht von der Gesellschaft aus für 
uTisem Kanton die Herstellung von sog. Dorf Chroniken an die 
Hand genommen werden solle. Das Pr&sidxum berichtete nun, dass 
die Kommission sich einlässlich mit dieser Frage beschäftiget, aber 
mit Einmuth gefimden habe, dass, abgesehen von den Schwierig- 
keiten, die eine solche Au^abe an sich darbieten wUrde, der histo- 
rischei Verein nicht ui der Lage sei, hierin voranzugehen oder 
Schritte bei den Behörden zur Aufoahme des Projektes zu thun; 
nach der Meinung der Kommission soll die weitere Verfolgung der 
Anregung vielmehr der Privatthätigkeit überlassen werden. Indem 
sich an diese Anträge der Konnui^sion eine Diskussion knü])fte. be- 
antra'jte Hr. Dekan Marti, die (iesellsehatt iii(>iz<' t inc tiilV'ullicbe 
Ansprache erlassen, um in der That die Partikulaithätigkeit aufzu- 
muntern, zur Anliandennahme eines solchen Sammelwerkes zu 
schreiten. Mit grosser Mehrheit wurde indess der Antrag der 
Kommission angenommfln und der Antrag des Hm. Marti abgelehnt. 

VI. Von Interesse waren die Mittheilungen, die hierauf Herr 
Ingenieur Legier nach der in Mollis gemachten Anregung aus den 
Memohren seines seligen Vaters, des Hm. Major Leglers yon Dom- 
haus, über den Feldzug Napoleons nach Russland im Jahr 1811, 
machte. Wie bekannt, hatte auch die Schweiz 4 Regimenter zu 
der Arniop Napoleons zu stellen . die dem L Arnieecori)s unter Mar- 
schall Ouduiut zugetheilt ^Yurdt'n. Der tapfere Legier machte den 
Feldzug in jenen Regimentern als Lieutenant mit. Aus diesen zeit- 
genössischen Memoiren theilte Hr. Ingenieur Legier besonders zwei 
Darstellungen mit, nftmlich die ScUacht bei Pobtai^(18. Oktober) 
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und die Schlacht an der Beriana (26. November) anf der Betirade 
der grossen Armee mit Bei beiden Waffenthaten hatte das snsam- 
mengeschmolzene Schweizercorps in bedeutender Weise mitsavirkea 
und auch Legler'n selbst war namentlich auf dem Rückzüge Aber die 

Berisina eine aktive und ehrenvoll bestandene Rolle zugefallen. Mit 
Spannung wurden die Mittheilun^^en des Hrn. Legier angehört und 
beschlossen, unter Bezeugung des Dankes gegen ihn. ihn zu er- 
suchen, dieselben bruchstQckweise dem Jahrbuche des Vereins ein- 
zuyerleiben. 

VII. Mit Befeiedigong nahm die Veraammhing die ErOffansg 
des Präsidenten entgegen, wonach et mit der Sektion »Ti^di« dea 
Schweiz. Alpenclubs in Beziehung getreten und von ihr die Zusieht 

rung erhalten habe, dass sie ebenfalls bereit sei, aus ihrem €^biet« 
Mittheiluntit n von wissenschaitlu hcni Werthe in Betreff ihrer Forschun- 
gen im hiesigen Kauton ftlr da.N Jahrbuch des Vereins zu machen; 
bereits werde im nächsten Hefte desselben eine summarische l el or- 
sicht der Wanderungen der Sektion »Tödi« in den glarucriscben 
Gebirgsregionen erscheinen* Der historische Verein verdankte diese 
Offerte. 

Vm. DieHanptarbeit dieser Versammlang trag der Priaident 
Hr. Dr. Blum er vor. Es war die Fortsetzung der in MoUis vor- 
gelegten historischen Arbeit »Glarus in der Revolution von 1798«, 
nämlich »Glarus unter der helvetischen Verfassung.« 
Diese erste Abtheilung behandelte hiinsipder den Zeitraum vom 
Juni bis Dezember 1798. mit besonderer Rücksicht auf die in 
Glarus noch vorhandenen Originalquellen. Unter Verdankung gegen 
den Präsidenten fOr die treffliche Arbeit aus dieser so bedeutungs- 
voUen Periode unserer glameriscfaen Geschichte wurde beschlossen, 
dieselbe wieder in extenso dem Jahrbache za ftbergeben. 

IX. Schliesslich wurde noch angeordnet, dass die ordentliche 

Herbstsitzung wieder m Glarus abgehalten werden solle. 
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Aerleht Aber die Im IIofivleiK|ii:ralieii aiifg^eftan« 
ilenem allen Holxkonslrukll^neia» 



In Folge der Erstellung des Hofwiesabzngsgrabens auf den 
RietherD, unweit der Biftsche anno 1861/62 bis auf eine Tiefe von 
ca. 7 Fuss wurden nicht weit von seiner Ausmfindung im Unter- 
Bolfwftrzigraben alte mehr oder weniger regelmässige Hohdager durch* 
schnitten f die eine ziemliche Lftngenansdehnung zeigten und ur- 
sprünglich für einen alten Knüppelweg gehalten • wurden. 

Nachdem die glarücrisclie historische Gesellschaft von diesem 
Funde Kenntniss erhalten, und vorher schon, sowie gleii hzoitif^ 
ähnliche alte Holzkonstruktionen sxn verscliiedencii 8chweizerseeen 
und anderwärts sich als Wohn statten der alten Kelten erwiesen und 
als meistens ziemlich reiche Fundorte von allerhand Werkzeugen und 
Gegenständen häuslichen Bedarfs damaliger Zeiten, erhielt der Unter- 
xeiehnete den Auftrag zu genauerem Untersuch, sowie zur Bei- 
ziehung des, durch seine hOchst mteressanten Aufisrahungen in den 
P&blhauten toh Rohenhausen hekannten Herrn Messikomer Ton 
Wetzikon. 

Herr Messikomer herichtete unterm 3. NoTemher 1866 

wie folgt: 

»Am 2H. und 'J4. Oktober letzthin unternahm ich die Unter- 
suchung, indem ich zuerst der Grabensohle entlang, da wo sich die 
Holzkonstrnktioi) am leutlichsten zeijute, rechtseitig in einer Länge 
von 30 Fuss un(i einer Breite von 4 Fuss abdecken liess. Ks zeigten 
sich in dieser Strecke 67 Bundhölzer von 2Vs bis 3 Zoll Dicke, 
die parallel neben einander lagen und offenbar den Raum, den der 
Graben jetzt einnimmt, s. Z, Tlurchschnitten, indem sie sich auf 
der andern Seite des Grabens im Profil ehenfedis zeigten« Ueber 
diesoi Querhölzern lagen 6 bis 8 ungef&hr 8 Zoll dicke Rundhdlzer, 
wekhe in Lftngenrichtang auf ihrer Unterlage ruhten und so eme, 
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dem Zimmer boden einer Pfali Ibaute ähnliche Konstruktion zeigten, 
was um so mehr wahrscheinlich schien, als das Qanze mitt^ im 
Torf sich befand. — Eine Untersuchung der Unterlage dwses Hols* 
bodens nfthm ich zwar nicht ttnmittelbar untor demselben vor, son- 
dern nur in der Nähe desselben; es zeigte sich aber nur eine ge- 
ringe Tiefe des Torfes und vor Allem aus keine senkrechten Pfiilile, 
keine die Pfahlbauten charakterisirende Zuthat über dem Zinuner- 
boden, nftmlich keinen Estrich und überhaupt keine Fundgegen- 
stände. 

Ich Hess daher auf der linken Seite des Grabens 2 Fürs von 
ileiiiselbeu entfernt einen Schacht von IT Länge, G^/a' Breite und 
7' Tiefe öffnen, um dort vielleicht bessere Aufschlüsse zu erhalten. 
Nach der Tiefe ergab sich: 2' 3" tief Lehm, l'Lehm mit Torf ge- 
mischt, 2' 5" Torf, 1' Lehm, darunter wieder Torf; aber es fand sich 
hier keine Spur von der im nahen Graben sich so deutlich zeigenden 
Holzkonstruktion ; einzig in der nordwestlichen Ecke des Schachtes 
fond sich in emer Tiefe von 5' ein Pfahlkopf, welcher sieh nachher 
als ein 2* langer 4" dicker Pfuhl erwies, der s> Z» mit ^nnr Metell- 
axt auf 2 Sdten stumpf zugespitzt worden. 

E« stellte sich somit heraus, dass von einer Pfahlbaute hier 
keine Rede sein kann ; trotzdem war eine nähere Untersuchung hier 
sehr gerechtfertigt. 

Sehr walirsclieinlich stammt diese Hrl/ki.iistruktion aus dem 
2. oder H. .lahrhundert uuserer /eitrochnuiig, deren Zweck eine 
grössere Aufdeckung vielleicht aufhellen würde. Interessante Fund- 
gegenstände möchte ich aber nicht in Aussicht stellen.« 

Untenn 20. November berichtet Herr Messikomer weiter: 
»Den 16. November verfügte ich mich wieder nach Weesen« 

theib um inzwischen vorgenommene Arbeiten eimnisehen, theils um 

neue vorzunehmen. 

Unmittelbar neben den oben angeführten Arbeiten war auf der 
linken Seite des Grabens ein Raum von 5' Breite, 18' Lange pa- 
rallel mit dem Graben neu aufgedeckt. Die Holzkonstruktion, die 
sich hier zeigte, bestand aus einem bearbeiUten Stück Holz von 
beinahe einem Fuss Durchmesser, nebst 3 oder 4 ebenfalls wagrecht 
in der Längenriclitiing des (kabens liegenden geraden oder krummen 
Rundholzem, welche an einigen Stellen mit Querholz belastet waren. 
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Ueber den Ursprang nnd Zweck des Ganzen Iftsst sich aber leider 
wieder nichts Bestimmteres sagen. 

Circa 150 Fuss oberhalb diesen Arbeiten liess tlieils Herr 
Legier, theils ich, ebenfalls die im Graben sich vortiudende Holz- 
konf?tnikti()n vertulgen, indom wir auf beiden Seiten des Grabens 
bis auf 40 Fuss Länge aud 4 Fuss Breite aufdecken liessen. Es 
lagen da in der Richtung von Südost nach Nordwest ebenfalls wieder 
Randhdhser von ca. 4 Zoll Darchmesser und bedeutender Länge; 
auch hier waren diese Rundhölzer theilweise mit Querholz belastet. 
Die nnregelmassige Form dieser Holzkonstruktion, der Mangel aller 
und jeder Fundgegenstände lässt aber auch hier nicht den Zweck 
derselben mit Sicherheit erkennen.« 

Diesem Bericht des Hrn. Mcssikomer füf?t Unterzeichneter 
bei. dass sicli auch bei noch späteren Aufgrabuugeu keinerlei neue 
erhebliche Details vorgefunden. 

Dennoch geht meine Ansicht über diese räthselhaften Kon- 
struktionen dahin, dass sie in die Bronzeperiode fallen mttssen. 
Schm anno 1855 wurde bei der Korrektion des Untersehwänd* 
grabens etwa in der Entfernung Yon 300 Fuss und in gleicher Tiefe 
mit diesen Holzkonstmktionen ein schOnes Bronzeschwert ausge- 
graben, und im nalien Linthkanal gc^'cn den Biberlikopf wurden 
zu verschiedenen Zeiten allerlei gut erlüiltene Bronze-Gegenstände 
(BeiU , Sicheln etc.) ^^cfundcn. die im Besitze des Herrn Landam- 
mann Schindler in Zürich sind. 

Gleichfalls ist noch des Fundes einer schönen Lanzenspitze 
yon Feuerstein im Torfboden unter der Eisenbahnbracke Yon Weesen 
m erwähnen. 

Bevor ich die aufgegrabenen Holzlager wieder zudecken Hess, 
wurden die Holzreste beseitigt, um zu sehen was sich darunter 
vorfinde. Es kam aber zum Theil Torf, zum Thefl FhigBandschlchten, 

ähnlich wie alter Seegrund, zum Vorschein. Der über den Holz- 
lagern gewachsene Torf ist ca. 2' 5 dick uiul befindet sich unge- 
fähr 2' 3" bis 4' unter der jetzigen Bddentiächc. In der obern 
Aufgrabung waren die Längenhölzer 8 Zoll bis 1 V» Fuss dick, rund 
und ohne Aeste, und bestanden aus Aspen, Weidenholz und vor- 
zugsweise Schwarzerlen. Solche Längenhölzer landen sich 2 bis 
a Stflck abereinander regelmässig gelagert, oder auch etwas gegen 
einander verschoben und schief gerichtet. Die Querschwellen waren 
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dünner, lagen 2 Beihen hoch übereinander ganz regelmässig, yon 
theils gespalteDem, theils nmdem Holz, am Stockende gat geschro- 
ten, bis anf 5 und 6 Zoll Dicke, und es finden sich dabei 
Stacke von Eschen- nnd Etchenhote. Aach alte Haselnflsse fanden 
sich vor und einii^re deutlich vom Feuer verkohlte Stücke Holz. 

Es müssen also doch FeuerstelU^n hier gewseu sein, also ver- 
muthlich zerstreut liep:ende Holzhütteii. die unter sich, in dieser 
damals halh sumpfigen , halb trockenen i'iüche durch schmale Stege, 
von denen einer, aus 3 nebeneinander liegenden Eöhem bestehend, 
Ton etwa 3 Fuss Br^te an^ograben worden, verbanden waren. 

Wahrscheinlich bfldete die in der untern Aufsrabong vorge- 
fündene doppelte Lage von ca. 8 Fass langen Kntkppeln den Boden 
einer solchen Hotte. 

Eigentliche Pfahlbauten kommen hier keine vor, weil das 
Terrain keine solchen erforderte. Nur 2 kaum Fuss lange, 
3 Zoll dicke. cr<">ititzte Pfähle wurden ausgegraben. Weil aber 
keinerlei Ueberbieibsci von Werkzeugen etc. der frühereu Bewohner 
sich vorfinden, lässt dies schUessen, dass die Bewohner sehr dürftig 
waren, die Hütten wohl nur vorübergehend bewohnten önd wegen 
flberhandnehmender Versampfiing diese friedlich verlassen wordeOf 
wobei Nichts zarQokgelassen worden sa sem schont, als das fudende 
Holz. Die Hatten sind dann zusammengebrochen, and e» hat 
sich Torf darüber gebildet, welcher spftter von der XJnth Aber* 
lettet wurde. 

Vielleicht würde man bei tieferer Grabung (was aber wegen 
de< Grundwassers seine Schwierigkeiten hätte) hie und da doch 
Fuudgegenstände erhalten , die genaueres Licht auf das Alter dieser 
Holzkonstruktionen werfen könnten. Am meisten Gewissheit aber 
über die iLftngen- und Breitenaosddmong dieses Holzbaaten^Beviers 
wtirde man erhalten, wenn sich die betreffenden Liegenschalks* 
besitzer dazu verstehen würden, ihre Streaeriether auf Torf aossa- 
beaten, was die Kosten lohnen und den Streueertrag mar für kurze 
Zeit vorübergehend sehmftlern wtirde. 

Weesen, im Juni 1866. 

O. H. Legier, Ingeniear. 
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Her Krlmlnalproxess des KIrclieiiTesto Clew^ 
lEgU ¥on Glarus, (174C— 1750.) . 

Nach den Akten dargestellt von Dr. J. OertU. 



Dieser Kriminalfall des Kircbenvogt Georg £§^i ans dem 
letzten Jahrhundert hat nach dem Hexenprozesse der Anna Qöldi 
am Meisten von sich reden gemacht in unserem Lande. Egli wurde 
wegen Vergiftung seiner Ehefrau im Jahre 1750 verurtheilt und 

hingerichtet. Abgesehen nun davon, dass der Giftmord bei uns 
überhaupt [rliicklicherweise ein seltenes Verbrechen ist, sowie von 
den Torturen, die auch in diehciii Fall«» roichlich angewendet wurrlrn, 
orrcgt (lor Fall namonthVh ans zwei Gruiulrn ein ganz besonderes 
Interesse: l) weil es dem \'eiV)ree]ier, übschon er es eigentlich 
nicht sehr fein angelegt hatte, dennoch gelang, seine That zu ver- 
heimlichen, so dass dieselbe erst Tier Jahre nachher offenbar wurde, 
nachdem er Schuldenhalber den Kanton verlassen hatte und auf 
Begehren seiner Glaubiger wegen Waarenverschleppung in Nflmberg 
festgenommen und zurflektransportirt worden war; 2) weil der Fall 
(ungefähr wie die cause c^lebre Bemme-Trflmpy in neuester Zeit) 
in den hohem Schichten der Gesellschaft sich ereignete. Georg 
Egli. Handelsmann und Wirth. der durch bedeutende Weinspenden 
sicli zur Würde eiiie> evangel. Kirchenvogtes emporgeschwungen 
habcu soll, gehörte mindestens dem guten Mittelstande an; seine 
Mitschuldige aber, die Pannerherrin Luchsinger, welche ihm zu 
seinen umfimgreichen Geschäften das Kapital geUehen hatte, stammte 
aus der angesehenen und begflterten Familie »von Paravicini«, war 
von Hause aus verwandt mit dem, zur Zeit des Prozesses verator- 
benen Landammann Joh. Hch. Martj und seinen Söhnen, und durch 
ihren Mann erster Ehe, aus welcher der Sohn Laudesfäliiidncii 
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Frid. Zwicki entsprossen war, mit der Familie Zwicki, welche da- 
mals bei weitem die wichtigste und einflussreichste in unserra Lande 
war. Diese bedeutende Verwandtschaft , in welcher sich die zweite 
Augeklagte befand, gab dem Falle <nue solche Wichtigkeit, dass 
der Rath es nicht wautc, von sich aus denselben zu beurtheilen. 
sondern ihn einem dreifachen Laudrathe überwies! Dieser Fall hat 
den Schreiber Dieses um so mehr intcressirt . ah» sich derselbe in 
seiner ehemaligen Nachbarschaft im alten Glarus zutrug. Georg 
£gU besass nänthch dasjenige Haus, welches zuletzt Hrn. Landam- 
mann Dr. J. Heer gehörte; nnd Egli soll das Angebättde, in welchem 
sich später em £isenmagazin beland, angeführt haben, nm oben 
in dem »Saale« die Sängermahle halten zu kdnnen. 

Georg Egli war der eheliche Sohn des Wachtmeisters Joh. 
Heinrich EgU und der Frau Dorothea KubR und ist geboren und 
getauft den 7. Au-u.^t ITH*). Er verrhlichte sich den 15. Januar 
1732 mit Jungfrau Elisabetha Kundert, der ehelichen Tochter Fri- 
dolins sei. von hilteu; diese letztere wurde beerdigt den 6. April 
1746 in einem Alter von 50 Jahren. Wir müssen daher ihr Ge- 
burt^ahr in das Jahr 1696 setzen Im Pfarrbuch von Glarus ist 
dieses desshalb nicht genau zu finden, weil daselbst nicht die Ge- 
burtsaugaben fremder Gemeinds-Angehörigen, die nach Glarus hei- 
ratheten, sich verzeichnet finden. Somit war bei ihrer Yeriiehmthung 
des Eglis Frau circa 36 Jahre alt, während Egli selbst deren 20 */t 
zählte. Dieser Moment dürfte später von Interesse sein. Aus 
dieser Ehe entsprossen 2 Kinder, Dorothea geboren 1733 und 
Heinrich geboren 1735. 

Es war am Fahrts- und Bettag im Monate April . als in den 
Kreisen der Bekannten der Ejrü'schen Familie in Glarus mitpretheilt 
wurde, die Frau Kirchenvugtm Egli sei krank, j i d i m Uu habe 
einen »Gntschlag« gehabt. Freitag Morgens während der Kirche 
wurde die Frau Pannerherrin Lucbsinger geb. v. Paravicini aus der 
Kirche gerufen in Eglis Haus. Nachdem die Kirche vorbei war, 
verbreitete sich allgemein die Kunde, die Frau Kirchenvögtin sei 
gestorben. Wie wir oben gesehen haben, wurde dieselbe d^ 6. 
AprU beerdigt. Nach dem Tode der Frau nun entstunden in Gla- 

*) T'eber die anitliclien Daten gilt aucli hirr Jas von Hrn. Landammami 
Dr. J. Heer in seiuein ..Anna Göldi Ukndel*' im ersten Heft dos JahrbnolM Am 
lÜBtorisohen Yereius des Kauloat« Gkruü S. 12 bemerkte. 
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ras allerlei Gerächte, welche darauf hbans liefen , als ob es beim 

Tode der Frau Kirchenvögün uicht mit rechten Dinp^en zugegangen 
sei. Es hiess, Kirclienvotrt habe seine Frau »schnini und veräclit- 
lich« behandelt, er habe dieselbe in den »Apniien* geschickt, man 
habe dieselbe nach dem »Gutschlag« 36 Stunden rathlos liegen 
lassen und nicht erlaubt, dass jemand sie besuche. Im weitem 
habe Kirchenvogt weder »Doktores noch Scherrer« zu ihr genifcD» 
JA ihren eigenen Verwandten, den Jakob Bis, welcher sie besuchen 
wdlte, habe man gar nicht Torgelassen. Im Fernem wurde herum- 
geboten, bei ihrem Tode sei Kiemand bei ihr gewesen als die 
Pannerfaerrin etc. Alle diese verschiedenen und noch viel andere 
Verdachtsgründe bewirkten, dass unter dem 28. Apnl 1740 eine 
»hochobrigkeitliche Kiindscliail* aufgenomnieü wunle, nachdem eine 
bezügliche Klage eingereicht worden war. In dieser Kundschaft 
sagte und zeugte die in Eglis Hause wohnende Wittwe Catharina 
Kubli. eine Base des Herrn Kirchen vogt aus nach geschworenem 
Eide, dass £gU seine Frau »ehrlich und redlich« gehalten habe 
und sie »Spds und Getränk gerade so gehabt habe wie er selbst.« 
Von dnem Aprillen schicken will sie gar kein Wissen haben und 
nachdem man sie an einem GutscUag leidend in einer »schönen 
Kammer« angetroffen habe, so sei sie nicht mehr von ihr weg ge- 
kommen , un<i habe ihr abgewartet bis zu ihrem Tode. Richtig sei, 
dass man Niemand, weder Doctor noch Sch(*rrer zu ilir berufen und 
den Jakob Kis habe man nicht vorlassen koniu n . da es sich nicht 
geschickt hätte, weil die Frau Alles unter sich gelassen habe etc. 
Die Leiche selbst habe sie aUein angelegt und nur das »Haupttüchli« 
habe ihr die Pannerhernn angezogen, weil die verstorbene Frau 
und die Pannerherrin darüber eine Abrede gehabt, dass diejenige, 
die Tor der andern sterbe, von der Ueberlebenden diesen Dienst er* 
warte. Auch sei von ihr der Frau sei. weder vor noch während der 
Krankheit irgend etwas eingegeben worden. Auf Eglis Anfrage hin 
zeugte die Base Kubli, dass die l iau sei. über Alles sei Meister 
gewesen, sei Egli zu iiause gewesen oder nicht; in den »Kiiulbet- 
tenen« sei er nur fast zu gut mit ihr umgegangen und sie selbst 
habe ihr immer in allen Treuen abgewartet Kirchenvogt habe ihr 
»im geringsten niemahl en« irgend etwa verboten, dass sie Nie« 
maad zu seiner Frau solle kommen lassen. Diese Aussagen der 
alten Base wurden von weitern Zeugen bestätigt; Ja die Waldburg 
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Leuzinger, die im Hause anwesend war, sagt sogar aus, Herr Er- 
cheiivo^^t habe nicht nur ihr befohlen die Frau Pannerherrin m 
holen, sondern auch den Hr. Pfarrer und als sie das letztere nicht 
gethaD, so habe sie der Kirchenvogt »balget.« Auch sei der Kir- 
chenvogt und die alte Base fast immer bei der kranken Frau ge- 
wesen. Weitere Zeugen, welche nach dem Tode die Leiche gesehen, 
sagen, die Leiche sei schöner als hn Lehen gewesen, habe gar 
nichts Auffallendes gezeigt. Zeugen, denen wir sp&ter begegnen 
werden, bezeugen, die Eglisehen Eheleute hfttlen in Friede und 
Eintracht gelebt ; ja sie wissen sogar nichts als »Lobliches« etc. von 
ihrem Eheleben zu sagen und ebenso wenig findet irgend ein Zeuge 
etwas Abnormes oder Verdächtirres an der Leiche beobachtet zu 
haben. Was das *Aprillen Schicken« anbelangt, so sagt eine Zeugui 
ans. die Frau habe ihr davon gesagt, doch habe sie Zeugin bei 
selbigem Anlass nichts als »freundliches« gesehen. Der letzte Gast 
in der Wirthschaft, welcher die l^rau Mittwoch Nachmittags ge- 
sehen hatte, war em Joh. Dietrich Vierold (?). Dieser sagt aus, 
er habe bei ihr einen Dacaten wechseln lassen , und da habe er der 
Frau niehts angesehen. Der Kirchenvogt habe ihr hinausgerufeu. 
sie sei aber bald wieder hinein gekommen, darauf wieder hinausge- 
gangen und von da an habe er sie nicht mehr gesehen. Später 
sei Herr Kirclienvogt wieder hiueui^ekonunen und habe fj-efracrt, wo 
die Frau sei, da habe er Zeuge gesagt, die Frau sei hmausgegaugeu. 
Nachdem der Kirchenvogt gegangen sei, sie zu suchen, so sei er 
bald zurflckgekommen und habe gesagt die Frau habe einen »Gut- 
schlag« bekommen. 

Auf die weitere Frage, oh die Frau seL sich bei Zeuge be- 
klagt habe, dass man unfreundlich mit ihr umgegangen, sagt er 
aus, dieses sei gar nicht der Fall gewesen. Der Kirchenvogt habe 
ihr befohlen , 2 Kopf Aepfel zum verkaufen herunter zu holen. Die 
Rössliwirthin Zweifel, ihre Naclibarin, will im Ehelebeu der Eglische]i 
Ehcli iite weder etwa^s Unanständiges noch l nartiges gesehen haben 
und die Frau sei. habe ihr niemals über irgend etwas geklagt 
Ein schliesslicher Zeuge, der Mittwoch Abend beim Nachtessen der 
Familie in der Eglisehen Wirthschaft anwesend war, beaettgt, dass 
£gh gefragt habe, ob Jemand bei der Frau ad, und da dieses 
vemeittt worden, so habe er sie eilen heissen, damit sie so bald 
als möglich wieder zur Ftau gehen können. 
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Nach dieeen glftazoideB Zeagen-AiiSBageB ftlr das ausgezelchiiet 

schöne Ebeleben der Kglischen * Familie konnte natürlich am so 
weniger ein Makel an dein lir. Kirciienvogt häugeii, als ja die an- 
gesehene und reiche Frau Pannerherrin mit eigener Hand der Ver- 
schiedeuen nach ihrer Abrede da& Kupituchli umgebunden liatte. 
Daher wurde Hr. Kirehenvogt jedes Verdachtes ledig, und nur im 
Geheimen und Stillen wagte sich etwa hie und da eine verdächti- 
gende fiede. 



Kirchenvogt Georg Egli lebte von der Zeit an wie früher als 
Handelsmann und Wirth in Glarus und versah nach wie vor die 
Stelle eines Kirchen vogt es der evangel. Gemeinde Glarus. Nach 
einem Jahre seit dem Begräbniss seiner ersten Frau, gerade mehr 
einen Tag Terehlichte er sich zum zweiten Male am 7. April 1747 
mit Jgfr. Anna Gatharina Tanner, einer ehelichen Tochter des 
reichen und angesehenen Hr. Waagmeisters und Bathsberr Andreas 
Tanner's von Mayenfeld. Aus dieser Ehe wnrde geboren »Christian« 
den 14. Februar 1748. Im gleichen Jahre am 6. August 1747 
wurde bcei Ji-t; Herr Pannerherr Fabian Luchsiugcr, der Ehemann 
der Frau Pannerherrin, im Alter von 66 Jahren. Derselbe war 
Mitglied des gemeinen Käthes und des evangel. Chorgerichtes. 
Seinen Tod suchte und fand er in der Linth, und sein Leichnam 
wurde an der Netstaller Brücke herausgezogen. *) 

Zum nähern Verständniss der kommenden Ereignisse müssen 
wir vor Allem nun in Kurzem die Societätsverhältnisse , welche 
zwischen Egli, der Pannerherrin und deren Sohn dem LandsflUmdrich 
Zwickj bestanden haben, uns klar zu machen suchen. 

Tor etwa 16 Jahren (vor 1750) gab die Frau Pannerherrin 
dem jungen Egli zur Handelschaft Geld auf Obligationen hin. Als 
dieselbe sah, dass es ihm bei der Handelschaft ziendich wohl ging, 
so verlangte sie von ihm ebenfalib Aatheil an der Handlung. Da 

*) Margaretha Cathar. v. Paravizini wurde gfeboren retp. getauft den 14. 
Okiober 1682, als eine eheliclic Tochter des Hauptmann Paravizini. Den 10. Ok- 
tober 1715 wnrden inNiederumen kopahrt: Herr Fabian Luchsinger, Pannerherr 
(gewählt 1718), ehal. Sohn de« Hm. SohütEenmeister Rudolf Luchsinger von 
Glarus. Die Frau Margaretha von Paravizini war dia naohgelMsene Wittwe 
des Hrn. Hauptmann Fridolin Zwicki sei. von MoUis, aus wel<£er Eh« der spil» 
ter genannt werdende Hr. Lands&hndrich Zwioki entfj^ots. 
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der junge Mann in ihren Hftnden war, wegen vorgestreektem Gelde, 
so brachte sie einfach einen Aecord von 20^30 Punkten, den 

in Gott OS Namen Egli einfach unterschreiben miisste. Die Panner- 
herrin hatte Egli freiHch viel Dienste geleistet und »die Handels- 
herren an die Hand gegeben,« ja sogar des Hr. Pannerherm 
Buch« gezeigt. Einmal habe sie ihn durch ein Bettelbubli in ihr 
Haus beschickt , allwo Hr. Landammann Marty sei. zugegen gewesen. 
Diesem haben sie beide in die Hand gelobt, daas sie »treolkh 
und ehrlich« die Handelschaft mit einander treiben wollen. Herr 
Landammann habe die Pannerherrin noch speddl anfinerksam ge- 
macht, dass aie mit Egli ehrlich umgehen solle, da er ja nodi ein 
junger Mensch sei, sie solle ihn gar nicht »truggen.« Den nur in 
einem Exemplar existirenden Aecord nahm die Pannerherrin /ii ihren 
Händen. Dieses gemeinsame Handelsgeschäft dauerte 16 ,Iahre, bis 
zum »Austritte« Eglis au< <lem Lande. Mit der Pannerherrin ihrem 
Sohne, dem Landsfähudnch Zwicky, hatte Egli einen specieUeu 
Aecord aber Wollen und Baumwollen. Anch hier existirtc nur ein 
Exemplar des Accordes, welches wieder nur in den Händen des 
Hr. liands&hndrich war. Eme bei den Akten liegende Cdpie Ton 
einer Waarensendung von Hesa und Rauenstem in Zürich ist adrea- 
sirt an Hm. G. Egli und Compagnie. üeber das Unzweifelhafte des 
Societätsverbands von Egli und der Pannerherrin giebt AuCschluss 
ein bei den Akten liegendes Schreiben*) der Frau Pannerherrin an 
den zur Zeit in Zürich weilenden, »viel geehrten Hr. Kirchenvogt,« 
welches sogar beweist, dass die Pannerherrin eher Chef als Associe 
des Geschäftes war. Egli nun empfing von der Pannerherrin Geld 
und stellte für dieses Obligationen aus. Die Pannerherrin aber 
empfing theils diverse, Geschäft bezügliche Zahlungen sowie auch 
Abschlagszahlungen von Egli selbst Während Egli sein empfan* 
genes Geld mit Obligationen bescheinigt, so gab ihm dagegen 
seine Geschfiitsfreundm für von ihm Empfangenes kerne Bescheini* 
gung. So glaubte Egli der Pannerhenin höchstens GOOO fl. Kapital 
sammt 2 Jahr/insen schuldig zu sein. Darüberhin nucii gab er 
ihr eine Gutschrift an Hr. Landvogt Kafipar Firulcr auf '2000 fl. 
lautend und hatte also die Ansicht, der Pannerherriu nur noch 

•) Am Schlüsse dieses Schreibens wird dem Ilrn. Kirchenvogt als Neai<?- 
keit mitgetbeilt, „daai nMA bb der XUbi die Orgla zum Gesang gesühlügen hat 
and daH dimn erirmüioh geweMii/* 
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4000 tl. rechtmässig zu schulden. Dabei sagte er, auf 200 fl. auf 
und i'b k(»n!ie er es eigentlich niclit wisifen. 

Kurze Zeit darauf kam uuu die Frau Panncrlierrin mit ünviu 
Sohne dem Hrn. Landsfahndrich zu Egli mit einer grossen Kechmmg 
von vielen tausend Golden , (Ii(> nach Eglis Ansieht ihr nicht geliürt 
haben, weil sie das erlOste Qeld von der Baumwdle von demjenigen 
Leaten, an welche sokhe verkauft worden und von ihm selbst viel 
Geld empfangen habe. Sie swang ihn nun , diese Reehnnng zu 
unterschreiben, unter »vielen Betrftuungen und mit Schwee- 
ren,« ihr Sohn werde ihm sonst den Kirehenruf gehen lassen, wenn 
er solche nicht unterschreibe. Dieses habe ihn dann bewogen und 
genöthiget weil er auch ivirchenvugt uml in Ehr untl Ansehen ge- 
wesen, zu unterschreiben. EgU sagt aus, dass er in seinem Herzen 
wohl ^ew^lsst habe, dass er solches nicht schulde, und fast ein 
Jahr laug allen Anforderungen zum Unterschreiben der grossen 
Schuld widerstanden und nicht unterschrieben habe. Die Fanner- 
herrin aber habe ihm gesagt: er habe eine reiche Frau, er müsse 
ihr, der Pannerherhn, die Sehuid nicht auf einmal bezahlen, sondern 
kdnne solches so nach und nach ausrichten und sie woUe Kieman- 
den etwas davon sagen. Wenn sein Schwächer, der reiche Tanner, 
einmal gestorben sei, so mflsse allsdann ihr Sohn der Landsiähndrich 
mit ihm ins Ausland reisen, und könne dannzumalen die Schuld 
bezahlt werden. Wie begierig die Frau Panuerherriu auf Profit 
und Nutzen war, bezeugt Egli dadurch, dass er aussagt, dass er 
und die Pannerlitrrin vielmalen fast ganze Nächte hindurch bei- 
sammen gesessen seien und um die grossten Kleinigkeiten, wie von 
»Kräptieiu, Knöchlenen, Mussgadzindlenen und Trath« gerechnet 
und den Profit berechnet haben. Neben dem Zins für das darge- 
schossene Geld musstc Egli der Frau Pannerherrin and deren 
Sohn je von dem Geachftftsprofit die Hälfte geben, ohne Zurechnung 
des »2urzacher Hess-Kramee«. So erhielt die Pannerherrin ^e 
Obligation von circa 22,000 fl., während Egli bis zur letzten Stunde 
betheuerte ihr höchstens 4000 fl. schuldig zu sein. Nachdem Egli 
immer mehr sah, dass seine Thätigkeit, sein Mühen, nur dazu Nutz 
seien, die Pannerherrin und deren Sohn zu bereichern, nachdem 
er ertuhr. dass seine Frau sich wollte bcvogten lassen, da dieselbe 
die Schuld an die Frau Panuerherrm erfahren , so ist es nicht gerade 
sehr zum verwundern , dass Egli suchte sich, diesen an seinem öko« 
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nomisclioii Leben haftenden Vampyren zu entziehen. Frau Pauner- 
hcrriii hatte mit £gli ein um so leichteres Spiel, als sie Mitwisserin 
eines Geheimnisses war, deren Tragweite weniger sie als vorzQgltch 
£gli kannte and fiber deren Folgen er sehr im Reinen war. 

£gli traf in Wesen mit einem Baron Betsehart zusammen und 
berieth mit diesem darflber, was für Artikel in Deatschland gaten 
Zug hätten und im Weitem redete er mit ihra ab, wie er Waaren 
von Glarns am Besten nach Deutschland au sichere Adrejjsen «enden 
könnte. Schon ein Jahr vor seinem (Eglis) Austritt aus dein i.ande 
fand (U«»?e Unterhaltung statt n?i<l von da an schiktcEKÜ zeitweise 
»Tücher, Imlianen, Persianen, IStrünipf, Kappen, Schnupftücher etc. 
durch ßetschart nach Nürnberg. Egli selbst aber reiste den näch- 
sten Tag nach Bt Andreasmarkt (dem alten) 1749 von Glama ab, 
in der Absicht in Deatschland seine Waaren zu verhandehi, um 
später, wie er angab, seine rechtmässigen Kreditoren zu befriedigen.« 
Er reiste per Pferd (Iber St Gallen, Lindau nach Snkbach. Seine 
Tochter reiste allein über Zürich nach Lindau, wo «ie mit dem 
Vater zusammentraf und mit dem von der Tanner gebornon Söbnli. 
Der altere Sohn aber nahm seinen Weg von der Zurzachor Messe 
über Sulzbach nach Nürnberg. In Glarus selbst machte natürlicher- 
weise der »Austritt« £gHs aus dein Lande grossen Effekt; und 
zwar um so mehr, als es hiess, Egli hätte Tausende Ton haaren 
Gulden und goldene und silberne Kostbarkeiten fassweise aus dem 
Lande mitgenommen. Unter dem 8. Dezember 1749 machte Hr. Lands- 
fähndrich Fridolin Zwicker und Hr. Tagwenvogt ParaTieini vor dem 
Kath einen Vorstand, zeigten an, dass Egli sammt Ftoiilie sich 
aus dem Lande begeben und den mehrsten Theil seiner Waaren 
»tortgeferggt« habe. Dabei sei er beiden grosse Summen Geldes 
schuldig. Daher bitten Sie d. G. H. u. 0. um ihren väterlichen 
Rath und wünschen, dass ein geschworner Landschreiber in Eglis 
Haus ein Inventarium aufnehmen möchte. Nachdem die G. H. u. 0. 
»reiflich reflectiret und deliberiret«, so erkannten dieselben: von hea« 
tigem Tage an sei Aber Egli der Kirchenmf verhängt, em geschwor- 
ner Landschreiber habe mit Hr. Rathsherr Balth. Aebfi die Sachen, 
die Egli zurflckgelassen, »auf Papier zu ver&ssen.« Sollte EgK in 
kurzer Zeit nicht wieder ins Land kommen, so wtirde nach Land* 
Kechten weiter gefahren. Eglis Ladendicuer hatte an den Stab 
zu geloben , dass er sich bis auf weitere Disposition m. G. U. u. 0. 
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nicht aus dem Lande begebe. Den Kreditoren wurde schliesslich 
bewilligt, dass wo sie des Hr. Sglis Sache warden antreffen, sie 
»mit Assistationen und Recomandationen kdnnen versehen werden.« 

Die Kreditoren von Egli waren recht rührig und es dauerte 
fiar nicht lange, bis sie den Aufenthalt Eglis ausgemittelt hatten. 
Dieses war um so leicbter. als der Verkelir Eglis mit Baron T'i f- 
schart nicht jreheim geblieben war, und die Frau von Egh Selbsten 
vom Rath aus verlangte, das.^ wegen Rückgabe ihres Söhnleins an 
Baron Betschart geschrieben werden möchte; was auch geschehen 
ist Der flüchtige Kirchenvogt Georg Egli wurde auf Verlangen des 
von den Kreditoren abgeschickten David Tschadi am 2. Januar 1750 
im Wirthahtttts znr goldenen Gans in Ndniberg, allwo er mit seinen 
Kindern legirte, verhaftet und vor das sog. Schtfppen-Amt gebracht.*) 
Hier wurde er verhM und gab als Onind, wamm er sem Vater- 
land verlassen an, »weil er mit Friedrich Zwicky in einem Hand- 
lungsgeschäft gestanden, sich aber mit ihm entzweit, da er aller- 
hand ungerechte Forderungen gemacht, eben desswegen liabe er 
sich entschlossen, seine Waaren da und dorten zu verhandeln, tun 
diejenigen, denen er schuldig, wiederum bezahlen zu k(»nnen.« In 
diesem Untersuche stellte es sich heraus, dass EgH alh-rdings viele 
Wnaren über Zürich, Sulzbach nach Deutschland versclileppt hatte. 
Doch von den Fftssern Silber und Gold war die Redaktion eine 
sehr grosse, indem Egli bloss seine goldene Sacknhr, seine silberne 
Sebmipftabalndose, 28—80 Stack sHberne LOffel, 16 oder 18 Paar 
Messer und Gabehi, 3 goldene Binge und einen sObemen Degen 
mitgenommen hatte. An baarem Gelde, deren er bei vielen Tausen- 
den mitgenommen haben sollte, blieb er immer fest und scheint 
auch richtig zu sein, bloss 700 fl. in Gold- und Sdbersorten mit 
ihm iortgenomnien zu haben. Auf des abgesandlen Tschudi's Ver- 
langen wurde Egli »zur Ersi)arung derrii in dem Gasthaus auflaufen- 
den mehreren Kosten« in den Wassert Imrni gebracht, des Eglis 
Sohn und Tochter aber im Gasthause bewacht Die in Nürnberg 
bei Speditor Moser vorhandenen Waaren wurden mit Beschlag belegt 



*) (21. Desember alte Rechniinff.) Diosef iti kkr bewieaen doreh die 

Angabe EgUs im Verhör vom 7. April, wo er in der ertt«n Frage aunsagt , er 

»ei am neuen Nach -Neujahr in Nüniherg festgesetzt worden — zum IH. IVmrz 
alten Styb, aliwo er hichcr gekommen, uacbdcm er 12 Wochen in Yerhaft ge- 
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Da dcb ans dem Verhör der beiden Kinder Eglis nicht vieles er- 
gab, 80 wurden dieselben Ton der Bewaebang im Gastbanse befreit 
EgÜ blieb nnn nngef&hr 12 Wooben in 1^ Arnberg im Verbaft. Naeb- 
dem die Regiening das Ansliefemngsbegebren , den Sreditaxen n 
lieb gestellt batte, so wnrde er endlicb nacb Glams insbradirt, aDwo 
er am 12. März 1750 ankam. Egli wurde im Haus, *zur Linde* 
genannt, unterbracht. Der am 13. März versannnelte Rath beschl. i>s. 
dass in dem Ilaus, in dem er sich dato luüciite betincieu, von 
vier unpartheiischeu Männern wohl bewachet werde, jedoch dftrie 
er nicht angebunden werden. Die Wächter sollen in »Glübt« 
Bommen werden. Noeh wurde die Sache »civiliter« behandelt. Die 
Ereditoren informirten sich bei Eglt Aber s^e rechtmässigen Kre- 
ditoren, welche Egli genau angab. Bei der Pannerhenin angelangt, 
sagte er ans, da habe er geswungenerweise nntersebrmben niflssen, 
ihr circa fl. 22,000 schuldig zu sein, er »könne aber mit Grund 
und Wahrheit und gutem Gewüssen sagen, dass er ihr nicht auf 
6000 fl. schuldiL' sei, — sie möchte zwai* wohl so viel Geld in die 
Gemeinschaft-Handlung dargeschossen haben, hingegen habe sie 
wegen Barthol. Stager wegen Baumwollen und von andern, auch 
von ihm Selbsten unter zerschiedlicben Malen etlich tausend Gul- 
den empfimgen, nachwerths aber alle 2eit als nicht bezahlt In 
Rechnung gebracht, weilen ihm die Obligationen niemals hinausge- 
geben worden, als erst sumahlen, da er eine Oeneralobligaäon Ton 
sich geben müssen etc.« Diese mit Egli vorgenommene Information 
wurde durch Hr. Landvogt 1 ried. Streiflf, im Namen sämiatlicher 
Kreditoren, unter dem 15. März dem Käthe vorgelegt, welcher er- 
kannte, da?s VüV\ auf Ko.steu der KriMlitoien solle in dem üause 
in dem er sich tiude, sorglich verwahrt und »anbeschlossen« 
werden, und inzwischen sollen die Kreditoren zum Egli keinen »Zu* 
gang« haben. Ebenso wurde auf kOnftigen Sonntag den 18. Müs 
der erste und acht Tage sp&ter der Eirchenruf zum zweiten Male 
nach Landrechten festgesetzt Im weitem sollen an der Bechnnng 
theihiehmen ein Mitglied des Rathes und ein Landschreiber, welche 
dann das »Mehrere und Erforderliche ihr G. H. u. Ob. relatiren« 
sollen. Nachdem m der gleichen Raths-Sitzung ikk IihkiIs iu diese 
Sache eingetreten worden war, indem Bedenken >ich äusserten, als 
ob Kgli durch eint oder andere Mittel suchte den Tod zu tinderi. 
oder vielleicht »mit einer starken Gewalt« möchte hinweggenommen 
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^rden, fOr weLehe sie nicht gut stehen kannt«i, so wurde , nach- 
dem sie darfther »reiflich reflektiret«, auf den Eid genrtheilt: Dass 
bei Bewandnass der Sachenbeechaffenheit der Geor^ Egli solle noch 

heut Abends auf da.^ iiathhaus geüirt und künftig Naclit mit 4 be- 
eidigton Wächtern im Schreiberstübli wohl vorwahrt und Mor<rens 
an eine Kotton angoschlosson etc. wordon. All< - auf Kosten der 
Kreditoren. Deijeniget der Speis und Trank lieferte, müsäte Alles 
vorher selbst vcrsachen, ehebovor es dem Egli gegeben werden 
dnrfke* Biese Strenge scheint dadurch yeranlasst worden zu sein, 
dass wie der üntersach answdst, ein gewisser Adam Knndert MAnse- 
gift TOT das Fenster in Eglls Zimmer anf der linde gelegt hatte, 
welches er aber nur gegen Mftnse will benntst haben wollen. Den 
23. März nahmen die Vorwandten Eglis einen Vorstand vor Rath 
und stellten die Bitte an m. G. H. u. Ob. , es möchte ihrem Vetter 
ein \oßt bewilligt werden Diesem Petitum wurde willfahrt nnd Hr. 
Cosmus Dmuer, damaliger liaths- Prokurator, als Vogt des P'gli be- 
zeichnet. Egli selbst be&nd sich in dnem sehr leidenden körper- 
' liehen Zustand, da er nach Aussage von Doktor Tschudy »ein 
greee Wunden am Halse habe, auch auf der Brust viele Schmerzen 
seige,« so dass er gar leichtüch dahin starben könnte. Tit Herr 
Landammann verfügte daher , dass Hr. Doktor Tschudy nebst einem 
Chirurgen den Egli behandle und das Allemöthigste weiter vorkehren 
sollen. In der gleichen Sitznng erschien eine Abordnung der Kre- 
ditoren und stellte das Ansuchen, dass m. G. H. u. Ob. inöehten 
»Examinator(!n« erkiesen, um den Egli »oxaminiren« zu lassen, mit 
dem Beifügen, es möchte ihnen erlaubt sein, durch einen von 
ihnen bezeichneten Vertreter an den Verhören Theil zu nehmen, 
»damit auf die einkommenden Antworten wiederum andere Fragen 
genteHt werden können.« Gleichzeitig machte Hr. Landsfthndrich 
Zwicki die VorateUung , wie er vernommen h&tte , so seien ^e Herren 
Kreditorsn gesonnmi, seiner Frau Mutter Forderung an Egli Ein- 
trag zu thun; sollte diofsies der Fall sein, so sei er bereit, nach 
unsern Rechten die Anfur lening vor dem Richter aufrecht zu stellen. 
Er bitte daher s. G. IT. u Ob., dass nicht zujjegeben wprde, »dass 
Egli h i e r ü b 0 r b e f r ag t werden solle,« weil solches nicht Rech- 
tens sei. Der Rath beachloss, Egli solle während dem Tag nur an 
deo Fuss angeschlossen werden, die Nacht aber wie zuvor ange- 
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8Chlo68mi 8dn. Ebenso solle er sowohl über seinen Anstritlf als 
auch ob kein Geld mehr im Auslande sei, eiaminirt werden. 

In dieser Sitzung vom 23. Mftns nun erOlhete Hr. Landatatt» 
halter Streiff die Klage, »dass die Pannerherrin m versehiedeneD 

Personen solle gesagt liaben , es sei des Eglis erste Frau , da die- 
selbe gestorben, schon 2 — 3 Tacre todt im Hause gewesen und dass 
es nur eine abgeredete Sache gewesen sei, dass man sie aus der 
Kirche geholt habe, denn sie habe dort bei EgU nichts zu thun ge» 
habt als der todten Frau das Kopftüchli zu heften.« Im weitem 
wurde von einem andern MitgUede des Rathes eröffnet und klagend 
angezeigt, EgU solle Dneaten besdmitten und die Spftne in Zurzacfc 
verkauft haben. Infolge dessen beschloss der Rath gegen EgU die 
Untersuchung eintreten zu lassen ^ erstlich wegen seinem Aas- 
tritt aus dem Lande, zweitens wegen dem Tode seiner 
Frau sei., drittens wegen Geldb eschneiden und viertens 
ob sich kein Geld in Deutschland befinde. Zu »Examina- 
toren« wurden ernannt Hr. Landseckelmeister Leuzinger und Dr. 
Rathshr. Marti. Am nämlichen Tage noch, am 23. März, beatond 
Kirchenvogt Georg Egli das erste sogenannte »gntliche Eiamen.« 
Zuerst Uber den Tod seiner Frau befragt, sagte er ans auf die 
Frage »Wann und zu welcher Zeit s^e Fran sei. knnk geworden?» 
dass dieses am Mittwochen geschehen, da sei die Frau noch in der 
Stnben gewesen, gegen Abend ab«r habe man dieselbe vernusst, 
und hätten dieselbe, nachdem sie die Frau überall gesucht, auf der 
Küchekammer auf dem Bett liegend gefunden. Kr hätte geglaubt 
dieselbe bütte ein lliiuscldi, docli da die Bfisi ^esai^t. an diesem 
Tag hätte sie keinen Wein getrunken, so hätte er geglaubt, sie 
0 sei sonst nicht wohL Die alte im Hause befindUche Base Katharina 
sei dann bis zu ihrem Ende bei der Fran gewesen und hätte ihr 
abgewartet. Die Frau habe er gegen Abend angetroffen mit der 
Bisi, da man hätte dm Wascherinnen an Nacht geben soUea. 
Die Frau selbst sei ohne Bewusstsein dagelegen und sie haben aar 
gewahrt, dass sie noch geathmet habe. Im Gesicht sei sie 
bleich gewesen, doch könne er sich so genau nicht mehr er- 
innern, da es schon su lanw Zeit her sei. So sei die Frau von 
Mittwoch bis Freitag dagelegen, an diesem Morgen dann, da die 
Bäsi gesagt *das Mensch« geht mit Sterben um, so habe er zur 
Pannerherrin und zum Hr. Pfarrherm geschickt. Während ihrer 
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Krankheit, 00 habe sie Niemand heeaeht, aysser den Leaten im 
Hanse, namentlich die alte Bäsi, die Burgele Lenzinger und Verena 
Seheflenbanm. Von Nacfaham habe äe Niemand zn besnehen be- 
gehrt. Die LeoziDgerm nnd die ScheUenbaom hfttten die Fran als 

krank gesehen. Während der Krankheit hahe man weder Geistliche 
noch Dnkt/)res zur Frau berufen. Mch dieselben vom Zustande der 
Frau benachrichtigt, und zwar de^^^llalb. weil gerade Bettag gewesen, 
da habe er wohl gewusst, dass die Geistlichen an demselben Tag 
viel Geschäft mit Predigten hätten und die Herren Doktores dess« 
wegen nicht, weil die Fran »nichts habe schlucken können.« 
Am Freitag Morgen, da die Fran eine »BlOdi« gehabt habe, so 
habe er mm Herr P&rrer geschickt, nnd da sie gleich gestorben, 
so habe er den Bericht znrflckgeschickt, die Frau sei schon todt. 
Die Frau habe Niemand zu besuchen begehrt als die Fran Panner* 
herrin und den Jak. Ris ; diesen letztem Freitag Morgens (»er meine 
es*) lang vordem Goites-Dienst. Diesem habe er gesagt, es schicke 
sich nicht jetzt, und zwar desswegen, weil die Frau von ihm nichts 
habe wissen wollen, da er des Math. Freuler's Tochter geheirathet 
hatte. Am Freitag vor der Kirchen sei auch die Frau Pannerherrin 
gekommen, habe der Frau nachgefragt aber nicht begehrt, dieselbe 
au besndmi nnd habe gesagt, sie komme nach der Khrehe wieder. 
Beim Verscheiden sei nur er und die alte Bäsi anwesend gewesen. 
Nach dem Tode der Fran habe die BXsi die Leiehe angekleidet nnd 
als später die Pannerherrin dazugekommen, so habe diese derBAsi 
noch nachgeholfen, was noch nöthig war. Der Tod sei zm Kiichen-r 
zeit erfolgt, die Pannerherrin habe er verlangt und zwar desswegen, 
weil die Frau sei. und die Pannerherrin einander versprochen hätten, 
wenn die eine sterbe, so müsse die Ueberlebeade sie ankleiden. 
Auf die zweite Klage fiber das »Gcldbeschneiden« . erklärt er Icräf- 
tiglich, das seie eine ^steche und nnricht^ »Zulag«, so etwas sei 
ihm nie in den 8bn gekommen. Mit Goldspänen hätte er sein 
Lebenlang Nichts, weder Vieles noch Weniges zn thnn gehabt 
Man könne das ganze Zurzach fragen, ob er jemalen mit solche ^ 
Sachen gehandelt habe. Das zweite Examen fand statt am 26. März 
und handelte ausschliesslich nur über seinen Austritt aus dem 
Lande. Iiier wiederholte er genau alles das, was wir oben darüber 
bemerkt liaiten. Am 24. März wurde die Frau Panncrlierrin um 
ihre Kundschaft angegangen, weiche angab, ganz gleichlautend 
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mit dem bei der eingegangenen heimlichen Klage ent- 
haltenen; sie sei am Bettag an einem Donnerstag ins £glis Haas 
gekommen, ob vor oder nach der Morgenpredigt, wiaae sie nicht 
mehr, und habe im Stflbli, nachdem sie durch den Laden gegangeD 
den Schneider Hilarius Walcher gefunden, weldier schon TVauerge- 
wand abgeschnitten. Sie habe den Egli gefragt, wo die Frau s« 
und er ihr mitgetheilt . dieselbe sei krank wie sie selbst schon vor- 
her habe satreii gehört. Sie wollte zur Frau gehen , um zu schauen 
wie es um dit selbe stehe, er habe abiT gesagt, die Frau sei ganz 
still und es schicke sich nicht jetzt zu ihr zu gehen . da es stark 
»schmöke«, sie solle daun hernach kommen. Darauf sei sie zur 
Kirche gegangen, und glaubt nach dem Abendgebet wieder in Eglis 
Haus gekommen zu sein. Sie habe wieder zur Frau begehrt und 
da sei er, Egli, mit ihr auf die Kacheicammer, da sei die Frau schon 
verstorben, angelegt und verdeckt auf einem Laubsack hmter der 
Thüre gelegen. Auf ihre Anfrage, wann die Frau gestorben, habe 
man ihr gesagt, am Morgen, da Alles zur Predigt in der Kirche 
war. Die Bftsi habe die Frau angelegt bis auf das Haupttachli. 
Leute habe er nicht gerufen, ja die Leute im Hause selbst hätten 
nicht gcvYUisst dass die Frau todt sei. Der Egli hätte sie dann ge- 
beten still zu sein und nichts zu sagen. Ais sie dann am Freitag 
Morgen im Vorbeigang zur Kirche ins Eglis Haus gekommen , sei 
der J. His im Stübli gewesen und habe ein »Brenz« getrunken und 
zu seiner »Gschwei« des Eglis Frau verlangt. Egli habe ihm ge- 
sagt, es schicke sich jetzt nicht, es »schmdke« so arg, er solle 
nachher kommen. Als es zur Kirche gdäutet, so habe £gU sie 
bis ins Unterhaus begleitet und sie gebeten , er lasse sie aus 'der 
Kirche kommen, damit die Leute dann meinen seine Ftau wolle 
sterben« Anftnglich habe sie dieses abgeschlagen, sich aber endlich 
erbitten lassen. Während dem Gottes-Dienst sei das »BurgeU« hin- 
ten in ilie Kirche gekommen, und habe ihr »gewunken«, da sei sie 
hinaus und in Eglis Haus gegangen, und als sie auf die gleiche 
Kammer gekonimen, da sei Egli und die Bäsi da gt ^r-i n , die ge- 
storbene Frau aber angelegt bei den Fenstern vornen legen. Egli 
habe sie dann ersucht, der Verstorbenen das Kopftüchli zu heften, 
welches sie auch gethau und darauf sei die Leiche in die Stube 
hinunter gethan worden, worauf bald der Verstorbenen Bruder 

gekommen und sie dann nach Hause gegangen* 
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Unter dem 26. Mftrz luid dag zweite gtttiiohe »Examen«' statt wegen 
dem Klagen Aber Geldbescbneidimg. Nachdem er sieh betbeuerte, 
»nie 80 etwas gethan noch nnr daran gedacht zu haben,« so sei 
es ttim nur auf^^efallen, dass die Pannerherrin immer nar voUge- 

wichtige Ducaten habe ^Yülk•^ un l da liabe er sie »geplaget« was 
sie damit mache, weil die Loule agen, sie thiiteus miteinandern be- 
schneiden, da hal)e sie darüber gelacht und gesagt, sie glaube der 
Pannerherr habe ein »Feieli« gehabt und derselbe hätte es können 
und hätte es ihr gezeigt. Sie habe es aber nicht lernen wollen und 
er habe es von ihr auch nie gesehen. Mit Goldspänen oder Silber- 
feyleten habe er gar nie nach Zorzaeh gehandelt, »nm lieinen Hdler 
werCh«. In dem weitem an dem gleichen Tag abgehaltenen 2ten 
gflflichen Eiamen aber die Krankheit und das Ableben seiner Fran 
bleibt er bei seinen frühern Aussagen. Er hätte nichts anderes 
gemeint als die Frau hätte einen »Gutschlag« bekommen. Ob die 
Verena Leuzinpor und die Scbellenbaum zur B'rau gekommen, wüsse 
er nicht gt-iiau mehr. Gestorben seien schon viele Leute ohne 
Hülfe von Doctoren und Geistlichen! Daraulliiu wurde er des 
emstlichsten ermahnt »nicht länger mit der Unwahrheit umzugehen, 
Qod Oott den AUmftchtigen und s. G. H. n. 0. durch Hinterhaltung 
der Wahrheit zu beleidigen und sein eigen Gewttssen za verletzen, 
sondern vielmehr dem allwflssenden und dessen sichtbare Statthal- 
ter, seine rechtmftssige Obrigkeit die Ehre zu geben, und dieHer- 
gangenheit gründhchen zu eröffnen, weil s. G. H. u. 0. soviel An- 
zeig, unil solche Beweisthume in Händen, denen er schwerlich werde 
wiederstehen könntii.« Daraufhin orkbirt Egli die Angaben, die die 
Pannerherrin gegen ihn ausgesagt, alle für pure Unwahrheit., Am 
Bettag Abend habe er den Schneider Hilarius Walcher in sein Haus 
berufen, weil er nicht wissen gekonnt, wie es der Höchste mit 
seiner Frau machen werde und da habe er ihm Stoff gezeigt um 
fdr semen Knaben ein Trauergewand machen zu lass^. Mit der 
Pannerherrin habe er Freitags auch nicht im Mindesten eine Abrede 
getroffen. Als die Frau gestorben, da habe er die Pannerherrin 
aus (lor Kirche holen lassen aud sie ersucht, der Bäsi »zu helfen 
anlegen,« darauf habe er die Leiche in Anwesenheit der Fr^iu raimer- 
herrin und der Verstorbenen ihr Bruder Philipp in die Stube hinun- 
ter tragen lassen. Unter dem 31. März fand das di ttr gutliche 
£zamen statt In demselben blieb £gli seinen üriihem Aussagen 
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Toltetäodig gleich. Nachdem ihm jedoeh vorgebalten worden, dieBisi 
habe ausgesagt, sie hätten miteinander die iFran sei. todt im dritten 
Stocke auf der sogenannten Apfelkammer auf dem Bttcken liegend 

gefunden, beharrt er dennoch darauf, gar nichts davon zu wissen, 
doch Peine Antworten werden schon kleinlautender und auf die letzte 
Aufforderung in diesem \ ( rhur, Gott den Allmächtigen vor Augen 
zu haben und doch in Gute endlich die Wahrheit zu sagen, m^ab er 
über eine Stunde lang auf diese Frage keine Antwort £r erklärte 
schliesslich wegen Leibs-Schwachheiten, welche ihn immer gegen 
den Abend be&Uen vrOrden, die Antwort auf nächsten Montag n 
verschieben, dann wolle er alles des umständlichsten ersählen und 
nichts hinterhalten. Schliesslich hat er mit wemenden Augen um 
den Besuch eines Geistlichen, welches ihm der Bath am 27. März 
für einmal »suspendirt« hatte. Diese Bitte wurde ihm bewilligt 
und Herr Pfarrherr Weiss besuchte und tröstete ihn und munterte 
ihn auf. doch endlicli ilie Wahrheit zu sascn. Montags den 2. April 
fand dann die Fortsetzung des abgebrochenen dritten Verhöres statt 
und nach einer starken Aufiforderung, die Wahrheit nach seinem 
Versprechen gemäss zusagen, gab er Folgendes zu Protokoll: »Am 
lUßttwoch habe seme Frau mit ihm und dem Hausgesinde zu Mittag 
gegessen, von wannen er in den Laden hinunter gegangen und 
semen Geschäften abgewartet , eme Zeit lang nach dem Mittagessen 
sei ein Meitli gekommen und habe verlangt, dass sie ihm für 5 SchO- 
ling oder 2 Batzen Aepfel geben möchten, worauf er mit dem MeitU 
hiiiaui in den Gang gegangen und seine Frau sei. aus der Stube ge- 
rufen und ilir gesagt . sie solle diesem Meitli Aepfel gel)e?i . auf 
welches hin sie gesagt, sie habe jetzt gerade niclit der Zeit, sie 
wolle aber dann gleich geben. Da er auf die Stubenkammer ge- 
gangen, um ein Buch zu holen, so sei die Frau und das Meilh 
ihm begegnet, da er hinunter* und die andern hinaufgegangen nnd 
er die übrige Zeit des Tages seinen Geschäften abgewartet und im 
Laden gewesen sei. Da sei jemand von seinen Leuten im Hans 
(er wisse nicht mehr wer) zu ihm gekommen and habe gesagt, die 
Frau sei nicht mehr droben, ob sie vielleicht im Laden sei, auf 
welches hin er gesagt, sie sei nicht im Laden und er wolle gen 
hisen. ob sie im Seehthaus oder hinten aussen sei, und da er sie 
dann nicht angetrotlen, so sei er iu das Haus hinauf gegangen, 
(welches circa Abends ö Uhr gewesen) und seme Leute gefiraget, 
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ob sie noch nicht fflhrenkommen . und vr zu seiner alten Bäsi ge- 
sagt, so wolh' 81«- (loch gen lugen, ob sie noch Überoben sei. und 
da rr mit der BUsi liinaufgegangen und in die Stubenkammer ge- 
schaut, ob seine Frau da sein möchte, haben sie die Frau da nicht 
gefunden, Aber welches er zar Bäsi gesagt, sie sei heut auf die 
Aepfelkammer gegangen, sie wollen alldorten gen suchen, ob sie da 
sei. Sie seien dann hinauf auf .die Aepfelkammer gegangen und wie 
sie die Thttr aufgethan, so haben sie die Frau sei. todt am Boden 
liegend gefunden, worauf er und die Bfts! grausam erschrocken und 
schreiend gesagt: ach Gott was ist doch dasl und da sei leicht zu 
errathen, dass er diese traurige Bege^j^nuss seinen Kindern nicht 
habe dürfen eröffnen und er selbst in engen Käthen gestanden sei, 
wie sie es machen wolU u. Da habe er die Frau Pannerherrin hin- 
über berufen, oder ob sie sonst schon im Hause gewesen, um sich 
ihres Katlies zu bedienen. Er iialie zu ihr gesagt, was auch die 
Leute sagen werden, dass so viel Leute im Hause seien und doch 
Niemand die Frau habe sterben sehen. Da habe die Pannerherrin 
gesagt: »Es werde jetzt sein was es sei,« man kdnne den Leuten 
sagen, die Frau sei eine Zeit lang krank gewesen. Darauf habe 
er gesagt, es wäre gut, wenn man sie die Frau Pannerherrin wäh- 
rend der Nacht holen wflrde; die Pannerherrin (als welche 
Allem gewosst) habe gesagt, man solle sie am Freitag aus der 
Kirchen holen und am selbigen Morgen sei die Frau Pannerherrin 
in sein Hans gekommen, mit welcher er ^eredt und gesagt, ob sie 
dürften thun , dass man sie aus der Kirch»' Imleii solle. Da habe 
sie gesagt Jü , warum nicht. Denn die Leute nicrkens minder und 
es sei glaubbcher, wenn man sie aus der Kirche hole. Sie die 
Pannerherrin habe ihn mit Exemplen tröstet, als mit dem Herrn 
Schulvogt König und der Frau Hauptmann Zwicky sei. Es m 
Mittwoch Abend gewesen, als er mit ihr diese Abrede getroffen, 
denn er habe mit ihr allzeit Alles laut und leis eröffnet, in der 
Beglaubigung, sie sei eine Mutter an ihm. Aber nach der Hand, 
da sie mit ihm gerechnet, habe er es »empfunden.« Egli fügt 
ferner bei , dass Herr Landsl&hndrich von dem Tode seiner Frau sei. 
auch gewusst habe. Bei Anlass des aufgestossenen Prozesses (1746) 
liabe ihm seine Mutter die Hercranjzenheit eröfluet. worüber er Herr 
Landslahndrich zu ihm allein und im Beisein seiner Frau Mutter 
öfter gesagt, ^ wäre besser gewesen, dass sie anlaugUch die Sachen 
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hfitten lasBen gehen, wie sie gewesen wftren; jetzt aber schicke es 
sich nicht mehr, denn jetzt mflsse man die Sachen heimlich haben. 

Seine Frau Mutter hätte können in grosses Unglück kommen. Auf 
sehic Frage »Warum?« habe er geantwortet, sie hätte sich nichts 
annehmen sollen etc. im Weitem giebt Egli an, dass er und seine 
alte Bäsi die Frau sei. hätten in die gelbe Kammer hinunter 
tragen und daselbst auf den Boden gelegt. Am Donnerstag habe 
die alte Bäsi die Frau ins Todtengewand gekleidet und zu jener 
Zeit sei Niemand dazu gekommen. An der Frau selbst habe er 
nichts Absonderliches beobachtet, andere Leute hätten sie aneh 
gesehen, indem er solche v^m Freitag bis Sonntags (26, April) 
»offen behalten.« Den Verwandten habe er desswegen nichts sageu 
lassen, weil die Frau in Olams keine Blutsverwandte gehabt und 
die Verwandten von Bitten ohnedies doch tAgUch im Hause ge* 
wesen seien. Es hatte sich auch nicht geschickt, den Tod der Frau 
anzuzeigen, da er ja mit der Pannerherriu Abrede gehabt, den 
Tod geheim zu halten. Er glaul)e. die Frau habe euien Gutschlag 
gehabt und er könne sonst nicht wissen, was dieselbe plötzlich 
überfallen. Ganz richtig bemerkte ihm der Inquirent, warum er 
denn, wenn die Sache so unschuldig zugegangen, so Heimlichkeit 
daraus gemacht? Er meinte, die Leute hätten ihn getadelt, d&ss 
Niemand beim Tode der Frau anwesend gewesen wäre, er habe eben 
die Sache ungeschickt angestellt, indem ja doch nichts BAses vor- 
beigangen sei. Der Untersuchungsrichter ermahnte den Egli wieder- 
holt auf das Dringenste, die Wahrheit zu sagen, er hielt ihm die 
Aussagen der alten B&si etc. vor, bis er endlich gestund, dass er 
der alten Bftsi auf ihr Anfragen hin bekannt habe, er habe die 
Frau sei. an einem Strick hangend in der Apfclkammer todt ange- 
troffen, er habe dieselbe, sobald er sie gesehen, abgehauen und 
auf den Boden gelegt Egli nun widerspricht sich und \sird sehr 
in die Enge getrieben durch die Frage, ob er allein oder mit der 
alten Bäsi die Leiche hangend angetrolieii. Er will nie vorher in 
der Apfelkammer aliein gewesen sein, als mit der Bäsi, mit dieser 
win er aber zur gleichen Zeit in die Kammer gegangen seni und 
die Todte hangend angetroffen haben, während die Bäsi die Frau 
sei. auf dem Boden liegend ängetroffen hat Als Grund zu dem 
»disperaten« Entschluss der Frau, sich selbsten das Leben zu nehmen, 
giebt Effi an, »dass er gewahret, dass sie viel gelesen und gebätet 
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und dazu p:eweint habe, auch oV) dem Zeitlichen keine Freude ge- 
habt, sie haben mögen haben, was sie wollen.» Von dem betrüb- 
ten Ende seiner Frau habe er Niemanden al*-' rior Hiisi Mittheilung 
gemacht. Er habe auch deswegen den Verwaudteu und Freunden 
keine Aazeige gemacht, weil es nur ein Geläuf abgegeben hätte, 
and wenn cUe Fran etwas hätte, so wtirde man es den Kindern 
nehmen, nnd sie wOrde nicht auf dem Friedhof begraben werden. 

Um nun in das Getriebe der üntersnchnng einen bessern Ein- 
bliek nehmen zu können nnd nm zu wissen, was der Üntersnehungs- 
richter von deti Zeugen über diesen Fall erfahren habe, müssen wir 
um einige Tage zurückgehen. Am 28. März fanden die ersten Verhöre 
statt mit den Zeugen. Zuerst wurde vernommen Schneidermeister 
Hil. VValcher, welcher angab: Er sei am Bettag*) als an der Fahrt, 
in Egli's Haus berufen worden, und als er hingegangen, habe er 
denfigli im hintern Stübli angetrofifen, welcher eu ihm gesagt, seine 
Frau sei einmal tödtlich krank geworden, nnd er glaube nicht, 
dass sie mehr aufkomme, doch sei unserm Heiland Alles 
möglich, nnd Walcher sollte Ihm daher filr seinen Sohn etwas 
Tranergewand machen. Er hfttte aber gesagt, dass es Bettag sei, 
so dürfe er solches nicht thun; später wolle er ihn gerne bedienen. 
Er habe dann nachher wirklich dem Knaben Hosen und Rock f^Q. 
macht. Zu der Zoit sei auch Niemand, so viel er wicise, in s btubli 
gekommen. Nachdem er die Arbeit fertig gehabt habe, so habe er 
der Frau nachgefragt, und da habe ihm der Ladendiener gesagt, 
dieselbe hege In der Stube; da sei er hingegangen und habe sie 
betrachtet Sie habe ihm so »gmein« gefoUen. £r habe gemeint 
und gewahrt, dass sie einen geschwollenen Bauch habe, so dass die 
Hiade und der Bauch höher als das Gesicht gekommen , auch habe 
ihm das Gesicht geschwollen geschienen und ganz weiss vorgekommen. 
Ob dieses Freitags oder Samstags passirt, wisse er nicht mehr. 
Der zweite Zeuge, Schreinermeister Streiff, erfuhr, als er auf der 
Schule war, dass des Egli's Frau krank .sei, (hi es aber eine Frau 
war, so wollte er trotz dem Drangm seiner l-rau solche nicht be- 
suchen, da es sich nicht »geschickt« hätte. Am Freitag Morgen 

*) Die ^iaielser Fahrtsfeier sollte, nach der Stiftung der Väter, wie auch 
die Behörden stetslort in Erumenmg bringen, ein Fest ernster Freude nnd des 

Dankes gegen Gott für don verliehenen Sieg sein, wurde daher früher der Früli- 
lings-Bf'ttag genannt. Das Volk Imt iliti r s'»it langem mehr zu einem Tage 
lustiger Freude gemacht. (S. üuutuu Oiuia:^ vuu Blumer uud üeer, Ö. 'di)^). 
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habe Ihm aber Beine Ftta keine Bnhe gelassen, nnd er m um 
ungeffthr 7 Uhr in Egli*8 Haus gegangen , nnd wie er rar Hansthnr 

gekommen und die Thür aufgegangen sei, da wäre Egli im Unter- 
haus gewesen. Diesen hätte er gefragt, wie es um die Frau stünde, 
und er liätte ihm mit »läddichem, fröhlicluMii Gesicht gesagt, tlie- 
selbe sei sehr krank, man wisse alle Augenblick nicht, wenn es 
mit derselben »ans sei«. Darauf habe « r ihn in's Stabil gelahrt, allda 
der Jakob Ris gewesen, der ein »Brenz« getrunken. Der Ria sei 
gldch fortgegangen und im Abschiednehmen habe £gii aa Rk gesagt, 
er solle nach der Kirche kommen, es schicke sich dann besser: da 
jetat ?iel Franen oben seien. »Er habe dann Egli gefragti 
ob er anch Doctores nnd Geistliehe habe rar Frau kommen hasm, 
und dieser ihm gesagt, die 1 raa hege still und wisse nichts mehr. 
Nach 2 bis 3 Stunden habe er zu ihm geschickt, dass er kommen 
solle, da die Frau gestorben sei, um das Maass zum Todteiibaum 
zu nelnnen. Da sei die Frau angekleidet auf einem Sack in der 
Stube gewesen, Jakob Bis und viele Frauen seien ebeufaUa dage- 
wesen. £r habe sie ein wenig abgedeckt und das Maass nehmen 
woflen, da seien die Arme ein wenig ra breit gewesen, und als er 
sie em wenig ansammentrfleken habe wollen, habe er gewahrt, dass 
sie schon »gletschkah« seL DarOber habe er gesagt, es werde ihr 
Niemand naehsterben, sie sei doch seit 2 Stunden gleich erkaltet 
Auf dieses habe ihm Niemand Antwort gegeben und nur der Jakob 
Ris habe ihn so angeschaut. Beim Maassnehmen habe er beob- 
achtet, dass sie so einen verhöchten sjiitzen Bauch gehabt habe^ 
wie er noch bei keinem andern Todten gesehen habe. Das Gesicht 
selbst sei schueeweiss gewesen, schöner als im Leben. Egli habe 
ihn in's Stübli gerufen und gesagt, er solle einen »schönen Bamd« 
machen. Auf den Abend habe ihn £gU wieder besteDt und ihm 
gesagt, er solle ram Plurrer gehen nnd diesem seinen Respect w* 
melden und ihm anieigea, dass sdne Frau gestorben and ^ die» 
selbe nach christlichem Brauch abdanken woHe. Der Herr Pfarrer 
habe sich sehr empfindlich gezeigt und geiiussert, es sei eine schöne 
Sarh , keinen Arzt zu gebrauchen und es nicht den Geistlichen wissen 
zu lassen. Als er am Samstag Abend mit dem Lehrbub den Sarg 
gebracht, habe der T,ehrbub gesagt, »er solle schauen, wie sie so 
ein grossen Bauch habe«, da habe er ihn schweigen heissen, da ja 
doch Niemand um sie schreie.« — Fridohn Jenny sagt ttber das 
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Aussehoi der todten Frau das Gleiche ans. Joh. Dietrich Vieroldt, 
der letzte Gast am Mittwoch, sagt das Gleiche aus, was er, wie 
wir ohen gesehen, schon im ersten Untersuch 1746 angegeben. 
Nun kam der Cardlnalzenge, der durch seinen geschwomen Eid im 

ersten Untersuch den Egli rettete. Es ist dies die alte Base Ca- 
thariuaKubli, Melcbiur Glarners sei. Wittwe. Diese sagt aus; »Am 
Mittwoch, als der vorbemeldete Dietrich im Hause anwesend war, 
so seien die Frau Kirchenvögtin und sie beieinander lu der Stube 
gewesen. Die Kirchenvögtin habe sie geheissen , Fleisch holen, und 
als sie wieder gekoinmen. nachdem sie eine kleme Zeit abwesend ge- 
wesen, habe sie die Kirchenvögtin nicht mehr gesehen. Sie habe 
darauf hei der Borgnla Leozinger nachgefragt, und nachdem diese 
nichts von der Frau habe wissen wollen , so sei sie auf die Kammer 
hinaufgegangen, habe die Frau aber dort nicht finden können. Da 
habe sie noch mehr zu suchen angefangen und geweint. Da sei 
die Lcuzinger heruntergegangen und habe den Egli geholt und ihm 
gesagt, die alte *('atharina« thut so. da die Frau nicht melir »iure* 
kommen will. Egli habe gesagt, ja die jammere alle Zeit so. Darauf 
sei er mit ihr hinaufgegangen, und er habe auf dem dritten Boden 
eine Kammer, die Apfelkaramer genannt, aufgethan, und da sei 
die Frau darinnen am Boden auf dem Racken gelegen. Da habe 
sie gesagt, was das doch sei und ob er etwa ihr das Leben ver- 
kürzt hätte. Egli hätte dieses vememt und gasagt, die Frau hätte 
das selber gethan, indem sie sich erhenkt hätte. Beim Anlegen 
der Leiche habe sie auf der einen Seite des Halses ein kleines Stück 
Seil gefunden, das nicht um den Hals herumgegangen, auch sei 
jene Seite des Halses ein wenig blau gewesen. Egli sei dabei ge- 
wesen und habe ihr, als sie sich sehr bekümmert habe, gesagt, die 
Frau habe sich halt eben erhenkt. Wie sie die Frau gefunden, so 
sei dieselbe vollkommen angelegt gewesen, mit Haube und Hals- 
tüchli. Sie habe dann mit £gh die Leiche auf die Kttchekammer 
hinuntergetragen, und dorten habe sie ihn ermahnt, es den Ver- 
wandten und Freunden anzeigen zu lassen. Darüber habe er gesagt, 
es würde nur ein Gelänf abgeben, und man wtirde ihm die Mittel 
nL'linien und die Frau nicht ehrUch auf dem 1* riedhuf begraben. Den 
Kindern habe man gesagt, die Mutter sei krank, und dem Burgel! 
habe er ihr befohlen das gleiche zu sagen, ja nicht, dass die Frau 
schon todt sei, da es eben ein zu grosses Geläuf gebe. Ueber 

8 
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Nacht habe man die Leiche in ihren Klddern in der Ettchekammer 
liegen lassen. Am Morgen darauf (Donnerstag) habe der Kirchen- 
vogt das Todtenklcid gebracht, und sie habe die Leiche allein an- 
gllegt. All der Leiche habe sie im Geringsten weder »Makel noch 
Müsen« gesehen, mit Ausnahme der blauen Stelle am Halse. Es 
sei ein sc)i<»nor Tod gewesen mit hObschera, weissein Anuesicbt. Am 
Freitag M<irgen sei die Frau Pauncrherrin aus der Kirclie gekonimeu 
und habe gesagt, man habe sie »beschickt«, wovon sie aber nichts 
gewusst habe. Die Pannerherrin habe dann der todten Frau das 
Haupttüchli angelegt, und bald sei »Volk« gekommen, da es eben 
geheissen, die Fran Kirchenyögtin sei todt and die Leiche habe man 
in die Stnbe hinunter gethan. Die Zeugin Burgnla Leuzinger be* 
stätigt, was der obige Zeuge sie betreffend aussagt Den Tod der 
Frau, trotz dem sie im Hanse anwesend war, habe sie erst am 
Freitag zur Kirchenzeit erfahren, da ihr Egli zugerufen, sie solle 
die Pannerherrin holen, welche sie dann auch ans der Kirche hcraus- 
gerufen liabe. Von der Frau Rössliwirthin , \velclie im ersten Unter- 
such nur »Erbauliches« zu berichten hatte, wurde gezeucret. sie 
habe etwa 3 bis 4 Tage vor dem Tod von Egli's Frau hinten hin- 
aus gegen ihren Stall hin ein grosses Geschrei gehört. Es wäre 
dieses in der Nacht gewesen, »da sie schon geschlafen hätte.« £s 
w&re ein Mordiogeschrei gewesen, wie wenn man Jemand erwargen 
woUte. Den Leichnam habe sie gesehen und beobachtet, dass er 
bUue Nägel gehabt und einen grossen Bauch Es habe sie gedankt, 
die Leiche sei schöner als im Leben. Dieses Aussehen der Leiche 
wird von allen folgenden Zeugen bestätigt. In dem Yerhdr vom 
4. April sagt die alte Base, die Cath. Kubli, aus, die Angaben, die 
sie am 28. April 1746 gemacht, seien falsch, sie sei aufgewiesen 
worden, solche zu machen, und zwar vom Kirchenvogt. Es habe 
sie anch nichts Anderes bewogen, als des Kirchenvogt:- lattlich* s 
Anhalten. In der Fortx l/nng des 3. Examens mit Egli unter dem 
4. April rückte ihm nun die Untersuchung energisch auf den Leib. 
In einer langen und kräftigen Ansprache, wo er an sein »abge- 
branntes Gewissen« erinnert, und der Moment benutzt wird, ihn 
aufmerksam zu machen, dass bald die Stunde nahe, wo gerade Tor 
4 Jahren seine Frau sei so elendiglich nm*8 Leben gekommen, wird 
er besonders durch seine widersprechende Aussage Aber das Auf- 
finden der Leiche und deren Abschneiden m die Enge getrieben und 




Digitized by Google 



zwar so, dass er bereits zugibt, dass es möglich wäre, dass er 
eine halbe Viertelstunde früher in der Apfeikaimner, vor der Bäsi, 
gewesen und die Frau abgeschnitten hätte. Sofort uml ihm der 
Widerspruch mit seinen früheren Aussagen und den eidlichen Aus- 
sagen der alten Bäsi vorgehalten und die Kichügkeit der letzten 
bewiesen. Viele andere ürflhere Angaben Ober den Tod der Frau, 
die er genuiebt, wurden ibm genau als unwahr und unmöglich naeh- 
gewiesen, und Egli weiss nichts mehr Anderes anzugehen» als dass 
die Frau sich halt.selbst erhenkt habe. Trotz ihm bewiesen wird, 
dass das Bfld eines Erhenkten ganz anders sei^ als wie es die todte 
Leiche gezeigt utc, bleibt er doch fest bei seiner Behauptung. Der 
unter dem 5. Apiil besammelte Rath beschloss nach Anhürunpr der 
voi iionnuenen Examina und Informationen, nachdem sie darüber 
»reiflich reflectirt und erkennt, dass es beim Eide verboteu sei, von 
den abgelesenen Schriften, auch was noch ferneres heute möchte 
eiicannt werden , in kein Weis noch Weg mit Verdeuten oder anderen 
nichts solle ausgesagt werden, auch wenn einige Herren Räth der- 
mal nicht anwesend, von den Anwesenden ihnen von dieser Erkenntniss 
nichts aussagen , viel weniger in den Whrthsh&usem hievon solle ver- 
deutet und geredet werden.« Da nun laut den Verhören Egli's die 
Frau Panncrherriü wegen den Goldspänen und dem Tod von Kfjh's 
Frau nun etwas »gravirt« erscheine, wie ob letzterem Punkt oIkusd 
ihr Sohn, der Hr. Landesfähndrich , so sollen alle die , die der Frau 
Paunerherrin und deren Sohn im dritten Grade verwandt sind, bei 
diesem wichtigen Prozess in Ausstand gerathen und dass die Frau 
Pannerherfin noch am heutigen Tage vor m. G. H. u. O. solle citirt 
und berufen werden. Schliesslich wurde auf den Eid geurtheilt, 
dass auf morgen, den 6. Aprü, mit Egli solle noch ein »allgememes 
Examen« vorgenommen werden, und dass im fernem der Läufer 
den Scharfrichter solle avisiren, auf künftigen Sonntag und Mo u tag 
zu erscheinen , damit am iiuiiitigen Mittwoch Morgen die Territz *) 
sollen angeweudet werden. Sollte Egli bei seinen Aussagen über 



*) T'iiter Territion ist eine ünterabtheilung von Tortur zu verstehen Es 
ist dies eine Erregung blosser Yorsteliongen und intellektueller üelühle vor kör- 
perlichen Schmerzen, eine so zu sagen geistige Tortur (tortura spirittialis). 
Die Territion bestand in blowen Znbereitongen zur Folter, um dorn Angeklagten 
die Furcht cinzuHössen , als solle er bei Verweigerung dfs OeständniBses wirk- 
lich gefoltert werden. Man unterschied eine Territio verbaiis und eine T. realis. 
Bei der «ntern wnrdd dor Angeklagte bios in die Foftorlauuner geführt und da 
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die Frao Pannerherrin, puneto Goldbeschneiden, yerbleiben, bo mB 
solche «uch in Untersuch genommen werden. Unter dem 6. AprO 

wurde das dritte Examen fortgesetzt und, wie aus den Akten hervor- 
geht, besüiiders von Hrn. Dr. Marty dem Egh vorgehalten, wie es 
sich nicht reime , das Bild der Verstorbenen als einer Erhenkten mit 
den Aussagen der Zeugen über Aussehen der Leiche. Egli , vollständig 
in die Enge getrieben, weiss nichts Anderes zu sagen, als »er bleibe 
bei dem, was er gesagt, man mdge mit ihm machen, was man 
wolle«. Die alte Base habe er fiberredet, so^ausniBageiK, wie er 
gethan, da er geglaubt, diese mfisse als seiner Mutter sei. Schwester 
nicht beim Eide reden. Wegen dem Qoldbeschneiden sagte Egli im 
Verhdr Tom 3. April ans, vor einigen Jahren sei die Fran Panner- 
herrin in des Weissen Bogen gekommen uad habe Goldleileton, die 
wie gelber Sand ausgesehen, gebracht, unter der auch wie »Nägel- 
abhaueten« gewesen. Er hätte gemtinf. das wäre ab Ducaten 
und Dublonen geschnitten, und am Gewicht möge es 1 *2 Vierliug 
gewesen sein. Die Frau Pannerherrin habe ihn aufgefordert, solches 
in Zurzach zu verkaufen und dagegen yollgewichtige QoldkroiieiL 
auszutauschen. Er habe das ab« nicht fibemehmen woH^. ^lAter 
sei die Pannerherrin zum zweiten Male zu ihm- gekommen and habe 
ihm die gleiche Waare, wie oben spezifizirt, gebracht mit der gleichen 
Aufforderung, solche in Zurzach zu verhandeln. Er habe es wieder 
verweigert und sie gesagt, wenn er seinen Nutzen nicht besser ver- 
stünde, so wolle sie das Zeug den »welsclien Kräutern« vorkaufen. 
In dem I^ntersuch vom 7. Apri! gil)t Egli an, seine Tasse von ka- 
tholisch Laudammann Hauser in Näfels erhalten zu haben, welches 
auch als richtig erscheint, indem später durch das Rathsprotokoll 
erwiesen wird, das M. G. H. u. 0. reform. Confession diesem ihr 
Missfiallen ge&ussert. Am gleichen Tage ttber den Tod semer Fran 
gefragt und zwar in emem »gtttlichen Examen pro piano«, bleibt 
er wieder fest bei seinen Aussagen mit der Affirmation »er werde 
kein verstockter Pharaon sein, dass er die Wahrheit hinterhalte«. 
Ebenso bleibt er fest in seinen Aussagen puncto »Goldfeileten« ge- 
genüber der Pannerherrin. Ebenfalls am 7. Aprü fand das erste 

zeigte ihm der Scharfrichter die Inatruinonte, begleitet mit einer (Tachforli. heu 
Beschreib umr der Schmerzen, die sie verursachen werden. Im zweittüt F«)W 
wurde der Verdächtige entkleidet und ihm die butnunento wirUioh angelegt, 
wie lüa eollte die FotteruDg wirklioh vor sidi gehen. 



Digitized by Google 



87 



Verbdr mit der Frau Pimnerherriii statt. Dieselbe gab an , EgU 
habe ihr am Donnerstag Morgens <len Tod seiner Frau mitgetbeilt. 

Was die »Goldfeileten und Goldspäne« anbelangt, da weiss sie gar 
nicht, ja sie luliaiiptet nicht einmal zu wissen, was eine Goldkrone 
ist ! ! Dass sie Egli in des Weis^ori Trogen GoKlspäue jro/cigt, 
»sei eine faule gottlose Zulage; dn leichtfortigc Kub thue ihr Ge- 
walt und Unrecht«. Sie steigert ihre Versicherungen gradweise, bis 
sie zuletzt in den heroischen, ihrem nebeln Stand jf ra'l(> nicht ganz 
«ttrdig^ Superlativ ausartet, »er Iflge sie an wie ein fauler mein- 
mdiger Dieb«. Unter dem 9. April finden wir eine wichtige Zeugen* 
aussage von Meister Jakob Bis. Am Schlüsse derselben sagt Bis 
aus, die Frau habe kurz vorher ihm gesagt, Egli habe -sie woOen 
umbringen (ist da vielleicht das von der Rdssliwirthin einige Tage 
vor dem Tode gehörte Mordiogeschrei in Verbindung?), sie wolle 
ioii gehen, möge nicht mehr da sein, er bringe sie noch ums 
Leben, sie wolle zu den Brüdern nach BUteu, sie möge ihm nicht 
mehr an den Augen sein. 

Das erste Tenitz-Examen wurde mit Egli vorgenommen den 
9. April. Was für eine Bewandtniss es mit dieser Form gehabt, 
geht aus der Rechnung des Henkers hervor, allwo derselbe unter 
dem gleidien Datum für in die Reichskammer treten und neben ihm 
stehen» je das Bestimmte fordert Nachdem nachdrttekUch dem 
Egli der Ort, wo er sich befinde, zu Gemflthe gefOhrt worden, 
so blieb er d«moch hartnäckig bei semen frühem Aussagen. Und 
als ihm schliesslidi vorgehalten wurde, die Frau sei wahrscheinlich 
vergiftet worden, sagt er aus: »Man thue ihm Gewalt und Unrecht, 
dass sie sei an Gift gestorben, oder andere Gewalttliätigkeiteu ihr 
angethan worden, sondern wie er angegeben, am Strick gestorben 
sei.« Heber das Guldbe.>chneidcn befragt, ist er ganz fest bei seinen 
Aussagen von früher und fügt hinzu, die Pannerherrin habe ihm 
solche wiederholt zum Verkaufen anerboten, mit der Rede: »Er 
könne ein gut Stück Brod dabei gewinnen.« Als er dennoch die 
»Feyleten« nicht angenommen, so sagte die Frau Pannerherrin, es 
sei ihr nichts daran gelegen, sie könne es wiederum den welschen 
Exämem geben. Daa zweite Territz-Examen wurde am folgenden 
Tage mit ihm vorgenommen. Durch die »Ambtbedienten« wurde 
Egli aas seinem Gtef &ngniss in das Folterhaus gefOhrt und nach er- 
theiltem Befehl vom Scharfrichter auf das »Stflbli« gesetzt, auch 
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unter des Ddinqnenten Augen die »nacli Formen Becfatras« gehO* 
rigen Instrumente parat gemacht. Es scheint dies wieder eine 

kleine Steigerung in der Untersuchung zu sein, da vom »auf das 
Stühli* setzen in der Exekutions-Rechnung im ersten Territz- Verhör 
nichts davon lautet. Epli bleibt bei seinen letzten Aussap:cn inBe- 
auf den Tod semer Frau sei. iVst und saprt, der Pannerherrin 
habe er nicht gesagt, dass seine Frau sich erhenkt habe. Dem 
Landesfahndrich habe seine Frau Mutter den Tod der Frau (am 
Gutschlag) eröffnet Als dann später der Untersuch gewaltet, bo 
sei derselbe zu ihm gekommen und habe gesagt, seine Frau Mutter 
hfttte in grosses Unglflck hindngerathen können, jetEt aber mUsse 
man darauf bleiben, was man aber den Tod vorgegeben habe, sonst 
gäbe es einen grossen Verdacht. Ebenso beharrt er bei seinen 
Aussagen Uber die »Goldfeyleten«. Am 11. April fand das dritte 
Territz-Kxameu statt. Nachdem Delinquent wieder auf gleiche Weise 
in (Ins Folterhaus gebracht worden war, erhielt der Scharfrichter 
Befehl, »nach Formen Rechtens in dem Grad des dritten Territz- 
Examens dem Deliiifjurnten peinlich an den Leib zu greifen.« In 
der Exekutions-Rechnung figurirt diese neue Steigerung unter dem 
Nomen »Ihn zu binden.« Trotzdem bleibt F^li fest in beiden Punk« 
ten, aber den Tod seiner Frau und der »Geldfeyleten.« Der am 
gleichen Tage versammelte evang. Rath beschloss »beim Eid«, »dass 
bei dem Umstand der heiligen Osterzeit diesem Prozess bis nach 
kdnftiger Woche em Anstand gegeben sein solle, mithin solle dem 
Scharfrichter das »Silentium Intimiert« und ihm angezeigt, dass er 
künftigen Montag Abends wieder mit den »Instrumenten« vereehen, 
sich stellen solle, um an dem Epli die Tortur vorzunehmen. Die 
Grade derselben werden den II IL Examinatoren ubtrlassen, welche 
aufEglis »sclilecbten und kraiiklächten« Zustand Kücksjcht nehmen 
werden. Mit der Pannerherrin sollen die Woche noch die erforder- 
lichen Examen wegen den Goldspänen vorgenommen werden. Am 
1 3. April wurde als Zeuge noch vernommen Hr. Wachtmeister Jakob 
Aebli von Glarus, der bei Egli in Nürnberg gewesen und mit ihm 
gesprochen habe. Egli habe über die Frau Pannerherrin ttbd ge- 
redet und Yon ihr nur, als Yon dem »füll gottlos Wib«, die BetrQ* 
gerin geredet und gedroht, wenn es dazu komme, so wolle er demu 
schon sagen, was sie fflr »scharpfe« Sachen feil habe. Am 14. Aprfl 
wurde mit der Pannerherrin der Untersuch fortgesetzt Sie sagt 
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ans: am Donnerstag, ob zwischen beiden Kirchen oder Abends, 
habe Egli ihr den Tod seiner Frau angezeigt und ihr gesagt, sie 
wäre an einem Gutsehlag gestorben. An diesem Tag will sie mit 

Egli keine Abrede getrotfeii hal)en, das sei erst am Frcitajj; Mor- 
gen geschehen, da habe Egli sie ersucht, dass wenn er sie aus der 
Kirchen holen lasse, so solle sie doch kommen. Wahr sei, dass 
Egli sie am Donnerstag nach dem Abendgebet in die gelbe oder 
Küchekamraer geführt und daselbst ihr die verstorbene Frau auf 
einem Sack liegend, verdeckt und angekleidet gezeigt habe. Mdg- 
lich sei, dass sie am Freitag Morgen in Egüs Stube in Anwesen- 
heit von Jakob Bis gesagt habe, »es habe die Zeit her etliche Lat 
gehabt, die Gntschlftg bekommen.« Sie habe einmal verlangt von 
Egli zu wissen, an was eigentlich die Frau gestorben, da sie keinen 
Verdacht gehabt hatte. Die AeusMiimg gegen die Katharina Kubli, 
sie habe viele Mühe mit dem Tode der Frau sei. gehabt imd jetzt 
gebe er ihr einen schlechten Dank , will sie nicht gethan haben. 
Was das Goldbeschneiden anbetrifft, so sei möglich, dass Egli sie 
»vexirt« habe, die Leute sagen, sie thuen miteinander Goldbe» 
schneiden. Von einem »Feieiy,« das der Pannerherr gehabt haben 
solle, will sie nichts wissen, ebenso wenig, dass sie Goldspäne dem 
Egli zum Verkaufen gebracht habe. In einem am gleichen Tage 
gehaltenen Verhöre sagt sie aus, das Heimlichhalten des Todes der 
Frau sei ihr desswegen nicht aufgefallen, weil sie geglaubt habe, 
es geschehe deswegen, weil Egli und die alte »Kathri* dieselbe selbst 
angelegt haben. Dass sie sich aus der Kirche habe holen lassen, 
will sie aus keiner bösen »Intention« gcthan haben, lieber die 
Goldspäne bleibt sie bei ihren frühern Aussagen. Das erste »Tor- 
tur-Examen« fand am 17. April statt. Dem Scharfrichter wird der, 
hochobngkeitUche Befehl ertheilt, den Delinquenten nach Formen 
2U binden, um den ersten Grad der Tortur »durch das Instrument 
des Daumenstockes«*) Yomehmen zu können. In der Rechnung findet 
sich diese weitere Steigerung durch den Ausdruck angezeigt »Ihne 
zu TOmelen.« Immer mehr widerspricht sich Delinquent, wohl be- 



*) Daumenschraaben (Daumen8töck(> , I)anmpTiei«?pn , PoUicum compressio) 
war ein eisernes emgekerbtes udcr mit äluui[)fcQ Spitzen versehenes Schrauben- 
leug, da« an das sweite Danmongelenk gelegt und war Brbdhang der Sduderaen 
öfters gelichtet und wieder angeaogen wurde. 
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hiirrt er hartnäckii: auf seinen frühern Aussagen : die Fra:i hal>e 
am Strick ihr Ltben »verla>«en .« doch treibt ihn der lnqnirent 
gehörig in die Klemme, wie der nker mit dem Daameneisen. Er 
wei:^s schon nicht mehr sicher, ob die alte Base mit ihm hinjLuf sei 
oder nicht, und d;is Aussehen der Frao möge gevcsen sein wie es 
habe woQen, so sei doch richtig was er ausgesagt Ucber das 
Goldbeschneiden bebarrt er ebenftüs bei seinen Anssagea geges die 
PamterherraL Ebenso indert er seine Anssagen aber seinen Ans- 
tritt, ftber die Pisse nnd Uber die Sonne des bü binwesgenom- 
menen Geldes nicht Da der I>efinqaent »doreh cm etliche a Za-pr^ch 
und vielfältige AntTULihjiiui»:en zur Bt^kcßßun^ der Wahrl!*»it nicht 
i>t vera!«"k'jend worden,« so wwle dem Scharfrichter beft^hien, den 
erkarrr- n Gra'? '^»t Tortur in An wr n iun^ m ^rin^en. Am gleichen 
Tage der Kath versammelt, an wekhtt £glis Ehefirao. Anna 
Tunner. durch ihren Vogt die Scheidnag verhr ^rt »weffen des 
Esits seinen grossen begangenen Fehlern.« Dieselbe wnrde wm das 
Chor^ricbt. als der koapetenten Behörde gewiesen. Nnchde« den 
Rath das Resultat des Yerhdis nntgetbeih worden, so wnrde cffcnnnt 
dass Edi am fbkenden Tage soOe an den Folter anigeau g en wer- 
den und übermorgen als am Freit^is:. s«:>n ihm der lei>:h: :^te Ge- 
wicht >t»^:D aD:iehenkt und Delinquen: au: demselben üi^iezogen 
werden. Zu.r!eich wurde verartinet . da^s dies<^ Nicht n<jch Egh 
st^He im »Sohf^'^^^r^tuMi« kreuzweise ^,p'_^!A<^•|s!A<^^eTl t^«1 durch die 
Wächter verwahrt werden. Morgen aber 2 Stund vi>r Elxamöi soil 
er iu die »niittel-te Gefangenschaft« trebmcht werden, spd^'^r ;UMr 
bL^ auf Weiteres im Selireiber^taMi wie oben bemerkt «tr uhfcmiiiii 
In dieser Rathssitznng griff Hr. lAndsfahndrich die GdfiBgUt der 
Zea;;renaiissdisen des Esdi an. da er ihm beweisen woDe, dM v 
sch<>n iwei Xeineid geschworen habe. Die Fumcrherrin wnrde w 
den Rath citirt nnd ihr d«>r Eid abgenommen. d»& sie auf erstes 
Beijehrvn den Hrn. E:v.iz„:: --ü sich stellen W'.He. Xni l^.. Ajrl 
£1:1.1 üach Fefthl m. H. u. Ob. das zweite Tortur-Examen stsitt 
Xv'iii^m AUe-^ iü Bereitschaft gemacht, wurden Fizü iUe fri!N»fTi 
t ca,^' ti aufs Neue zur Beantwnmn:! V',*tgfle<wr!: und nücniiem er nicht 
»weichen« woilte. dem Henker der Ben^hl ze^eben, demDefinomen- 
ten an/uvzreiteu und mit dem kkuaen Gewkhofiein Teisehen. ante- 
iiehea. l>i er aber trotzdem nKhts weiteres g eatehan wnSfee. st 
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mopde er, naehdem er etwa 10^12 Minuten an der Folter*) ge- 
hangen, wieder heniiitergolassen und vom Scharfrichter wurden ihm 
seine Arnu' wKMler eiiiLicricUtet und EgH »an seinen Ort« gethan. 
Das »Anneneiurichtou« figurirt in der schon oft angezogenen Rechnung 
als »(.i;it'» ihn vesitii-t.« Das dritte Tortur-Examen wurde in be- 
Fchriebeiitr Weise am 20. April abgehalten und nachdem Egli aufs 
Neue nichts in seinen Anssagen über alle Klagepunkte zu ändern 
fttr gut fand, so wurde er vom Scharfrichter nach dem zweiten 
Grad der Tortur sammt dem Stein an der Folter hinaufgezogen und 
eine Viertelstunde an der Folter hangend gelassen und 
wfthrend dieser Zeit, ehe er wieder heruntergelassen worden, gefragt, 
ob er bei seinen Aeusserungen verbleibe, was er auch gethan. Der 
Erfolg der Untersuchung wurde sofort dem Rath hinterbracht und 
derselbe beschloss, nachdem m. G. H. u Ob. »wiedermalen reiflich 
über dieses missliche Gcsebilft reflectiret,« sie finden, dass mit der 
Tortur mit Egli nicht koiuic Inno gehalten werden, sondern fcnu res 
man fortgefahren -oUr. Dagegen solle Egli genau vorher untersucht 
und ihm die Haare geschnitten werden. Zweitens soll er am künf- 
tigen Montag mit dem scliwersten Stein gefoltert werden, am Mitt- 
woch aber auf die Folterbank gebunden und der erste (irad an- 
gewandt werden. Am Donnerstag aber soll ein schärferes Gradium 
an die Beihe kommen (»um etwas hoher«). Der Scharfrichter 
wurde extra ayisirt, eine Folterbank machen zu lassen.**) 

Unter dem 20. April wurde auf Beschluss des evang. Rathes 
auch die Kttbli (die alte Base) arretirt Nach Rathsbeschluss 
wurde an Kirehenvogt Egli das vierte Tortar-Examen angewandt. 
Wieder ändert er seine Aussagen um kein Jota, von Allem weiss 
er nichts. Trotz den eindringlichsten Vorstellungen, trotz dem Vor- 
halten seiner vielen Widersprüche etc., bleibt er uiivciafi iert bei 
seinen alten Aussagen. Die Bäsi will er nicht zum MeiiR-id über- 
redet haben, da er geglaubt, Terwaudtßchaftshalber habe sie gegen 



*) Folt«r (T^eiter, (cxpanMo in scala) war eine gevrohnliche sehr starke 

Leiter und so lircit, dass ein Mensch gohnii«,'- (hir;iuf lien;fn k<innto. Am obem 
Ende beÜEind aich ein Flascheazog, mit dorn diu auf dem Küc ken zimmmengo- 
tmndeiien Arme des mit den Schenloehi an der Leiter befesti|rten rngliicklicliea 
verkehrt über den Kopf, oder der Oberkörper mittelst eines unter den Armen 
herum {geschlungenen Strickes hinanfrf07o^en wurde, wähwnd gewöhnlicli au glei- 
cher Zeit an den frei gemachten Füääon Gewichte nach unten zogen. 

**) DaniBter ist der sog^enannte spanische Bock zu verstehen. 
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ihn keinen Eid zu schwören. Gegen die Fannerhenrin, die Goldsp&ie 
aniangend, bleibt er eben so fest etc. Es wird daher dem Scharf- 
richter der Befehl gegeben, nach Anweis m. G. H. a. Ob., den 

Delinquonten zu entkleiden, zu binden und mit dem schwersten 
Stein ii u 1/uz ie Ii cu und ihn 15 Miuiileii lang an d^r Folter hangen 
zu lassen. Doch auch der schwerste Stein erweichte das Herz des 
Verbrechers nicht und er nahm kein Wort seiner 'Aussagen zurück. 
Mit der seit dem 20. April intiaftirten Katbarina Kubli, »der alt«D 
Bäsi,« fand das erste Examen am 23. April statt. Sie bleibt fest 
bei ihren Aussagen vom 10. April und sagt schliesslich, der Egli 
habe sie »aufgewiesen,« so Kundschaft zu sagen, wie sie es dazumal 
(1746) gethan, aber sie hoffe, »sowohl der liebe Gott als 
ihre G. H. n. Ob. werden es ihr verzeihen.« An dem gleichen Tage 
bestund die Frau Pannerhcrriu eui geschärftes Verhör (Examen de 
piano). Es ward ihr das Ungeziemende vorgeworfen , dass sie als 
eine bo angeaehene Frau habe ihre Hand reichen können , den Tod 
der Frau zu verhehlen, ja das Unerhörte, sich aus dem Gotteshaus 
abrufen zu lassen, da sie ja doch gewusst, dass die Frau schon 
seit Mittwoch todt sei. Allein auch die Pannerherrin bleibt fest 
bei ihren frohem Aussagen nnd »sie ttberlässt es m. G. H. u. Ob. 
zu glauben was sie wollen, sie sei in Allem unschuldig«. Freilich 
mnsB ihr aber nicht der Henker, wie dem Egli, die durch die Fol- 
ter ausgerenkten Arme einrichten! — Das iQnfte nnd sechste Tor* 
tur-Examen fand statt am 2'), und 2G. April. Es wurde ilun die 
neue Maschine, die der Henker extra hatte auf Befehl ra. G. H. 
u. Ob. raachen lassen, vorgewio'^eii und deren Einriclituuf? und 
P'olgen gründlich erklärt; aber ungeachtet dessen blieb EgÜ bei 
seinen Aussagen aufs Neue und in Folge dessen wurde er wieder 
vom Scharfrichter auf den spanischen Bock*) gesetzt, an Händen 
und Füssen fest angebunden nnd eine Stunde darauf gelassen. 



*) Der apaDisohe Book, anoh du meklenburgiscba ImtiiiiieDt geoaimt, 

war eine Art Daumenschrauben, mit denen man kreuzweise die ffrosaon Fuss- 
zehon tmd Daunif-n zusammpn^ehraubte, während untor den Armen über den Leib 
weg ein Stab durchgc»tockt wurde. Eine Nüauciruug da^u war die sogenaonte 
iMmbergische Folter , um 1 730 in Bamberg entdeckt , (glücklicher Weise mMlit 
unsere Zrit andere nützHcluTe Krfindungotri, da sie eine Steigerung von di^r 
grÖMten Milde \m sur äuaserstca Peiuigujig zuUess und daher seltou ihren Zweck 
verfehlte. Man setzte den entkleideten und an Händen und FüH»en geknebelten 
Inquisiten auf einen Bock und gab ihm mit oiuer ledernen, mit spitzen Knoten 
versehenen Peitsche so lange Hiebe auf den Eücken, bis er bekumte. Geetend 
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Während dieser Zeit hielt er 60 Streiche*) auf den Rücken aus 
und wich aher trotzdem nicht von seinem Ausgesagten. Die ^^1 eiche 
Operation wurde am 26. April zum zweiten Mal wiederholt, so dass 
£gU 120 Streiche ausgehalten hat.**) 

Unter dem gleichen 26. April finden wir ein sehr gewichtiges, 
die »schlaue« Frau Pannerhenrin graTurendes Zeugniss. Nachdem 
HL G. H. tt. Ob. erfahren, dass SehiffiDieister Fridolin Wild von 
MitlOdi der Pannerherrtn vor einiger Zeit ein grosses Quantum voll- 
gewichtige Ducaten gebracht, so wurde derselbe darüber in Unter- 
suchung gezogen. Er sagte aus : Er habe letzten Herbst zwischen 
3—4 Hundert »kopf«rwichtige Ducaten, welche iillc am Gewicht 
vorgezogen« gebracht. Diese habe er ihr auf ihr Ansuchen aus 
dem Welschlatifl be-^or^t. Nach etwa 2— H Wochen sei er. Zeuge, 
zur Frau Pannerherrin (gegangen, um an dieses Anleheu etwas 
Zahlung zu dfbpfangen. Da habe ihm die Pannerherrin in einem 
»Briefli« 100 Ducaten gegeben, welche alle »gar schnöd« das Halb- 
Dublonen-Gewicht gehabt hatten. Es seien alle gleich schwer ge- 
wesen, so dass keiner fast ein Haar mehr gezogen als der andere. 
Er habe sich desebalb darüber besehwert und solche nicht gerne 
angenommen. Warum sie ihm so schlechte Ducaten gebe, da er 
ihr doch so gute gebracht? Er wolle lieber wieder die scinigen, 
oder dafflr anderes Geld. In Anwesenheit von Tagwenvogt Wild 
habe er sich gewundert, dass diese Ducaten »just« alle so gleich 
schwer seien und keine auf der Waage mehr gezogen als die andere. 
Bei der Linden in Glarus habe er die Ducaten aufs Neue gewogen 
und da seien dieselben nicht einmal mehr eingestanden, sondern 
mehrere hatten eher »hinter sich« geeogen als nicht. Da sei er 
unwillig geworden und habe 6 Stück, die zu leicht gewesen, der 
Pannerherrin zurflek^^hickt und um ander Geld gebeten. Sie 
aber habe ihm die Ducaten retouniirt mit dem Andeuten, er solle 
doch suchen, diese zu verwenden. £r sagt schliesslich aus, diese 



er am ersten Tage nicht, so srtzto man nach Anwendung einer bestimmten Salbe 
die Tortar am andern fort. ^Hernie, rropr. dt mu et ahwu tarmenti Barn- 
htrgtnM, Erfiirt 1764.) 

*) Diese letztere Opezaiion beaeichiiet der „MMffihrende Kfinstler*^ „loii 
Spisfij^iirten zwickhen." 

**i Vom 26. April an war der unglückliche Egli in der chirurgischen Be- 
handlung des Scharfrichters. In dessen Rechnung finden wir lurderungun für's 
Vethindflii, Sehmieren ete. 
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Bttcaten h&tten alle schön neu ausgesehen, wie die seinigen und 
seien ebenfSftlls holländische und Kremnitzer Ducaten gewesen. 

Die Frau Paniierherrin wurde an eben demselben Tage tot 
Rath citirt imd im Gefolge von Hr. alt Landnmiiianii Peter Zwick) 
und ihrem Sohn, dem Landsfähndrich , suchte sie wircklich den 
Rath lebhaft zu imponiren, indem besonders auf den unglücklichen 
Egli, als einem »schlechten Menschen,« dem kein Glauben geschenkt 
werden dtirfe, losgezogen wurde. Da es spät Abend, so wurde die 
Pannerherrin auf den n&cbsten Tag, Morgens 7 Uhr, tot Rath 
citirt In dieser Sitzung wnrde erkannt, dass die Pannerherrin 
durch den Läufer solle vor evang. Rath geholt werden. Nachdem 
diet^cs geschehen, wurde sie vom »Amts-Präsidenten, Joh. Christ. 
Streiflf, auf das allerkräftigste anermahnt, die pure Wahrheit zu 
sagen* , «nd zwar über die Hcimlichhaltnng des Todes des Eglis 
Frau, über die Goklspäne und den zu leichten Ducattn, widrigen- 
£a11s sie sogleich verhaftet werden müsste. Es wurden ihr auch 
andere und sch&rfere Mittel in Aussicht gestellt Aufs Nene er- 
greifen deren Sohn und Vetter, Hr. alt Landammann Zwicky (Joh. 
Peter) das Wort und wünschen zu wissen, ans was für Ursaeh mm 
mit der Frau Pannerherrin so »progredire.« Nachdem die genügen- 
den Gründe mitgetheilt und Landammann Peter Zwicky angefochten 
hatte, dass iiiau dem »schlechtcu Menschen,« dem Egli, Glaubeu 
schenke, so wurde dennoch nach »reifliclicr Reflectirung« erkannt, 
dass die Frau PaniKTlierrin solle für einiualen auf dem Schreiber- 
stübli »verarrestirt« werden. Der Georg Egli dagegen solle in die 
mitfeiste Gefangenschaft gebracht und daselb&t an einem Fuss an- 
gebunden werden. Die »Löcher« sollen vermacht und £gU des Tages 
Yon zwei, des Nachts aber von vier W&chtem bewacht werden und 
zwar sollen dieselbei nicht nur auf dem Gkmg, sondern auch yor 
dem Rathhans aufgestdlt sein. Mit diesem Tage wurde die alte 
Base, die Rath. Kubli, ihres Arrestes entlassen. 

Meister Jakob Marty von Glarus sagte unt^r gleichem Datum 
aus, dass, als er vor circa 5 — G Jahren*) iu Zuizach gewesen sei. 
so habe er von einem Juden Juchten gekauft. Da habe der Jude ihn 
gefragt, ob er kein Goldabschnitt von Dublonen und Ducaten hätte. 
Darauf habe er dem Juden gesagt, ob er denn glaube, dass er solch' 



*) PanaerhexT Fabian Laolunngor atarb 1747 III 
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ein Schelm sei. Der Jude aber habe ihm erwiedert, er solle nicht 
so wüst thiin, er habe gerade vor 2 Stunden einem ülarner der- 
gleichen Sachen abgekauft. In den Verhören vom '28. Ajiril bleibt 
die verhaftete Pannerherrin genau bei ihren bisherigen Aussagen; 
nnr will sie die kaum einstehenden 100 Ducaten von der Frau 
Oberstlieut. Schindler eriudten haben , welche sie nachher dann dem 
Sehiffsmeister Wild zturaekgegeben. Diesem habe sie wirklich den 
Auftrag ertheilt, aus Italien vollgewicfatige Ducaten mitzubringen, 
und er sei damit zufrieden gewesen und habe gesagt, er habe dem 
Landammann solche auch allezeit besorgt. 

Georg Egü legte dann am 30. April in einem »gütlichen Ver- 
hör« das den lud seiner Frau sei. bezüsliehe Geständniss ab. Ks 
lautete folgenderimissen : Es war Mittwochs, als ehi »Meith« Aepfel 
verlangte, welche die Frau demselben auch gegeben. Während der 
Zeit sei er auf die Stubeukammer gegangen, um daselbst, weil ihm 
nicht recht wohl gewesen , ein wenig »Rosoli« zu trinken. Da habe 
er in ein Glas etwas vom »Bosoli« gethan und etwas Scheid- 
«aseer dazu gegossen und auf die Seite gestellt. Bald sei die 
Frau dazu gekommen und habe das Oh», weil sie sonst Liebhaberin 
vom »Rosoli« war, genommen und ansgetninken. Von der Stuben- 
kartuner sei die Frau \vi(;der aul die Aopfelkammer gt'^iangen, um 
daselbst die faulen Aepfel. weiche da^jewosen. ausziilfsen. Etwa 
eine Stunde licniach sei er auf die Aepielkammer ^jetjan^MMi und iiube 
dort die Frau todt auf dem Boden liegend gefunden. Schcidwas.ser 
habe er selbst zum Verkauf gehalten und habe es auf der Stuben- 
kammer auf einem »Stellen« in einem Winkel gehalten. £r habe 
es selbst von Zürich kommen lassen von einem gewissen Hrn. Apo- 
theker Oeri. Seit selbiger Zdt, wo er so unglflcklich gewesen, habe 
er keines mehr feil gehabt lieber die Goldspftne dagegen bleibt 
er seinen früheren Aussagen treu. Wtthrend diesem G^est&ndniss 
war der cvang. Rath beieinander und erhielt sofort von demselben 
geziemende Nachricht. Der llatli besehloss . täglich einen ( Ici.st- 
lichen zu Egh zulassen, welcher ihm das ^Erforderliche* zusprechen 
werde. Im Weiterm sollen im Beisein des neu angekommenen Scharf- 
richters Meister Johannes noch zwei »gütliche Examen« mit ihm 
gehalten werden. Bis auf weitere Disposition M. Q. H. u. Ob. solle 
er in der »mittelsten Gefimgenschaft« wohl verwahrt werden« Sollten 
die Frau Pannerherrin und £gli bei ihren wideraprochenden Ans* 
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sagen verbleiben, so mflsse eine Confrontation Torgenommen werden. 

Egli bestätigt am folgenden "tag (1. Mai) in einem zweiten gütlichen 
Examen alle seine Aussagen von pestern und führt dieselben nur 
noch etwas weiter aus. Er wiederholt, den Tod seiner Frau selbst 
verschuldet zu haben, bleibt bei seinen Aussagen wider die Panner- 
herrin wegen der Goldspäne. Ebenso gibt er die frtlher berichteteii 
Gründe an Aber seinen Austritt und Erhalten der P&sse. Auf die 
Frage, ob er nicht an Qewiasensbissen gelitten habe, sagt er «os: 
»Es sei ihm niemals mehr wöbl gewesen, nnd er sei ^ Nacht ohne 
Licht niemals allein m ein Zimmer gegangen. Auch habe der Lade»- 
diener neben ihm anf einem ausgezogenen Bett schla&n müssen. Er 
fügt noch bei, er sei einmal in Lichtensteig über Nacht gewesen, 
da sei ein grosser schwarzer Mann mit feurigen Augen bei ihm 
vorbeigegangen. Auch sei ihm, wenn er nachher vom I\ i-oli ge- 
trunken , das Wasser in die Augen geschossen. Früher habe er nie 
an eine solche That gedacht, »bis ihn der Teufel überwunden«. 
Auf die Frage, was er dani vifer verstehe, sagt er im folgendes 
Yerhür, den 2. Mai, ans: »Wenn der gute Geist bei ihm gewesen, 
so h&tte er solches nicht thnn kdnnen» es sei Anfttütung des Teofds 
gewesen. Es habe Jedermann Ursache m beten, dass der gate 
Geist nicht von ihm weiche«. In dem nftmlicfaen Verhör ergftnzt er 
Folgendes: Wie er nach einer Stunde auf die Aepfelkammer gegan- 
gen, so habe er Schei<hv:isser in ein Glas genommen und mit einem 
Pinsel um den Hals der todten Frau gestrichen, damit er die alte 
Büsi »verblenden« könne, die Frau habe sich selber erhenkt. Eben- 
so verbleibt die Pannerherrin in ihrem vierten gütlichen Examen am 
gleichem Tage bei allen ihren Aussagen. Am 4. Mai fand dann die 
vom evang. Rathe beschlossene Gonihmtation statt. Egli bleibt nn- 
erschütterlieh fest in allen seinen Aassagen gegen die Pannc^liernB 
und bricht in die Worte aus: »Wenn man ihn rftdeninnd alle Glieder 
voneinander reissen würde, so könne er es nicht anders sagen, sie 
solle nicht so unglücklich sein und was eine solche Wahrheit sei, 
ableugnen. Er habe es erfahren, dass seine gnädigen Herreu wissen 
die Wahrheit hervorzubringen. Er habe es mit der Frau auch lang 
woUen hinterhalten , es habe doch an den Tag mtlssen, sie soUe sich 
und ihn nicht länger unglücklich machen. Der höchste Gott s^ im 
Himmel, und wenn er es nur meinte , so würde er es nicht sagen.« 
Im Fernern macht er sie aufmerksam, es sm im Stübli geweseO) 
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da sei sie auf der Sidelen und er auf der Bank gewesen. Die Pan- 
nerherrin <i\hi iu einer andern Frage dem Egli zu, dass ihr ver- 
storbener Mann, der Paniierberr sei. Alles vor ihr geheim gehalten 
und ein »(JotVerli« ausser dem Hause gehabt, wie man ilir gesai(t. 
lieber die Verabredungen nach dem lüde der Frau könne sie nichts 
Bestimmtes sauren, denn sie sei ob dem Tode der Frau sehr »er- 
schrocken« i Wegen dem »Feyeli«, so der Pannerherr sollte gehabt 
haben, sagt sie, sie k5nne es nicht verneinen, noch aber anch voll- 
kommen gestehen! II Obige Gonfrontation wnrde von den HH. Exa- 
minatoren den G. H. u. Ob. am gleichen Tage vorgelegt nnd von 
ihnen des Nähern erläutert. Auf die Bitte der Frau Pannerherrin 
wurde beschlossen, ihi zu erlauben, ein wenig mit Hm. Luudauimaim 
Job. Pi'ter Zwicky reden zu können! und zwar ira Beisein der Hfl. 
Examuiatoren und des Landschi eiijers. Auch solle laut gertniet 
werden. In der gleichen Sitzung eröffnet Hr. Land major Job. Heinr. 
Stiinil nebst mehreren anderen Rathsherren, dass trotz dem eid- 
lichen Verbot, wegen des Egli's nnd der Pannerherrin ihrem Handel 
niclits auszusagen, doch alle Leute auf der Gasse Alles genau wissen. 
Da wurde erkannt, wenn Einer den »Aussager« wisse, so solle er 
selben beim Eid angeben. Landammann Joh. Peter Zwicky und der 
Sohn der Pannerherrin , Landsfähndricb Zwicky , nebst ihren Anver- 
wandten machten am gleichen Tage und in gleicher Sitzung einen 
Vorstand und verlangten zu wissen, warum (be Frau Pannerberrin 
sich im Arrest liefinde und was für »lieata« gegen dieselbe vorlü gen. 
Nachdem der Rath obige Vorstellung des Weitläufigen angehört, 
¥rurde beschlossen, mit Egli und der Pannerherrin morgen Samstag 
ein weiteres £xamen vornehmen zu lassen. Ebenso soll eine Gon- 
frontation vor Bath selbst stattfinden, aus welchem sich dann äussern 
werde, ob der Prozess nkatur und das Blutgericht kdnne gehalten 
werden. Nach Beschluss des Raths ftnd am folgenden Tag, den 
6. Mai, das vierte gütliche Examen mit G. Egli statt. Des Nähern 
sagt er hier aus . er babe das Gütterli blos mögen überufen stellen, so 
habe die Frau das Glas schon ausgetrunken gehabt. Eigentlich ge- 
fiehen hätte er es nicht. In der ersten Conirnritatidn batte die Frau 
Pannerherrin ihn angeredet : » D u W ei b e r m ö r d er.« K g 1 i h i e s a 
sie schweigen oder er wolle ... In diesem Verhör dar- 
Aber gefragt, was er damit habe sagen wollen, erklärt 
er: »Die Pannerherrin habe dann und wann zu ihm 
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gesagt, warum er eine so alte und Yersoffene Frau ge- 
nommen habe. Nachdem sie aber gestorben, hätte sie 
gesagt, jetzt komme er eine reiche über und sie habe 

ihm hier in Glarus keine wollen lassen.« Wegen der Ver- 
heimlichung des Todes seiner Frau habe er der I*annerheTTin nichts 
versprochen, aber ihr iramcr von der Zurzacher-Messe »Kräinr« ge- 
kauft, und sie habe es dann nehmen können wie sie e«; b;ib(- wollt 
Ueber die Goldspäne und die Anerbietungen der Panuerherrin, 
solche in Zorzach an die HH. Socie und Juden zu verhandeln, 
bleibt er bei seiner Aussage, »er wolle dafdr leben und sterben.« 
Die Pannerherrin wurde am gleichen Tsge eben&lls verhört und 
ihr gleich vorgehalten, sie hätte Brief geschrieben und sich »reco- 
mandirt« und zwar an Hr. Landmajor Streif. Sie will nicht mehr 
wissen , wer ihr gesagt habe , Obgenannter habe sich ihrer in einem 
früher ^'ehaltenen Rath als wahrer Freund angenommen. Aber 
schrittlich lial)e sie ilim dafür gedankt und ilm aufgefordert, ihre 
Angelegenlieit weiters zu schützen. Trotz bloss einige Tage seit 
dem Schreiben verflossen, weiss die »schlaue* Pannerherrin nicht 
genau, wo sie erfahren, dass der Hr. Xjandmajor ihr ein guter 
Freund sei. Im Weitem , wann die Abrede mit £gU stattge^den^ 
ob Donnerstag Abend oder Freitag Morgen, so sagt sie aus, »es 
werde und könne eher sein als nicht am Donnerstag, so recht 
kdnne sie sich nicht mehr erinnern, doch habe er sie emmal^ auch 
am Freitag ersucht , dieses zu thun.« Wegen dem »alten versoffenen 
Weib« will sie sich nicht erinnern, ebenso will sie von Zurzach 
kehie »Kräm« erhalten haben. Wegen dem 1 (\Lli angefragt (sollte 
die Unterredung mit Vetter Landanimaon dieses bezweckt haben?) 
kehrt sie den Spiess geradezu um. Sie vermeint, der Egh habe 
es zu ihr und nicht sie zu ihm gesagt, ob der Pannerherr nicht 
auch ein »Feyeli« gehabt habe. Aufmerksam auf den Widerspruch 
mit der gestrigen Aussage gemacht, giebt sie an, »sie habe der 
Sache jezunden nachgesinnet und vermeine, einmal habe es der 
Egli zu ihr gesagt und nicht sie zu ihm. Wegen den »Goldfcyleten« 
sei sie unschuldig und wolle ebenfalls darauf leben und sterben. 
An ihrem letzten Ende wolle sie es noch einem Geistlichen sagen, 
dass sie hierin unschnldiu'. Im Weitern sagt das reiche, geizige 
und schlaue Weib, sie wi?,>e nielit. was eiue Goldkrone sei?! Schliess- 
lich sagt sie, sie wolle in Zukunft nicht mehr antworten, sondern 
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bleibe bei ihren Aii^isagen und sie sei unschuldi«^ in alle Ewigkeit. 
Auch dieser Pro/.ess kann nicht ausgehen, olme ilass die Ik'xen 
schliesslich auch noch ihre Kolie spielen. Am 6. Mai Abendb sagte 
£gli zum Landweibel, es liege ihiu etwas auf dem Gewissen, das 
er nothwencUg za erftffaen habe. Darüber im fünften gütlicben 
Examen am folgenden Tage gefragt, sagt er ans: »Dass die Panner* 
henrb und die Haaptmännin Iseli und ihr Sohn zu ihm in die Ge- 
fangenschaft gekommen und ihn »geplaget« hätten und mit aller* 
hand Instrumenten ihn bedroht ums Leben zu bringen, wenn er 
ihnen von Hexen werk aussage. 31 Jahre vor dem Anna 
Güidi Handel, macht der Untersuchungsrichter den Egli lebhaft 
aufmerksam, er solle diesen Unsinn und diese i'hantasien aus dem 
Sinne schlagen. Doch £gh bleibt dabei, »es sei ein faules Hexeu- 
werk« und ihm sei lun Meisten daran gelegen, dass seine Kinder 
▼erfahrt worden seien. Da er in der letzten Gonfrontation auf die 
Aensserong der Pannerherrin »sie habe ein gntes Gewissen,« gesagt 
hatte f »ja wie ein Kamtefeger«, so wird er gefragt, was er .darunter 
verstanden. Er theOt mit, er habe er&hren, dass sie ein solch* 
schlimnies Weib und mit dem Hexenwerk behaftet sei. Der Unter- 
suchungsrichter macht ihn krattiglich aufmerksam, das, was er hier 
sage, seien nur Phantastereien, unsinnige Thorheiten. bussvichtige 
Schalkheiten oder nur Verblendungen des Teufels etc. Er solle von 
dergleichen Narrheiten ablassen u. s. w. In der Rathssitzung vom 
7« Mai wurde beschlossen, dass das »Geschäft« mit dem £gli malur 
aei nnd dass das Malifizgericht heute möge angesagt werden und 
der Tag hiezu erkennt, da er sich als den Mörder seiner Frau sei. 
sdber dargegeben h&tte. Zu mehrerer Sicherheit wegen dem 
»Fejeli und den GoldspSnen« solle am nämlichen Tage eine weitere 
Coüfrontatiou stattiindeu. Des feierlichsten und eindringlichsten 
stellten in dieser die Examinatoren die Fragen an Kgli. Sie mach- 
ten ihn auf sein baldiges Ende aufmerksam, sie hielten ihm vor, 
wie bald er vor dem Alles wissenden iiichter im Himmel oben werde 
Rechenschaft ablegen müssen etc. Egli, im Vollgefühle der Wich- 
tigkeit, betheuert die Wahrheit seiner Aussagen, so wahr als Him- 
mel und Erde seien. Wenn es nicht wahr wäre, so wttrde er nicht 
eine solche schwere Verantwortung aber sich nehmen; Die Panner- 
herrin beharrt ebenfaHs auf ihren letzten Aussagen. Auf Freitag 
den 11. Mai wurde des Eglis Verurtheilungstag angesetzt und den 
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Wacht ^ rn Ix folilon . den Kpii sorgfältigst zu bewahren und täglich 
solle ein Geistlicher zu ilim gehen. Einer der Wäcbt^^r. David 
Tschudy. eröffnete dem Rath, der Hr. I.aniNfahndrich Z\vick>' habe 
ihm gedroht, er wolle es ihm des Eglis halber schon noch eintränken. 
* DarOber wird beschlossen, seiner Zeit den Hm. Landsfahndhch 
desswegen vor Rath zu citiim Am 10. Mai land die dritte und 
letzte ConfrontatioD statt Die £xaminatoreii steUten dem £^ 
Himmel and Hölle Tor, sie zeigten ihm sein nahes Ende nnd batai 
ihn dringhch nm Wahrheit Egli bethenert die Richtigkeit seiner 
Angaben und sagt : »Er bitte doch die Herren Examinatoren , ihm 
dieses zu glauben und ilüi mit weitern Fragen zu verschonen. d( im 
es wäre kein Wunder, wenn er «chon un>inni^ würde. Es sei so 
wahr als Gott im Himmel sei und er lebe und sterbe hierauf. E? 
solle Gott seiner Seele nicht gnädig sein, oder ihn au seinem letz- 
ten Ende nicht in den Himmel aufnehmen, wenn er nicht die Wahr- 
heit gesagt habe.« £r bekräftigte dieses mit llirftnen. Die Paimer- 
herrin dagegen erldftrt seine Aussagen ab einem höllischen Haas 
gegen sie entsprangen nnd sie werde nicht weichen, man möge 
machen gegen sie was man wolle. Das Urtheil gegen Egli wurde 
Freitags den 11. Mai vom Blutgerichte gefallt. Egli machte noch 
einen Vorstand und bat, mim müchte ihn mit einer Sumnie Geldes 
abstrafen und ihm ja lioch da^ Leben lassen. Es wurde aut den 
Eid geurtheilt, mit der »Final-Senteuz« vorzufahren, den armen 
Sünder nach Hebung durch den Kathsbedienten vor den Bath zu 
fahren, dessen Vogt und Verwandte, die für ihn bitten, vor Itath 
zn hissen. Es solle Eglis »Vorbit« and Bekenntniss mOndlich Ter* 
nonmien werden. Die Verbrechen des KirehenTogt Georg Egli 
waren: »Heimlichfaattnngdes anno 1746 erfolgten wahren Todes seiner 
Fran, Ueberredung der alten Base zum Müschen Eide, im Weitem 
sein »arglistiger Aastritt«, das Wegschleppen von vielem GeM und 
Waaren, seine Weigerung die Wahrheit zu bekennen und das end- 
liche Gestäudniss des Mordes an seiner Frau sei. mit >( Ii- niew asser.« 
Nachdem m. G. H. u 0. das Geständuiss des aiuieu >unders nnd 
dessen und seini ^ Vogtes Au- und Vorbit vernoumien und hei ihren 
Eiden Uber diesen wichtigen Casus reiflichen reflectiret und aberkannty 
und zwar in grossen Gnaden: »dass er, dieser arme unglOckhafte 
Mensch von dem Scharfrichter aus dem Standrecht, wenn er nach 
Torbeigegangenem Ceremoniel ihm wird flbeigeben, auf die gewohnte 
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Kichtstätte geführt, durch das Schwert hingeriehtel und der Leib 
und Kopf unter dem Galgen solle verscharrt werdeu. Der Tod 
solle (Inrch einen Landsclireilx'r und deni Landwi-ibel auf eine von m. 
G. H. u. 0. bestimmte Zeit , welches auf diesen Abend beschehen , im 
Beisein der Herren Geistlichen, welche ihm als(d)ald durch eiDen 
kriftigüebeii Zuspruch beispringen und tristen könneu, angesagt 
werden.« £gli wurde noch am 14. Mai zum anderletzten Male ver- 
hört wegen Aeusserungen, die er über Beligion in der Gefangen- 
sehaft gethan hatte gegenüber den ihn besuchenden HH. Geistlichen. 
Für unsere Arbeit sind diese von keinem weitern Ht laiiLr, als dass 
wir daraus wirklich aufs Neue schliessen müssen, da.>ö Lgli in Folge 
der köri»orlicii«Mi und L^eistigen Torturen und im Anscsichtr' des 
bald bevorstehenden schmachvollen Todes wirklich lialb walinsinnig 
geworden war. Im letzten Verhöre bat er schiiessUch , man möchte 
ihm doch noch einige Tage Gnade schenken, »damit er sich mit 
Gotfe foUkonmiea aussöhnen könnte.« Ueber den Exekutionstag 
giebt uns das »Protokoll« keinen genauem Aufschluss. Wir finden 
aber in der schon mehrfech berührten Exekutions-Bechnung den- 
selben angegeben als den 27. Mai neuen Styles, was also auf den 
IG. Mai allen Styls zurückschliessen lässt. *) 

"VN'ir kommen nun dazu, nach den Akten imtzutheilen, wie der 
c»vang. Rath in der Anklage gegen die Frau Panneriiei i in verfahren, und 
müssen wir vorherein gestehen, dass wir nicht hollen, dass schon 
dazumal im Rathssaale in Glarus das Bild der Göttin Gerechtigkeit 
ndt Terbundenen Augen und der Waage angebracht war, ansonsten 
wir wirklich selbst für die unpartheiischen Richter (1) erröthen müss- 
ten, die Angesichts sokhem Bilde die Hand bieten konnten zu so fa* 
belhaftemllrtheil. Am 12. Mai machte der Vetter der Frau Panner- 
herrin, »Tit. Hr. Landammann« Job. Peter Zwicky, im Namen der 
Frau Pannerherrin Margaretha Luchsinger, geb. v. PaiaMciui, in 
A i)\V(:-( üht'it ihres iirii. bohues, des Lajidsfahndrichs Fridohn Zwicky, 
und ihren iilhren und Anverwandten, den Vortrag, dass obschou 



♦) Wie ein Mörder in damahger Zeit angesehen wordf^n, ergibt sieli huh 
obgenauuter Heukersrechuung, allwo gefordert wird z. B. für „auosuschieifen 
tammt dessen ZubebÖr^S „sdben m Terseharrai." Du RiehteroiAhl selbst fär 
2 PwsoDen wurde bere<dinet mit fl. 8. 30 Schi. 

**) Als EgHs Verwandte vor Rath traten. liiesRori si.' niclit ..Eliicir' und 
Anverwandte, «ond«m blos Anverwandte. Es mögen wohl weoige Hathaherm 
aud reicUti LuuUi dabei gewösen seiul 
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der «arme« Georg Egli wider die Frau Pannerherrin wegen Oold- 

Spänen und Ftileten solle allerhand ausgesagt haben, dieses aber 
nicht wahr sei . so vorhoffen sie , dass dieses deswegen kein Fehler 
sei, »auch weilen we^^Mi dem Goldbeschiieiden und Goldfeileten etc 
kein Corpus delicti vorhanden sei, und so beglaube er, daas 
man nach unserm Landrecht progrediren solle and dass maa aie, 
die Pannerherrin, daher des Arrestes entlasse.» Nachdem nun der 
Rath in ßerflcksichUgung der abgelesenen biformationen und Con- 
frontationen sehr reiflich reflektirt, so beschloss er, dooh nicht ra 
rnhen, sondern im Untersuche fortzuführen. Deshalb lless man die 
Frau Pannerherrin persönlich sammt ihren »Ehren und Anverwandten« 
vor Rath erscheinen, in der lii tlnung, dass sie die Wahrheit sa«ren 
werde. Landarniiiaun Zwicky wiederholte das oljen Gesagte mit d»»iD 
/utügen, man werd<^ doch nicht solch' eine Frau, wie die Frau 
Pannerherrin wäre, nun wegen einem Georg Egli »dem Scharfrichter 
an die Hand kommen lassen«. Doch der wohlweise Rath reüek- 
tirte dies Mal auf das »AUersorgf&ltigste«» »dass bei diese» wichtigm 
Prozees, wie vorher geurtheilt, man euimal nicht einhalten kOime, 
und also künftigen Dienstag ein dreifacher Landiath angesetzt ad 
und als ein Jeder, der im Rath sitzt, noch zwei der verständigsten 
MäniH'i aus ihrem Tag wen mit sicli nehmen solle , damit dann Alles 
könne sorgialtig rcttektirt und aufrecht sein.» Bis dahin habe die 
Pannerherrin annocli im Arrest zu bleiben. Am 15. Mai, am Tage 
vor Egli's Hinrichtung, fand nun dieser »dreifache Kath« ataU. 
Diesem nun wnrden alle Verhör- und Confrontations-£rgebni^se vor- 
gelesen, und nachdem di^es wieder beendigt, so machte aufa NeuCt 
unter Anffthrung von Landammann Zwicky und der Panneilierns 
SohUf die £hrenan?erwandt8Chaft einen Vorstand nnd verlangten Frei- 
lassung der inhaftirten Frau Pannerherrin. Zwieky gibt zu, daas 
die Pannerherrin geholfen habe, den Tod des EgU's Frau sei. zu 
* verheimliclicn. doeh verbinde sich und sollte verbunden 
sein. Filier dem A ndern seine Fehler nicht zu entdecken. 
Er verhülfe dalu r, dass m. G. H. u. 0. dieses für keinen Fehler 
auslegen. Ueber die übrigen Klagepunkte, so liege ja kein Corpus 
delicti vor . dem Egli werde man keinen Glauben schien wollen und 
gegen die Frau Pannerherrin, als einer ehrlieh en(t) Frau, nicht 
weiter vorgehen und sie gftnzlich auf freien Fuss setzen. Der ver- 
stftrkte Rath beschloss Einsicht der Rechenbflcher (als ob die Panncr« 
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korno in solche eingeschneben, um wie viel Tollgewiebtige Dueaten 

und Dublonen sie leichter gemacht hätte). Ebenso solle Alles an- 
gewandt \ver<l<'Ti . um dariibor auch sonsten Aufschluss zu erhalten. ) 
Im Weitem bleibe die Frau Paunerhcrnn in Verhaft. Auch die 
unter dem 25. Mai dem Käthe vorprrbrachte Bitte Hrn. Landsfähnd- 
ricb Frid. Zwicky'8, seine Frau Mutter wenigstens über die hei- 
ligen Pfingsttage nach Hause zu lassen, wurde nicht eingetreten. 
In der gleichen Eathssitsung wurde die Anzeige gemacht, als hätte 
sich Hr. Richter Fridolin Zwicky einige unbesonnene und »ungute 
Wort» über m. G. H. u. 0. und den drei&chen Landrath wegen 
der Frau Painifjrherrin zu Schulden kuiamen lassen. Dafür solle er 
»cnnstituirt« werden. Unterm 28. Mai geschah Finvernalime dos 
Hrn. Landstähndricli Frid. Zwicky. ob er von seiner Fran Mamma, 
der Pannerherria, auch »kopfgewichtige Dueaten« empfangen habe. 
Er bestätigt dieses und sagt, es habe am Ictztverwichenon Herbst 
an der Ausrichtung stattgefunden. £s seien 70 bis 80 Stflck ge- 
wesen. Vielleicht habe er ihr auch einige »leichte« zurflckgegeben! 
doch wie viel, tHsse er nicht Ebensowenig k5nne er sich er* 
innem, was sie fillr einen »Schlag« gehabt hätten. Später hätte 
er von ihr, etwa 11 Tage nach den ersten, noch 120 kopfgewich- 
tige Dueaten erhalten, welche aber, als er sie in Zürich habe aus- 
geben W( dien, das Kopfgewicht nicht gezogen hätten, und 
er ihr dei^balb etwa über 40 Stück zurtickgegeben hätte. In einer 
Fortsetzung des Verhöres wflnschten aber m. G. H. u. 0. unter 
dem gieiclien Datum zu wissen, wo denn die noch restirenden 42 
kopfgewichtigen Dueaten hingekommen seien. Da sagt Hr. Lands- 
fthndrich, er hoffe, dass solches noch In »dero hohem Gedächtniss 
ruhen« werde, da er ja gesagt (?) er hätte dieselben von seiner Frau 
Mutter unter dem 12. Christmonat selbst empfangen. Uebrigens 
sei es uniuöglich, von vielen Jaliren her Alles zu »specificiren«, 
doch sei ihm in Erinnerung, dass z. B. Hr. Landamniann Martv (war 
damals beim Untersuch todt), Wachtmeister Barth Stager. Clirist(»ph 
Ris , Frau Schulvogt Küng , Mathias Marty, Georg £gU, die Tyroler 
und Weinsäumer solche empfangen. 

Der unter dem 25. Mai zur »Constituirung« gewiesene Hr. 

*) Im Rathe vom 2'). Mai 1750 wurde geklagt, die Frau Paunerherrin 
babe eine auuo 173U über sie getaüte Busse noch uicht bezahlt. (An Unterauch 
gowiMea.) 
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Richter Fridolin Zwicky , eines Yerwandten der Fran Panneiheriip. 

wnrde onter dem 30. Mai vor Rath angefragt und angeklagt, ob 
CS \v;tlir >»M. (lass er auf eine unbesonnene Weise über den dreifachtü 
Landrath gr-ajrt hfibfü >olie. (la^> nur ^BhIm i: niid Hmiirorb-ider« 
darin sei^m und w^'nu man die Frau Pannfrherriii ^tra^e, haUe 
er solche tur »meineidig« ! Zwicky will nichts davon wissen, und 
wurd daher Kundschaftsaufnahme hescUoßsen. 

Interessant ist der Rath vom 5. Juni, vo ein Xagwenvogt 
Flnry, der citirt worden^ aassagt, die Pannerberrin habe seiner Zeit 
gesagt, Egli habe seine Fran gemordet Gerade nach diesem trat 
die Pannerherin flammt ihren Ehren nnd Anverwandten in die Raths* 
Stube, und iiacbdem ihr diese Klage eröffnet, weiss sie davon na- 
tinli<')i auch witder nichts. Zu gleicher Zeit in Anwfsenheit der 
OI)^('nannt('u wurde im Fernoren die Klage eröffnet. da.>ö o Zeuiien. 
als Hr. Kathshr. Weiss , Hr. Hirschenwirth Streüf und David Streili, 
vorhanden wären, welche aussi^en, »dass zeichnete Ducaten 
sollen durch der Pannerberrin Hand gegangen, welche, 
als sie beKeichnet geworden, das Kopfgewicht voll* 
kommen gehabt haben, nach der Hand aber, als solche 
aus ihren Händen zurückgekommen, blos das Halb- 
Dublonen-Gewicht gezogen haben«. Diese anerboten 
sich, solches in der Pannerberrin Gegcn\Yart zu dcpo- 
niren. Ja im Weitern anerbieten sie sich. nöthi«renfalls Zeu<ren zu 
stellen. Darüber äusserte Tit. Hr. Landanunann Fetur Zwicky Bf»- 
schwerde, indem er erwarte, dass man hotientlich keine »Geueral- 
Inquisition« vornehmen werde und daher diese Zeugen nicht verhöre 1 1 
Darauf wurde beschlossen , obgemeldeie Zeugen far heate 
nicht anzuhören. 

Alles dieses wnrde nun zur »klugen« BerathscUagung m. G. 
H. u. 0. zu Händen gestellt und die Frage eröffnet, ob der Prozess 
gegen die Frau Pannerberrin raatur sei, worauf die Mehrheit des 
Uathes bescbloss, »dass nächster Tage ein dreifacher 
Landrath solle gehalten werden, dem diese Sache zum 
Richtspruch vor^^olegt werden soll*. Das letzte we^en iler 
Pannerberrin vorgenummene Verhör mit einigen Frauen und Jung- 
frauen bringt blos W^eiberklatsch. Seiner Zeit wollten sie Ver- 
schiedenes gehört und gesagt haben, vor dem Richter wissen sie 
schliesslich aber nichts Sicheres zu äussern. Dieser dreifache Land- 
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rath wurde am 9. Juni allgehalten. Demselben wurde mitgetheilt, 
daas sich nichts Neues aus der Kundschalt über die Heimlich haltung 
des Todes von Georg Egli's ver^Jtorbeiier Ehefrau gegen die Paiiner- 
herrin erjjeben, auch mit der Einvernahme der objrenannten Zeugen 
wegen der vollgewichtigen Ducaten für einmal man »einge- 
halten« habe. Nachdem nochmals die Akten abgelesen worden 
wurca, beschloss der dreifache Landrath beim Eid, es sollen die 
Examinatoren des »jostifidrten« £gU nochnuJen zur Pannerherrin 
geschickt werden, derselben dringliche Vorstellungen machen und 
sie zum Bekenntniss zu »yerleiten« suchen, im Weitem m. G. H. 
u. 0. sonst gezwungen wftren, zu Bchftrforen Mitteln zu greifen. 
Doch die Pannerherrin war zu keinen weitern Aussagen zu bewegen 
und betheuerte sogar, dass sie sich wie ein Kind in der Wiege un- 
schuldig finde! Durch den T.andwi iln 1 und Spitalvogt Aebli aber 
gab sie den Bericht, »dass, wenn es üireni Sohn, Hrn. 
Landsfähndrich Zwicki, gefallen möchte, sie solches 
ihren G. H. u. 0. gütlich in die Arme würfe und aus- 
zusprechen übergeben wollte«. Das war doch gewiss deut- 
lich, aber ihr Sohn war seiner Sache so sicher, dass er sich nicht 
darin einliess. Darauf beschloss der Rath nach »abermaliger sorg- 
fiütiger Reflektiruttg« , die Pannerherrin solle wegen der VerhSlung 
von dem Tode von £gli*8 Frau sei. abgestraft werden. »Wegen des 
EgH*s Aussagen auf die Pannerherrin wegen Goldspänen, Goldfyleten 
und Gold beschneiden etc. lassen m. G. II. u. 0. es bis auf weitere 
Disposition eingestellt und des Ep^lis Aussagen einmal weder für gültig 
noch ungültig anerkennt.« Darauf musste die Pannerherrin einen 
körperlichen Eid schwören, dass sie weder Elir, Leib noch Gut 
verrücken noch verändern w olle. Sie wurde der Haft ledig mit dem 
Versprechen, sobald m. G. H. u. 0. es verlangen, sich wieder zu 
stellen. In der ausserordentlichen dreifachen Landraths-Sitzung 
vom 13. Juni wurde endlich die Sache gegen die Pannerherrin er- 
ledigt. Zuerst kam der Fall des Hrn. Richter Frld. Zwickjr^s, 
des Sohnes des Landammanns, vor wegen der oben mitgetheüten 
Beschimpfung dieser Behörde. Wieder tritt der Hr. Landammann 
mit allen seinen Ehr- und Anverwandten vor die Behörde, trägt 
seine Beschwerden vor, will die Zeugen, deren sechs waren, niclit 
anerkennen. Er erklärt schliesslich, sein Sohn sei im Discurs zum 
Zorne gereizt worden. Wiederholte Anstände und EiDweodungen 
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machte der obgenannte Vater vom Bkliter Zwicky, dem Angytkiagtea, 
ZQ dessen Gansteo und erwartet sebüesslieh. daas ihn, den Solm, 
der Rath in GDaden freisprechen wolle. Der limdrath aber nrtheilte 
auf den Eid . »dass weilfB deatlich und klar bewiesen, dass er Aber 

einen dreifachen Landrath ausgesagt habe, dass solcher nur ein 
Bul'iTirafh soi. und wemi mau die Tannerherrin strafen sollte, er 
den^e^llt*n für nieineidiLT halte, «o >nll,> t>r anstf^ln'n und einem h"ch- 
weisen dreiiachen Landrath auf die schärfste Form Bepaiatioa thiui 
nnd aisn nachsagen: 

»Ich« Richter Fridolin Zwicky, red und bekenne, daas ich mit 
meinen unbesonnenen, im Zorn ausgegossenen Reden m. 6. H.«. O. 
einem drei&chen Landrath zn Owalt, Knn und Unrecht gethaa. 
Nehme also diese nngnte Wort wiederum znrOek in ndeh nnd halte 
m. G. H. u. 0. einen dreifachen Landrath nicht fflr solche, sondern 
ftlr einen hochwei^en und ju.-tizmässicen dreiiacln n Landrath.« Dazn 
wurde er in 20 Ki 'non Bn^-^e verfallt. Nach Abl*»*5iinLr <l»r Akten 
nri'l nachdem Landammann Zwicky sammt dem -ranzen Anhang wie- 
der vor die Behörde getreten und die Pannerherrm des WeitUUifigen 
vertheidiüt hatte, so wurde von einem dreifachen Laudrath schliess- 
lich auf den Eid aber die Pannerherrin folgendes ürthefl geftDt: 
»dass erstens die Fran Pannerherrin Lnchsinger wegen 
Verhehlnng des jnstlfisirten Georg Eglis ersten Franca 
sei. Tode nnd damit nnterloffenen bedenkliehen Um- 
ständen, so ans dem Proz es szu ersehen, in ein tausend 
Schiltly- Dublonen Busse solle verfällt ^ein. die sie auf 
Martini 1 7 50 ohne Zins erlesreu und bezahlen solle; 
zweitens st>lle sie. «iii^ Frau Pannerherrin, alle obrijf- 
keitiichen Kosten, es sei von Examen. Confrontationen, 
Atzung. W&chter etc.. als so wegen ihrem ProiesB auf- 
geschwollen, abfahren und beaahlen« etc^) 

*, Tpl»u im i rtbeiW ü isUrückUcU L» isst. die I\mnerlierrin hÄt^e .Ii«» 
SiratV auf ^Üutini I7r»0 o}iw Ziu* ra erU»^r»*n. ''o tiel es ihr deswegen mcht em, 
sich djuwi ta !>. iltoa. Nacbdem sie wied- rholt daran gom«Iuu werdeii ■liiMtft. 
•uwlir't} die :^n;i;/iKho Aasnolaaui: or«( inx l\>Ii.vudea Jahre und d^uin noch 
}uiUe St'ckeluitU'ter Leoim^er ^r^tj-se Muhe. 42" x S:hilL jeu erhalten, welche sie 
ihm bei einer Abahhiiiir lu w«ai^ p4bt Auch ihr Sohn der Luod^Umdrich 
mu :>re tiiKor dem IS. Mai t7>t nx^h ^uahat ««rüen, die tehnldigeB GiEnnMi 
zu Ih .'-i^il 'ti 1 

Dic wv^Jilp-'lKiruv Krjku IVmvrlwrrin MüLrgreüi vrunie becrdift la einem 
Alter von 77 Jahr«» am y Att$a»t I7b&. l'eber ihr JotiÄes StftndlSi" iai nloMi 
liekaimt. 
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üeber dieses ürthell int nicht viel m sagen , da dte akteo- 

niässij?<* Darstellung durch Tliatsachen gemiii: Beweis lirf< rt, um zu 
der UeburzentrunGc zu gelangen, wie traurig es zu jener Zeit in 
un«erm Vaterland um die Ausübung der Gerechtigkeit stund. *) 
Eglis Haupt fiel von Scharfrirhterhand und zwar als nach damali- 
gen BegnfTen gerechte Sühne für seine sehaurige That des Gatten- 
mordes. Diejenige aber, die vielleicht gerade in des armen Sfinders 
Herzen den ersten Anstoss zur That mag gegeben haben, durch 
ibre Aeussenmgen: »warum er ein so altes versoffenes Weib genom- 
men habe«, diejenige, die das arme Opfer diirch das CHeheimniss 
des Todes der Frau Egli sei. in ihren Krallen hatte und ihn ökono- 
misch auspresste, und sammt ihrem säubern Sohn den armen Teufrl 
zur schliesslichen Flucht ans dem Lande zwang, sie, die wie aus 
den Akten unzweifelhaft hervorgeht, vollgewichtiges Gold beschnitt 
und den Abfall wieder verkaufte, sie, die nach der Einbringung des 
unglflcklicben £gli das Geheimniss preis gab, um dem Opfer den 
Todesstoss zu versetzen, sie kam mit Landammann ihrem Vetter, 
dem Landsfähndrich ihrem Sohne, dem Richter ihrem Vetter und 
der ganzen Ehren-Sippe und sie imponirten im Gefolge von Familien- 
Adel (?) und Rcichthum, den Behörden der Art, dass nicht gewagt 
wurde, an dem edlen Leib der reichen und vornehmen Frau weder 
die TerritioH verbnlis noch rea^is anzuwenden, die in so reichhchem 
und künstlichem Maase der unglflckliche Egli ertragen musste. T)er 
Landrath beschliesst Zeugen-Einvernahme und in der folgenden 
Sitzung vrird ihm dann erklärt, man habe damit innehalti^n 
mQssen. Es durfte halt eben nicht an den Tag kommen. Das 
Urtheil war gesprochen. Von ihren Haupt- Verbrechen kein Wort, 
die ja für jeden, der die Akten studirt, ausser Zweifel sind. Aber 
die Heimlicbhaltung des Todes muss herhalten, um der Oerechtig* 
kcit Genüge zu thun, mit Ausfallung einer unverhältnissmässigen 
Strafsumme gegenüber dem Grund, der im Urtheil daftir angegeben. 
Beglücken wir uns daher, nicht mehr in Zeiten zu leben, wo solche 
traurige Tbatsachen möglich waren. 



*) Egiis aus Kweiter Ehe geborene Sohn (14. Febraar 1748) Cbrifftbn, 
wurde auf sein Ansuchen vom evang. Rath bewilliget, „aus erheblichen Grfln* 

dfrv ') :»s Gi'schlecht KgH zu verlassen und den ZimaTnen Winkler'* anzuiK^hmen, 
uud unter dicaem Geschlechtsnamen bat er auch den 10. Mai 1769 das Land' 
teobi eraeoett, laut LaiujUgemeindeprQlokolL 
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Auch in Olarus scheint, freilich die »kleinere« Klasse der 
Bürger, das tiefempfunden zu Laben, indem wir im Rathf?protnk<dle 
Viele vor Rath citirt linden, die sich über die ungleiche Behaadluiig 
der Angeklagten laut geäussert, ja gedroht hatten . wenn die Paiiner- 
herrin nicht an die Folter gebracht werde, 2—300 Mann den £gU 
auf dem Spielhof »wegnehmen« werden.*) Diese erhielten ihre ge- 
hörigen Verweise und Strafen. Sogar am Exekutionatag scheinen 
nach Protokoll nnliebsame Demonstrationen vorgefallen za sein. Bei 
der Behandlung dieses Falles fragte ich eine mir gut befreundete 
alte Frau, die mit ihrem jugendfrischen Gedächtniss und um so 
mehr, als sie durch ihre iVuhere Lebensstellung sehr befähigt war, 
alte Kriminalicü zu kennen, darüber, ob sie vuu dem Eglischen 
Falle etwas wisse? Sie theilte mir ziemlich genau Alles mit, was 
sie gehört hatte von frühem Zeiten her und schloss, im Volk hätte 
es allgemein geheisseu, »die Pannerherriu hätte mit 10,000 Ü. iUreu 
Kopf erkauft U**) 



*) Tagwonvogt Fluri ragte, als daa Oerftoht gegangen, Egli aei auf dem 
Riithhaua geatorbeiii gang achon ao auf demRathbaiia, wo darTeofiil Jnatia 

halte!" 

**) In den EgLiaolien i<'amüicnpapiercu tiudei sich ein interessautes Sohrei- 
ben de« Gand theol. J. Jideob Egli (Dem, 22. Okt. 1719), in welohem er aemem 
Vater Goldschmid Andreas Egli klagt, dasa ihm noch 100 Thaler fehlen, um 
die Natnralisation zu bezahlen und er nicht wisse, wo er solclie hernehme. Er 
fährt daher fort: Schreibet auch mir, waa för reiche Tochter diesmal zu Glanis« 
Ennenda und IfoUia aich befindea, damit ich etwami mein Notb und Tortheil 
«rideaen und nehmen k&nme. 
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Im weitesten Sinne des Wortes aufgeiasst, begreift die Ge* 
schichte eines Landes nicht nur die Entwickelangen im Leben des 
Volkes, sondern aach die Veränderungen and deren Ergebnisse im 
Leben der Nator. Es dflrfte daher der Aufgabe dieses Jahrbuches 
nicht ferne liegen , wenn es auch solchen Arbeiten Raum gibt, deren 
Stoff vorzugsweise der letztem Sphäre entnommen ist. Von dief?em 
Gesichtspunkte aus wird sich dor Leser mit Vorlage nachfolgender 
Mittheilungen um so eher befreunden, als sie sich auf ein Gebiet 
beziehen , dap zu den wenig bekannten gehört und sich bisanhin 
noch nicht der Gunst hesclireibender Darstellung zu erfreuen hatte, 
wie dies bei andern AbtheÜungen unsers Gebirgssystemes längst der 
Fall war. 

Am Wenigsten bekannt datth die Naturbeschreibung unsers 
Kantons ist jedenfisJls das Grenzgebiet gegen Graubflndten. Ein 
BHck auf die Karte wird übrigens den Leser aufklären , waram dies 
der Fall ist. -Diese Grenze markirt sich durch die grOsste Anschwel- ' 
Ittttg der Gebirgsmasse , welche dem Kanton Glams seine Gestalt 
gibt, durch Berggipfel, von denen die Mehrzahl bis in die neueste 
Zeit noch von keines Menschen Fush betreten wurden. 



*) Bei der Gründung unsers Vereins wurde vorgesehen, dasa das Jahrbuch 
nicht blos hiatorisclit: Aufsützp und ffkniulfii. sondern auch, wie din Statuien 
sich ausdrücken, „Beitrüge zur Landeskunde statifitischen und geographi- 
•ohen Inhalte'* den Lesorn mittheilen solle. Man hatte dabei — neben statuitl' 
sehen Arbeiten über unseru Kantun, dir uns jedfr/cit sehr willkummen soin 
werden — namentlich auch geograpiiisch-naturiii^^torische Mittheüungen von Seite 
onsers rüstigen Alpenkliibs im Auge, durch welche über einzelne nocli wonig 
erforschte Parthipon unserer groaBartigen Gebirgvwelt näheres Licht verbreitet 
würde. Vm so lieber nehmen wir nun die vorliegende Einsendung des verdien- 
ten tierm i'räsidenteu der „Sektion Tödi", die über einen unserer iutcressaute- 
•ten Oebfrgtstöoke merkwürdige neue Aoftcblüsee gewährt, in oneer Blatt auf. 

Die Bedakiion. 
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Vergleicht'ü wir die historischen Beziehungen dieses und anderer 
Gn'iizL,'(.'bipte. so begegnet uns ein aus der Verschiedenheit ihrer 
natiirliclioii Gestaltun? hervnr^M'lu'iidcr Contra.^t. Während nämlich 
der Leser aus den früheren Heften unsers Jahrbuches weiss, wie 
frtthe schon das Grenzgebiet zwischen Glarus und üri auf den 
Scbaaplatz der Geschichte des Volkes trat und wiederhat Streitig- 
keiten «wischen beiden Kantonen Teranlasste, wissen uns dagegen 
die Annalen der Geschichte von ihnlichen Vorkommenheiten an der 
8üdgrenze gar Nichts zu melden. Desto mehr treten hinwieder auf 
dieser Seite die naturgeschichtlichen Veränderungen hervor. 
Auf den schönen Alpweiden des Urnerbodens stritten die Bewoh- 
ner um Ausdehnung der gegenseitigen Grenze . in den unwirthlichen 
Gräten zwisclicn Glani«? und Graubündten fochten diesen Kami)f ixe- 
wissermassen figürlich die Elemente aus. Die Sektion Tödi des 
S. A. C. entscbloss sich, letztes Jahr dieses Grenzgebiet und zwar 
die den sfidOstlichen Flflgel der Gebirgsst^ong bildende GmmiM 
Segnes- Vorab zn ihrem Arbeitsfeld an w&hlen. Wir wollen «an die 
daherigen Ergebnisse, so weit sie ons dem Rahmen dieses Jahr- 
baches sich snza]iassen scheinen, den Lesern vorfllbren. 

Die geographische Lage des zu behandelnden Gebietes erstreckt 
sich zwischen 46^t— 46*54' n. Br. nnd 2i. 26^4*«. L. v. Ferro; 
die horizontale Distanz von Ost nach West Iseträgt Gtiuo Meter, von 
Nord nach Süd 4500 Meter. Die Gratlinie dieses Gebietes bildet 
durchweg die geographische und natürliche Grenze zwischen Glans 
und Graubündten. Einen der hervorragendsten Punkte des Themas 
bildete die Dnrcbfiihrt durch das Martinsloch von West nach Ost, 
welche am 16. Juli y. J. snm ersten Mal durch die Sektion Tikli 
ansgefnhrt wurde. Das Martinsloch selbst ist eine der interessantesten 
orographiBchen Erscheinungen unsers Landes. Seine Entstehung er- 
klären wir uns folgendennassen. Den Felswall , in welchem sich das 
Martinsloch befindet, überragen eine Keihe von ^<chmächtigen Spitzen 
oder Nadehi — »Tschingelspitzen« und »Mannen« genannt . welche 
schon aus dem Thale die Aufniirksaiukeit des Wanderers nach sich 
ziehen. Die Ausgabelungen, tlurch welche die Nadeln entstanden, 
sind weder das Werk vulkauischer Kräfte noch der sedimentären 
Scbichtenbildung des Wassers, sondern ausschliesslich das Produkt 
der erodireuden Kraft der Athmosphärilien. So findet sich gegen* 
w&rtig swischen den Mannen und dem östlich gegenflberliegendeo 
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FefewaU eiiie Thahnnlde, welche yon der üebergangshöhe des 

Segnespagsos gegen die vAlp Tlatta hinunter sich erstreckt; die 
Wahniebmiing , d'dss nicht nur beide gegen überstehen de l'elswälle 
einer und derselben Gebirge format Ion angehören, sondern dass auch 
die bchichtenbildung bciiler voUig kongruent sei, überzeugte uns, 
dass aach diese Mulde nichts anderes als ein Krosioasthal sei, dass 
da wo jetst Gletscher, GeröU und Weiden zu Tage treten, einst 
das Felsenmassiv gelagert war, von dem jetst bloss mehr die zwei 
Schenkel sichtbar sind, deren westlicher die Goulisse der »Mannen« 
und der Östliche den Ausläufer des PIz Segnes bildet, das Zentrum 
ist durch die Einwirkung der Wärme und Kälte, der Luft und des 
Wassers angegriffen, zernagt, aufgebj.->t und weggesclnvLimnt wonlen. 
Nachdem nun infolge eines Jabrbunderttausendc anhaltenden V'er- 
wittfiungspiDzesses die Scbunkf»! bln<sgeU'gt waren, setzte die gleiche 
Kraft ilue Arbeit, nur statt früher in vertikaler iiichtung, dem Ge- 
setz der Schwere folgend — jetzt in lateraler Direktion fort; der 
Sturmwind abemahm jetzt die wirksunste Funktion, und Lesern 
war denn auch der westliche Schenkel weit mehr ausgesetzt als der 
östliche; durch das Anprallen des Windes von Ost und West, in 
Verbindung mit den fibrigen Athmosphftrilien ward die dflnne Scheide- 
wand nach und nach durchbrochen, die Oeffnung erweiterte und 
ervN'eitert sich jetzt noch immer mehr, bis die Wollmug gänzlich 
aulgeribsen ist und dadurch neue Felüenuadeln zu Tage treten, wie 
deren mehrere bereits vorhanden sind. Es ist gar nicht unwahr- 
scheinlich , dass die jetzt vorhandenen Spitzen zur Seite des Martins- 
loches einer ähnliciien Metamorphose ihte jetzige Gestalt verdanken, 
dass sie nichts Anderes als die biossgestellten Schenkel eines. auf- 
gerissenen Gewölbes darstellen, und nicht unwahrscheinlich, dass 
in dieser merkwflrdigen Coulisse mit der Zeit neue Fenster entstehen 
werden. — Die Gestalt des Martinslochs ist nicht die eines Sphäroid, 
wie es vom Thale aus gesehen den Anscheiu hat, sondern die Figur 
biegt nach verscliiedeneu ßicbtimgen aus, ungefähr nach folgender 
Zeichnung : 
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Seine vertikale Oeffiiun^^ bitiafjt 75 Fuss, seine Tiefe oder 
die liichtung West-Ost 00 F., seine Kreite oder die Richtiinpr Nord- 
Süd 4ß F. Diese approximativen Mansse verdienen i»e><iiiders des- 
halb verzeichnet zu werden , weil die Dimensionen des Felsenfensters 
sich von Jahr zu Jahr erweitern. Werden in spätem Perioden neue 
Messungen ▼orgenommen, so erhält man einen Maasstab für die 
Arbeitsl^aft der Eroston , ja es liesse sich sogar eme approxiinatiTe 
Berechnong anstellen, was fär eisen Zeitraum die Aushöhlung des 
Martinsloches von der ersten zentralen Oeifhung an bis auf den 
daunzumaligen Kubus erfordert habe. 

Da mit der ^ ti amlrnmg der Gestalt des Martinsloches auch 
der Gesichtskreis in (it'iii>t llien sich verändern muss, so wollen wir 
auch diejenigen Punkte verzeichnen, welche die Aussicht markiren, 
die wir aus dem ca. 2700 M. ü. M. gelegeneu Felsgewölbe zu ge- 
messen hatten. In dem Halbkreise Südwest -Süd -Südost erkannten 
wir das Lugnetz, den Piz Aul, Piz Biein, das Weissensteiubom, 
Safienthal, die Scalettagmppe und den Piz d*£rr; im zweiten Halb- 
kreise begegneten wir dem Ofen, Zwölfihom, Vorab, Hansstock, 
Ortstoek, Faulen, Karretalp, den Schäehentbalergebirgen , dem 
Kuchigrat, Bächistock, Kuchen, Gandstock, Siwellen, Berghmatt 

Nachdem wir also das Martinsloch ausgekundschaftet hptten, 
schickten wir uns an , auf der Ostseife desselben in die früher schon 
erwähnte Thulmulde hinunterzusteigen. Beim Austritt ans der 
Wölbung begegneten wir wieder einer interessanten Erscheinung, 
indem aus der Decke des Gewölbes schwere Wassertropfen auf vis 
hemiederfielen. Die Fremdartigkeit des Phäiiomens an dieser Stelle 
veranlasste uns, der Ursache seiner Entstehung nachzuforschen. 
Da smt etlichen Tagen kein Regen geflossen, da femer auf d& 
Oberflache der Felswand kein Schnee oder Eis wahrgenommen wer- 
den konnte und sicher auch keines vorhanden war, so erklärte sich 
diese Traufe als nichts Anderes denn das Produkt der wässerigen 
Niedersclilage der Atluiidsphäre, wHche in verborgenen iUniieti Mih 
sanuneln, langsam durchsickern und infolge der Oertnung im Felsen 
als Tr()])fen zu Tage tretten, während da wo das Massiv nicht un- 
terbrochen ist, der Durchsickerungsprozess bis iu die Tiefe dringt 
und das Produkt seiner Arbeit als Quelle zu Tage fördert. Diese 
durch die Formation des Martmslochs herbeigefOhrte Traufe gibt 
uns elnerseitB ein Büd von der Entstehung der Trinkwasser^aelleit, 
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anderseits veranschaulicht sie uns auch den Prozess der Verwitte- 
rung, iiideni das Wasser mittelst sfiiicni Kolileiisiinrepfchalt das 
Kalkgebirge aiifrisst und autio>t und ein Netz von Adern sicli aus- 
bohrt, durch welches dasselbe nach dem Gesetze der Gravitation 
in die Tiefe dringt. 

Nachdem wir auf den , dem Fusse der Felswand sich anlehnen- 
den Gletseher in mebrerwähnter Thalmulde (Erosionsthal) herabge- 
stiegen varen, nahmen wir allenrOrderst die Taufe dieses 1)is anbin 
namenlosen Gletschers Tor und ertheiltön ihm nach den Regeln der 
alpinen Toponomatik die Benennung ,,MarimdoeJ^wn". 

Rfleksichtlich der Bodenverftnderung ist noch anzuführen, dass 
die Sohle des vom Martinslochfim ausgehenden Hochthaies, wo 
dieselbe beim Absturz des Wasserfalles der Se^nies siiia in ein 
Plateau sicli erweitert, zufolge der Tradition noch am Ende des 
vorigen Jahrlninderis in der schönsten Kuhweide besLind, während 
jetzt dieselbe grösstcntheils durch Schlamm und Geröll zu.uedeckt 
ist. Unzweifelhaft ist ferner, dass dieses Plateau einstigen beeboden 
darstellt, welcher vielleicht erst in der historischen Zeit trocken 
gelegt wurde, als die zuströmenden Gletscherwasser die gegen die 
Thalseite abschliessende Wandung des Felsenbeckens durchnagt und 
dem See einen Abfluss gedffhet hatten. 

Da die Sonne noch nicht einmal den Zenith erreicht hatte und 
nicht der leiseste Nebel den Horizont trflbte, wurde noch dem Pia 
Segnes ein Besoch abgestattet, dessen Höhe mit 8118 M. = 9588 
Par. i . angegeben ist und alle zwischen liingelspitz und Hausstock 
gelegenen Berge tiberragt. Der P. Segnes war im Jahr 18fil das 
erste Mal und seither nicht wieder bestiegen wurden. Voiu Instdri- 
schen Standpunkte aus ist zu erwähnen , daf^s auch dieser im \'er- 
laufe der Zeit gewaltige Veränderungen erlitten hat. Die Stürme 
haben auch hier fürchterlich gehaust, der Scheitel des Berges bildet 
den Tummel])latz der gewaltigsten elementaren Gegensätze ; das ko- 
lossale Felsenmassiv, das einstmais ötagenförmig vom Fusse bis zum 
Scheitel sich erhob, ist durch dieNagekraft der AthmospbArOien so 
zugerichtet, dass nunmehr eme so zugeschärfte Schneide den Zugang 
zu selbem bildet, dass wir streckenweit den einten Fuss zur Linken 
und den andern zur Rechten der Kante hi die Böschung eüisetzeii 
mussten. während das Auge zu beiden Seiten in Abgründe blickte. 
Der Gipfel war theilweiise ganz frei von Schnee, aber durch die 
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StOnne so kahl raairt, dass wir keinlfatenal fuiden, tuiLaacli mir 
die bescheidenste Mmiatttrpyraimde aufettrichten. Ab Venritternngs- 
Produkt begegnete uns hie und da eine Krume HonuiSf von orgaai> 

schein Leben hinwieder fend sich noch nicht die geringste Spur. 

Am 17. Juli wurde die Exkur^^ion von der Alp Platta aus fort- 
gesetzt und zu Ende geführt. Wir waiidUm uns von dort aus un- 
mittelbar dem Felsgrate zu, welcher mit dem früher ^o-chriebeuen 
westl. Schenkel des autgerissenen Massivs zu?5ammenhiiügt. Ueber 
diesen Grat lenkten wir unsere Schritte bis zum Gietscherleld, wel- 
ches das Laxerstöckli mit dem Ofen verbindet und das Hochthäl- 
chen besetzt hält, welches zwischen den genannten zwei Berggipiiein 
in sadi^stl Richtung sich erstreckt. Seine grdsste Lftnge beträgt 
in horizontaler Messung 1500 M*, seine. grOsste Breite 1200 M. 
Seine Lagerst&tte ist g&nzlich graubOndnerisches Temtorium, seine 
Fimkanuner lehnt aber an. den Ofen, weriialb wir ihm die Benen- 
nung ,,Ofenffletscher** zuerkannten. Von da ging es mit mässiger 
St<Mguiif; ununterbrochen über Gletschereis auf den Gipfel des Ofen, 
welcher noch nie bestiegen war und von welchem daher durch Er- 
richtung einer festen Steiup\ ramide im Namen des Schweizer Aipen- 
club symbolisch Besitz ergriöeu wurde. 

Wenn auch eine Beschreibaag der ftsthetisefaeii PartMe des Ob- 
jektes nicht in den Rahmen diesee Anftataes hinemgehort, so mag 
doch aus dem Gehirgspanorama des Ofen ein Punkt hier notirt wer- 
den d. h. der unvergleiefalich schöne Aspekt der Buseinspitze, fttr 
den die Perspektive von keinem andern Standpunkte ans so gün- 
stig ist lieber den vielen Gipfeta, welche am äussersten Flügel 
der Zentraluiasse des Finsteraaihorns stehend, rings um das kolos- 
sale Felseupostament des Tödi sich in imposanter Verkettunjr erhe- 
ben, ragt hoch und sie^^reicli ihr Hermelin in den Ozean der Luft; 
wie in Anbetung versunken , ^ruppiren sich die kleinern Häupter 
um die Majestät der stolzen üerrscherin, deren wunderbarer Lichta 
effekt im Glänze der Sonnenstrahlen dem Gesammtbihie den lebeo- 
digsten Kontrast der Farbentöne gibt. Die ersten Augenblicke, wo 
wir vor dem Throne der weiss verschleierten KOnigin stehen, ist 
die Blusiott so vorwiegend, als wären wir whrkiich in ein 2anherreich 
entmekt Em Blick anf die Karte nnd die diagonale Biefatung der 
Raseinspitze zum Ofen aber die gewaltige Kette der Qrenzgebirge 
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zwischen Glarus nnd GraabOndten ist geeignet, das Angefahrte mehr 
oder weniger zu erklären. 

Vom Ofen aus wurde der sog. Buiidiierbergfim traversirt, 
welcher vou Eugi aus gesehen m> schdn ius Auge fällt. Die Glet- 
scherfiahrt bis auf den Vorab erfurderte einen ununterbrochenen 
Zeitaufwand von 1 */t Stunden ; das Eisfeld ist auf eine gleiehmässig 
geneigte £bene angelegt, ist deshalb so n sagen ganz spaltenlos, 
mithtn Jederzeit gelahrloB m begehen^ 

Aueh auf deom Vorab (8018 M. ü. 11) trafen m keine Spur 
menseblkhen Daseins, es wiederholten sich daher die gleichen aym* 
bolischen Handlungen wie auf dem Ofen. — Hier wollen wir noch 
eines Phänomens er^säluien, welches die ausserordentliche Durch- 
sichtigkeit der Luft an diesem Tage und in dieser Höhe kennzeich- 
net. Als wir am Morgen die Expedition antraten, glänzte im Osten 
die Venus Uber den Ausläufern des Segnesspitz. Da sie das einzige 
Gestirn ist, welches mitonter am hellen Tage mit onbewaffhetem 
Auge gesehen werden kann, fixirten wir ihre Stellung zu unserm 
Standpunkte nnd beobachteten sie von jeder Ruhestfttte aus. Mit 
Leichtigkeit konnten wir sie bis zur letzten Station Jedes Mal auf- 
finden. Ihre Entfernung von der Erde betrug an diesem Tage noch 
14 Millionen Meilen, also fast das Dreifache von derjenigen ihrer 
grössten Erdnähe von 5 Millionen. Ueber ^ijuim und Venus zeigte 
uns die zweite Quadratur des Mondes die Osthälfte seiner Licht- 
seite, so dass wir zu gleicher Zeit die genannten Himmelskörper 
in kurzem Bogen neben einander erblickten. Es war Nachmittags 
2 Uhr, als wir vom Gipfel des Vorab Abschied nahmen; auch da 
noch flimmerte Lucifer in weisslich mattem Lichte nnd wir sandten 
der siderischen Trias unsem letzten Ornss. — Interessant war die 
Beobachtung des immer mehr abnehmenden Lichteflektes und damit 
der scheinbar zunehmenden Entfemun«;. Um 3 Uhr Morgens fun- 
kelte Venus noch als Königin der Nacht, alle Himmelskörper an 
Strahlenglanz tibertreffend; V* '> l'^ii' «diiiete der Sonnengott 
seine Thore und vor seiner Majestät erbli-irlitc ihr goldenes Antlitz ; 
immer schwächer und schwächer zeigten sich die 1* alten ihres Licht- 
gewaudes , je näher dem Zenith die Sonne ruckte *), Nach Yerlas- 



*) Ueber die Seltenheil des opiischeu i'iuulomens s. liuinboldt's Kosmas 
Bd. in. p. 71 iL 
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Ben des Vorab korniten wir die HimmelsivBiiderer Hiebt mebr beob- 
achten, da der weite Weg bis zu unserm Bestnnmungsort zur Eile 
mahnte. Vom Gipfel des Vorab ging unser Rückzug fa?it genau 
über die Kantonpgrenzsrhftide bis zur sog. Septerfürka , woselbst sich 
die Geselkchaft trennte, indem eine Abtheilnng nachEim hinunter- 
stieg, die andere den Weg nach Panix einschlug. 

Wir brechen hier unsere MiUheilungen ab, weil das nim fol- 
gende Segment des Grenzgcbu^srayons, d. h. die Gruppe zwisclieii 
Panixerpass und Kistenpaas erst im Sommer 1866 im Zusammen- 
hang explorirt und eine Besteigung der ooeb jongfräuUchen Kutane 
der sfldwestlicb vom Haasstock gelegenen Bncbi und Ifottenberge 
ansgefnhrt werden soll 
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Mer Maninil Glarum in der Resolution wmm 



Von Dr. J. J. Btumar. 



Es giebt in der Schweizergeschichte kaum eine betrübendere 
Epoche als die Zeit des Unterganges der alten Eidgenossenschaft. 
Kann aucli nicht ju'eläiignet worden . dass die Schweizer in mehreren 
Gefechten, welche sie den eindringenden Franzosen heferten, neue 
und glänzende Beweise ihrer altbewährten Tapferkeit ablegten, und 
können wir dem letzten Auflodern warmer Vaterlandsliebe, welche 
sich in mehrem Kantonen in der muthTollen Vertheidigang der her- 
gebrachten Verfassung kund gab, unsre innige Theilnahme nicht 
versagen; so lässt sich doch ebensowenig bestreite, dass die 
Schweiz, als Ganzes aufgcfasst, nur ein trauriges Bild der Ohnmacht 
und Zerrissenheit darbot nnd dass das Misstranen, welches zwischen 
Regierenden und Regierten, die Kälte und Gleichgültigkeit, welche 
zwischen den aristokratischen und demokratischen Kantonen herrschte, 
den übermütbigen und hinterlistigen Fremden ihren Sieg ausseror- 
dentlich erleichterte! Aber gerade solche Penoden, deren Betrach- 
tung den Vaterlandsfreund mit Wehmuth erfüllen muss, verdienen 
es, recht sorgfältig von uns studirt zu werden, damit wir die Fehler 
vermeiden lernen, welche so viel Unheil über onsere Väter gebracht 
haben. Für den Kanton Glarus ist die Geschichte jener Epoche 
namentlich darum von besonderm Interesse, weO sie uns zdgt, wie 
eine anfänghcfa sehr liberale nnd dem Ausknde gegendher nur all- 
zunachgiebige Stimmung plötzlich in ihr Oegenthefl, in einen, bis 
zum wilden Terrorismus sich steigernden Hass gegen die von den 
Franzosen eingeführte Neuerung umschlug, um dann wieder eben 
so plötzlich einer völligen Unterwerfung unter das Machtgebot des 
Siegers Platz zu machen. 

*) Soweit oiobt aadeie QoeUea sasdraoUick baauuit aiiid, iHttil lioh 
diaie Abhaodlimg »uf die Akten oiwere StandeMrebives. 
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In den letzten Jahren, welche der Revolution von 1798 vor- 
ausgingen, befolgte unser Kanluii, wenn er aiicli in seinem Innern 
keine l esondern Furtschritte machte, doch wenigstens nach Aussen 
hin eine durchaus freisinnige Politik, die ihn mit der Mehrzahl der 
Kantone, namentlich mit den aristokratisch regierten, in mannig* 
fachen Gegensatz brachte. Als im Jahr 1795 Stäfa und emige 
andere Gemeinden des Zttriehaee's gegen die immer drOckender ge- 
wordnen, mit filtern Urkunden im Widersprach stehenden Vorrechte 
der Stadt Zürich sich auflehnten, iandeu ihre Bestrehungeu in 
Glarns vielfiiche Sympathie und ünterstfltzang; das harte Verfahren 
aber, welches die aristokratische Regieruiii; gegen Bodmer und 
andere Führer des Aui'standes einschlug, fand bei uns die lebhafteste 
Missbilli;jiiiig. bchon als Zürich, im Begriffe stellend die Seege- 
meiuden mit Truppen zu überzicheu, unsern Stand zu eidgenössi« 
Schern Au&ehen mahnte, benutzte die Regierung von Glarus diesen 
Anlass, um die fehlbaren Angehörigen, falls sie sich reumathig er- 
zeigen würden, der herrschenden Stadt zur Gnade zu empfehlen. 
Und als dann gegen die Theihiehmer der Bewegung, ohschon sie 
m keinerlei ungesetzlichen Mitteln gegriffen hatten , eine grossartige 
8tral'untersuchung im Gange war, bot Ghiru.>> der Regierung von 
Zürich sogar die \eriuittlung der VII alten Orte an, welche den 
W aldmaiinischen Spruchbrief von 1489 errichtet hatten, und gab 
dem Vororte zu bedenken, »dass keiner andern Ruhe und Stille zu 
trauen sei, als einzig jener, welche sich auf eme wahre Ueberzeu* 
gung grttnde, dass jeder Theü erlangt habe, was ihm von Rechtens 
wegen gehöre«. Mit stolzen Worten wies Zürich die angehotene 
Vermittlung von sich, aber noch ehe drei Jahre verflossen waren, 
musste es die traurige £r&hrung machen, wie sehr Glums Recht 
hatte, wenn es dafür hielt, dass nicht äussere Gewalt, sondern 
nur die innere Befriedigung der Angehörigen ein sicheres Buliwtik 
für eine l^oLncrung sei! Wie bei den Unruhen im Kanton /üncb. 
so stand auch bei den Wirren der alten St, Gallischen Landschaft 
im Jahr 1797 die Regierung von Glarus kräftig ein für die Rechte 
des Landvolkes gegenüber dem eigensinnigen Fürstabte Pankrai 
Forster, und unser dortige Beprftsentant, LandsOhndrich Melchior 
Kubli, welcher sich emes grossen Emflusses in dieser Streitsacke 
erfreute, vertrat diese freisinnige Politik nut vollster Ueherzeugung. 
Auch die Pressfreiheit wollte Glarus unangetastet wissen; als Ücm 
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das Verbot emijier revolutionärer Zeitschriften , namentlich der »Ma- 
terialien zur Geschichte des Standes Zni ich« verlangte, beschioss der 
Rath dieses Schreilim inilx-aiitwoitet hei Seite zm legen. 

Aber nicht bloss in den innem Verhältnissen der KidgeDoesen- 
Schaft, sondern auch dem Auslande gegenüber war Glams zn jener 
Zeit liberaler als die meisten andern Kantone. So stand es im 
Spätherbste 1797 ganz aBein mit der Ansicht, dass der neogegrfln- 
deten cisalpinisehen Repnblik die Anzeige von der Ernennung eines 
Geschäftsträgers bei der Schweiz zn verdanken und die Abschliessung 
eines Handelsvertrages mit der Eidgenossenschaft bei ihr anzuregen 
sei. Ebenso wurde den Begehren des franzrKi^< In n Gesandten, 
welche sich auf die Ausweisung dorti<rer Emitrrauten und auf ein 
Verbot des Tragens königlicher Orden bezogen, Ton Glarus bereit- 
willig entsprochen, obschon die letztere Forderung speziell gegen 
den nacfaherigen General Baehmann, als Inhaber eines solchen Or* 
denszetehens, gerichtet war. Und als das französische Vollziehnngs- 
direktoriom den schwehseriBchen Regierungen eine allgemeine Am- 
nestie für die, wegen politischen Verbrechen Vemrtheilten empfahl, 
benutzte Glarus mit Vergnüjren diesen Aiilass, um dem Vororte 
Zürich an's Herz m lej?en. dass er aus Achtung gegen die niachtiL^e 
NachharrepuhHlv ihrem Wunsche entsprechen und mit gutem Bei- 
spiele vorangehen möchte! 

Der Angriff Frankreichs gegen die Schweiz begann im Dezem- 
ber 1797 mit der Besitznahme der Landschaften Mflnsterthal und 
E rguel, welche zwar unter der Hoheit des Bischofii von Basel stan- 
den, jedo^ theils mit Bern und Solothum verburgreehtet waren, 
theils zum Bannerbezirke der Stadt Biel gehörten, üeberraschend 
ist die Gleichgültigkeit, mit welcher Glarus in einem Schreiben an 
Bern vom 29. Dezemher über dieses Kreigniss sich ausspricht: es 
konnte sich nach den Fripdensversicherungen des französier Ii ii Ge- 
schäftsträgers Bacher niclit vorstellen, dass irgend eine Kriegsge- 
fshr die Schweiz bedrohe, und rieth von allen militärischen Mass- 
regeln ab, weil sie Frankreich hur Misstrauen einflössen konnten I 
Aus gleichem Grunde war Olarus nicht einverstanden mit der Ein- 
bemfung einer ausserordentlichen Tagsatzung und woUte es nicht 
Hand dazu bieten, dass an den Friedenskongress zu Rastadt eme 
eidgenossische Gesandtschaft abgeschickt werde. Als dann an der 
TagsatzuDg zu Aar au die Idee auitauchte, die eidgenössischen 



Digitized by Google 



70 



BflBde dnreli cfoe« fMeiflelieii fiidfiebinif zu erneuern, nn dem 

Auslande zu zeigen . Jass die Schweiz einig ujuI mit ilirer hcstehon- 
den Verfassung zufrieden sei, konnte sich Glarus damit anfjinjrlicb 
ebenfalls durchaus nicht befreunden. »Wir k(innen nicht bergen«, 
schrieb (ier Rath unter m Januar 1798 an die Tagsatzung, »dass 
dieser Vorschlag uns gans unerwartet war, da wir die eigenUiclMi 
Beweggrttade nieht wissen. Er kommt uns aaeh in mefarem ffin- 
sichten m wichtig Tor, als dass, ohne ▼orllsige Snisicht imd sorg- 
ftitige PrflfiiiQg der alten and neaem Bflndnisse, eiligst neue £id> 
stdnrOre vorgehen solHen; gerade in sorgfUtiger üeberlegung nnd 
Beherzigung der gegenwärtigen innern und äussern Stellung des 
Vaterlandes scheint uns d'w vorgeschlagene Bundesemeuerun^ un- 
nöthig zn sein. Von Aussen kennen wir keine bösen Absichten 
gegen die Eidgenossenschaft, im Gegentheil von der Republik 
Frankreich selbst nur unaufhörliche Versicherungen und Beweise von 
Wohlverständniss und Frenndachaft. FreUieh haben wir bei Ana- 
Bchreibong des Kongresses nach Aaran md an den Schreiben too 
Ben, Solothnm ond Biel Besorgnisse vernommen« allein nichts als 
Besorgnisse, nnd seither hdren wir weder von nnsem Abgeordneten 
noch anderwirts her ühe^ die Äussere and innere Lage nnd Be- 
schaffenheit der Dinge kein Wort, woraus wir schliesscn, es railsse, 
Gott sei Dank, wirklich gut und ruhig stehen und unsere allseitigen 
Gesandten ohne viele Gesehaft!' sein. Denn man sollte nicht bloss 
von Gdähr reden, sondern auch das Vorhandensein derselben mit 
genogsamen ümstinden beweisen; wissen andere Stände etwas 
Näheres , so werden sie es hoientlich ohne Zurückhaltung mittiieilen. 
Wen jetst Bandesemeoemng and Bnadesschwnr? Sind denn die 
Bilde vetleitst oder ges^widit worden? Oder h e a o rgt man ^ dias 
sie ihiMhin nicht jptnktlich gehalten werden möchten? SeBtn 
wir als Bwdes h i tder jetit gegen «laander misstranisch werden, 
oder g«r durch eine so viel Aufsehen niaclit uäc öffentliche llaudluiig 
A:c au-^^ üt^on Mächte zum Misstraueu gegen udö reizen? Oder, 
l illv äk* Müciuc. wider alles Verhoffen . e? mit der Schweiz nicht 
^idil ntoineü sollten . vrurtie denn diet^ neue Eid mus leichter aas 
•i r Getahr helfen als die schon von ansnm Vorvätern bes^wwnoi 
Bündnisse?« l'eher den Etndnich, den dieses Schreiben an der 
Xigsaftannc M^t»« beriehtete der itRher^achn Gesandtachaftssefae- 
Hr Mch Hawe: »Sie Itean aich die Ea^indlicttat nicht in 
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stark denken, die dfts Abschlagschreiben des Standes Glarus wegen 
Wiederbesohwdmiig der alten BOnde bei der heutigen Berathschla- 
gimg err^ hat und aaoh hat erregen mflseen. Wenn man zum 
Thefl auch eine Ahlefanung besorgt hatte, so erwartete dieselbe doch 
Kiemand in emem solchen Style«. *) Die Tagsatzong ersuchte nun 
den ersten Gesandten von Glarus, Landammann Zweifel, selbst 
üach Hause zu reisen, um seine Committenten Uber die Zweckmäs- 
sigkeit des beabsichtigten Bundscbwures zu beleluen. Diesem an- 
gesehenen Magistraten gelang es, unter Vorweisung der zwischen 
Frankreich und Bern gewechselten Korrespondenz, aus welcher die 
Bedr&ngniss dteses Standes klar hervorging, den Rath umzustimmen, 
80 dass er beschloss, der Landsgemehide die Theilnahme an jener 
feierlichen Handlung zu belieben, zugleich aber der Tagsatzung 
durch unsre Oesandtschaft den Wunsch vortragen zu lassen, es 
möchten die Beschwerden der Angehörigen allenthalben mit väter- 
licher Milde angehört und dieselben so behandelt werden, dass man 
in allen Fällen auf ihre Treue und Bereitwilligkeit zählen könne. 
Den 21. Januar stimmten diebeidm Icdiik ssiontUm Landsgemeinden, 
welche dieser Sache wegen einberufen wurden, dem Vorschlage des 
Bathes bei und am 25. Januar fand in Aarau, unter Mitwirkung 
der Gesandtschaft von Glarus, die feierliche Bundeserneuerung statt. 
Lisst sich auch nicht Iftugnen, dass die anUngliche Opposition 
unsers Standes ge^ diesen Akt grossentheUs auf gänzlicher Tin- 
kenntnisa der wirklichen Sachlage und auf^dnem viel zu weit gehen- 
den Vertarauen in die firanzdsischen Friedensversicherungen beruhte, 
so ist doch eben so gewiss, dass das i^MiLTi/ende Schauspiel des, vor 
einer grossen Volksmenge vollzogncn liiiiuischwures seinen Zweck 
verft hltt' . indem die unmittelbar darauf folgenden Ereignisse den 
gänzlichen Mangel an Einigkeit, welcher in der Schweis herrschte, 
der Weit nur zu deutlich zeigte. 

£he noch die Tagsatzung auseinanderging, brach im Waadt- 
lande, unter dem Schutze der zum Einmärsche bereiten französischen 
Truppen, die o&e Revolution aus. Der Bath von Gkrus, welcher 
durch seine Gesandten in Aarau von diesem Ereignisse Kenntniss 
erhielt, sah sich dadurch veranlasst, unterem 80. Januar an die 
übrigen demokratischen Stände mit dem Vorschlage zu gelangeni 
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▼eremigt and mit allem Kaehdracka auf die araitokiatlBclien Sttade 
und besonders auf Ben einzuwirken , dass sie im Interesse ihrer 
eignen und der allgemeinen Ruhe nnd Sicherheit kein Opfer scheuen 

möchten, um auf giitliclu iii Wege den Wünschen ihrer Angehörigen 
so viel als möglich entgegenzukommen. »Jetzt mag vielleicht m ch*. 
heist es in dem an üri als Vorort der demokratischen Stände er- 
lassuen Schreiben , »der glückliche Zeitpunkt zu einer Auswahl vor- 
handen sein , Frieden oder Krieg in unserer lieben Schweiz zu haben. 
Die gesegneten FrQchte des Friedens und die traurigen Folgen des 
Krieges bedtirfen keines Dolmetschers. Ob gewaltsame Sebreekmit^ 
tfli, bei der jetzigen sehr schwierigen Lage der Dinge gegen ^ 
Angehörigen gehraucht, zu einem glücklichen Ziele führen, oder 
ob es rathsamer nnd gedeihlicher sei. aucli allfällig mit jn^sser 
Aufopferung du' Wünsche der Angehörigen liebreich nnd menschen- 
freundlich zu befriedigen, das muss nach uiiserm schwachen Dafür- 
halten ein Gegenstand der allerbedächtlichsten üeberlegung werden. 
Wir und die Unsrigen , wenn es das Heil des Vaterlandes erfordert, 
scheuen die Gefahr, Leib nnd Leben au&nopfem, so wenig ab 
nnsre biedern Miteidgenossen; aber ohneKoth oder gar ftbereOt ti 
viel wagen, ja selbst Kriege gegen die eidgenössischen Angehdrigea 
fhhren nnd dadurch die Gefahr emer fremden Emmischung uns auf 
den Hals ziehen, — diess sollte wahrlich jetzt noch, da es die 
höchste Zeit zu sein scheint, auf das sorgfaltigste ausgewichen 
werde?).« Tri war jedoch mit der vtui Glarus ausgegangnen Anre- 
gung nicht einverstanden und wollte sich nicht dazu verstehen , die- 
selbe den andern demokratischen St&nden mitzutheilen. »Wir 
können«, heisst es in dem Antwortschreiben Uri's Tom 5. Februar, 
»im gegenwartigen FaU nicht finden, dass die von Euch Toige- 
schlagne Vorstellung an Bern und die andern aristokratischen Stflnde 
von einiger Wirksamkeit und Gedeihlichkeit sein könne. Wenn wir 
überdies» erwägen, dass bereits viele und ähnliche Mittel wnd Ter- 
Miiht worden, auch von der in .Vai.iu versammelt gewesnen Tag- 
satzung .^clion Schritte gesclielien sind . die den gleichen Endzweck 
hatten, sq tiu»leii wir. dass es der Bunde^fall. die brüderliclie Liehe 
und Pflicht allerdings ertordem, dass man unsern bedrängten Brü- 
dern olrne weitere Verzögerung lu Hülfe komme«. In der Zwischen- 
seit war nimlich, auch in GlamSt eine förmliche Mahnung Bem*s 
sum bewaüheten Zusuge, datirt vom 28. Januar, ohigelrolfiNi; sie 
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stützte sich einerseits auf das Vorrücken der aufgestandenen Waadt- 
ländor <xegen das d«nitscbe Gebiet, anderseits auf die von Frankreich 
drohende Gefahr. Iniinorhin fand auch Obwalden. welches sich mehr 
als Uri den Ansichten von Glarus näherte, durch die Mahnung 
Bern's sich ymnlasst, bei den übrigen demokratischen Kantonen 
uxKotngea^, wie sie sich zu Terbalten gedenken. »Wir hätten ge- 
wftnscht«, heisst es in dem Schreiben an Glams vom 81* Jannar, 
»dass der löbl Stand Bern, wie wir demselben schon ehedem ver- 
traulich m Terstehen gegeben, noch in Zeiten dnrch grossmflthige 
Mässigung und nacli«:ieV)igL' GeHndi^rkeit den sowohl ihm selbst als 
dem gesammten VatiMland drohenden Gefahren wo mf^jrlich vorzu- 
beugen gesucht hätte«. Der Kath von Glarus beseiiloss nun am 
6. Februar, die Fra«:e des Zuzuges nach Bern einer auf Donnersta«; 
den 8. zu besammelnden evang« Ii sehen Landsgemeinde vorzulegen 
und letztere, welcher der von der Tagsatzung znrflckgekehrte Land- 
arnfnawn Zweifel Aber die ge&hrvoUe Lage des Vaterhuidös Bericht 
erstattete, verordnete den Abmarsch eines Piketes von 400 Mann 
nnter der FOhmng von Oberst Frid. P a r a vi zi n i. Dabei wurde in- 
dessen den beiden Repräsentanten , welche dasselbe begleiten sollten, 
alt Landvogt Esajai» Z»>|iti und Rathshr. Itinaz Müller, folgende, 
von der Landsgemeinde genehmigte instruktion mitgegeben: *Sie 
sollen den sorgfältigsten und gewissenhaftesten Hedacht neh!nen. 
dass unser Volk nicht gegen eidgenössische Angehörige feindlich zu 
handeln verleitet noch als Werkzeug zu Unterdrückung derselben 
gebraucht werde, sondern dass es einzig und allein zu Beschtttzung 
des deutschen Bemgebietes gegen emen alli&Uigen fremden Feind 
oder auch gegen die Waadtländer, fills sie mit oder ohne fremde 
Beihilfe das deutsche Bemgebiet angr^fen wArden, dienen solle«. 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Ausbruche der Revolution in 
der Waadt war in Hasel eine friedliche, aber nicht minder wichtige 
Aenderuug vor sich gegangen. in(Uun der (irosse Rath der Stadt 
sich entschlossen hatte, der Landschaft volle Rechtsgleichheit zu 
gewähren und seine Gewalt in die U&nde einer Nationalversammlung 
niederzulegen. Die Regierung von Glarus , indem sie am 30. Januar 
dem Vororte Zflrich die Mittheilung dieser Nachricht verdankte, 
bemerkte darflber Folgendes: »Diese glflcUiche Grossmuth der 
Stadt Basel bewundern wir und wflnschen sehnlichst, dass dieses 
grosse Ereigniss auch auf andere Stände eine gesegnete Wirkung 
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üben möge, wodnreb fremde Emmisctntng md onbeBclifeibiiehie 

Elend und Un^lflck noch zur Zeit abgeleitet würde und die Ruhe 

und Wohlfahrt uasers Vaterhaides unter Gottes Obsorge forthin 
aufrecht erhalten bliebe*. Das von Basel gegebene Beispiel wurde 
in der That nach und nach von aUeu aristokratischen Kantonen, 
und zwar zuerst von L u z e r n befolgt. Glarus schrieb diesem Stande, 
indem es unterm 13. Februar die Anzeige der dortigen Staatsfec- 
Anderung verdankte: »Wir erkennen diese grosse Anfopfemag ab 
eine abermalige nn?erkennl»are Probe, wie sehr Euch nahe am 
Herzen gelegen, die gemeineidgenOssisehe WohliUirt so viel möglich 
zu beüestigen, und sehen diese feierliche Erklfirnng der Freiheit 
und Gleichheit mit Euch als das einzige und sicherste Mittel an, 
unser Vaterland vor innerer Zwietracht und äusserni Kricfje kräftigst 
m bewahren«. Eine ähnliche IJegluckwunscliung wurde unter 
gleichem Datum an Zürich erlassen; doch war sie, in der Krmne- 
rung an frühere Differenzen, etwas kälter abgefasst. Gl am 8 selbst 
verzichtete an den aasserordoitlichen Landsgemeinden vom 5. und 
11. März auf alle Herrsohaflsrechte, welche es in den VogteieB 
Thnrgau, Bbeinthal, Sargans, Baden, Unter- ond Ober-Freiamt, 
Laois, Mendris, Mainthal, Luggarus, Utznach, Qaster niid Weesea, 
Werdenberg und Gams besessen hatte. Das Verdienst dieser FW- 
lassungsbeschlüsse iat indessen nicht allzuhoch anzuschlayun. weil 
sie erst zu einer Zeit erfolgten, wo die Franzosen bereits in die 
Seins i'iz eingedrungen waren und man zur Vi'rtlieiilijiiiinig der be- 
drohten Unabhängigkeit der bereitwiüigeu Kricgshilllc der ehemaligen 
Unterthanen nicht entbehren konnte. Hätten die Eidgenossen zu 
einer Zeit, wo noch keine äussere Ndthigung daza vorhanden war, 
Hand angelegt an eine durchgreifende, zeitgemisse Beform ihrsr 
Staatseinrichtaagen, so wftre ein einträchtiges, mit seinen Zvsläodea 
zufriedenes Volk dem Angriffe der Franzosen, der wohl unter aOoi 
Umständen erfolgt wäre, gegenübergestanden und hätte diesen An- 
gl iH, welcher keineswegs mit grosser Uebermacht ausgeführt wurde, 
wahrscheinlich zuruckgeöchlagen. In dem Augenblicke aber, wo 
der Feind bereits vor den Thoren stand, erschipnen alle Conces>ioDeu, 
welche die bisherigen Herrscher endüch zu machen sich entschlossen, 
als verspätet; sie vermochten das tiefgewurzelte Misstrauen nicfat 
mehr zu beseitigen und lösten nur die alten Bande des Oehorsamei, 



Digitized by Google 



76 



ohne dass eine ncup, feste Organisation, wie die Zeitverhältnisse 
sie erfordert hiittoii, in der Eile geschaffen werden konnte. 

Es kann nicht in unsrer Aufgabe liegen, den Todeskampf der 
Republik Bern 2U bescbreibes, dessen Ausgang zugleich das Schick- 
sal der gesammten Eidgenossenschaft entschied. Peinlich ist es uns 
berichten zu mflssen, dass dss glanier*8che Contingent von 400 
Mann, welches in Folge dringender Mahnungen bereits am 10. Fe- 
bruar aber Zflrich nach dem Kanton Bern marschirt war und hier 
in verschiedenen Quartieren etwas mehr als 14 Tage gelegen hatte, 
unthAtiger Zuschauer bei dem blutigen Kampfe blieb; docli theilte 
es diese Stellung mit den übrigen eidgenössischen Hülfstruppen und 
es ist daher ungerecht, den Glarnern einen besondem Vorwurf dar- 
aus zu machen, wie der bekannte Schriftsteller B i t z i n s es gethan 
hat. In Folijo der schwankeudon Haltung, welche die Behörden 
eirinaliiiK'ii , und des unter dem Volke eingerissenen Misstrauons 
herrschte am 4. März, dem Vorabende des Einmarsches der Fran- 
zosen , eine solche Verwirrung in der Stadt Bern und ihrer n&chsten 
Umgebung, dass die Anführer der Umer, Schwyzer, Glamer und 
St Galler die Abwehr des Feindes fttr unmöglich ansahen und 
desshalb, um nicht ihr Volk yergeblich aufzuopfern, mit den von 
ihnen befehligten Truppen steh nach Worb zurttclczogen. Am folgen- 
de Morgen um 4 Uhr wurden sie freilich von Bern aus angefordert» 
in*s Grauholz zn ziehen , wo die Bemer den andringenden Franzosen 
einen verzweiflungsvollen Widerstand entgegensetzten; allein die 
Kriegsräthe beschlossen, nicht hinzuziehen, weil man die Stellung 
des Feiixli^s und der Berner nicht kenne, wohl aber wisse, dass die 
Frnn7f)<en aberall in grossen Scliaaren ohne bedeutenden Widerstand 
vordringen und weil dem Gerüchte nach die Stadt sich zur Ueber- 
gabe bereite. Einige Stunden später wurden die Hftlfstrnppen, 
welche bereits von Worb abmarschirt waren, durch die Nachricht 
yon dem Siege, welchen die Bemer bei Kenenecic erfochten hatten, 
zur Rttckicehr veranlasst, weil fttr Bem's Rettung noch einige Hoff- 
nung voriianden zu sein schien; jedoch in Worb wieder angdangt, 
▼emahmen sie, dass Bern von den Franzosen besetzt sei, worauf 
sie den Rflckzug durch das Entlibuch antraten.*) Das Glamer 



*} Hl rieht eines Augüazeu|n;Q bei Zsoliokke, Kampf und Uatorgaug der 
B«rg- uiul VValdkantone S. 189 £ 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



76 



Contingent kam aber Lnzeni und Zog naeh HiMise zaillck; den 
OtieTHieti Parftvizini wurde, in Anerkenoung geleisteter Dienste. 

vom Uufhfi nnter'm IG. März der lebenslängliche Beisitz im sogen. 
Srinaiikeii /iH rkjintjt. — eino Aiinzpichimug , welche er durch mili- 
tilriHcIn? TliHtiUi jcdciifMlls niolif verdient hatte! Uiren autpu Wil- 
len , dcji von Frankreich angegriffenen Kantonen Bern und Solothurn 
SM holfi'u, gah die ausserordentliche Landsgemeinde vom 5. März 
noch dadurch zu erkennen, dass sie ein zweites Pike4; von 400 Mann, 
unter dem Kommando von Zeugherr C. Schindler, abmaiseliiereB 
lieHK*, allein da die Anwohner des ZQrichsee's, welche sich gerade 
in vollem Aufstände gegen die Stadt befanden, dassell^ nicht pas- 
»lr<»n lassen wollten, so gelangte die Mannschaft nicht weiter als 
ii.u Ii lv:»|>|H rsi livvyl und wurde schon am 8. März vom Rathe nach 
llauM' /.unlckherufen. 

Nach dem Falle lUrirs wurde die Stimmung der innern und 
iisUicheu Schwei/., und so insbesondere auch unsere Kantons, eine 
»MUschiodnore und kriegerischere als sie es bis dahin eewesen war. 
Hatte man froher die Gefahr, in welcher das Vaterland schwebte, 
lange Zoit nicht bogriflen« so musste nun doch die Thatsache, dass 
die weltliche Schweii sich bereits in den Htoden der Fnnzoeen 
befiMd « die Qbrigen Kantone ütr ihre eigne Ünabhlngigkeil besorgt 
Mwchen und IxMnahe el>en so viol trug <^fliu der Entwurf einer ein- 
heulu lirn 1» el V 0 1 i sc heu I t s \ e r f a ssung bei, welcher von 
deu Vvau ■ ^^cn un«l ihren Vnhauij'rn geflissentlich verbreitet und 
von emem Kanton UÄch dem andern angenomiDeii \Mirde. Schon 
am .?(v Februar hatte Ghuns« vom Vororte Zürich angefragt, ob 
<^ \\Uhttacht ectMien wolle n V«rstcilnig«i beim französisehea 
Minister d<»s A«!«wtiijgeii gf^ge« dlem Tetfassangeentwini die Ant- 
«vvt eHlMwIt: »Wir wHligfn mm so frndifsn' ein. weil Ikr mmen- 
WKbwt^M wi<nlet^ d«« eine «xMie Yeriasaa Mg die Sevrefini- 
m jK>d<^ Standos remidit^ tim «tgcw^ttelv rateiwlI i gheU 

dW^ WillVi'ir <*-.T>es frtuido: i'Tekierimns btii^en'älireii -jriie, 
TiTo'.t ^cAi-^Ai^ .ler Kl<»ceTi r.T>,! 3r>. Z^Tiken«. die iDe Tase er- 
t.->kvn nuHvten*. "I r i ^r iem der KAth vr»n Glams nuter elekhem 
t'^s I .^ev 1 n.Kolij^r'j Tecc;i^btirc rz ihrt-T d^d crlwiiitf^ Freiheit 
iitr.ok m*m>vhte» tVui ^ <t t^lirende B*«fertamr hfi: »Wie £adi 

/«»TrW auch *trh.»T* hekjiT"!.! ^:.'tn vrird. wZ der Ejd£r«^>^>e^- 
«schatt cm Kc^rscrungf^Uan actgebariict wate, äNmok wciokei dk 
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Freiheit vmA ünabbüngi^keit jedes einzeben schweizerischen Frei- 
staates zeiiiiclittt und ganz ilolvetien einer einzigen RegitMuii^ un- 
terworfen würile. die dazu licstimmt scheint, unser ganzes \'ater- 
land zum Spielball einer fremden Politik zu machen. So wehe es 
uns thuu würde, die von unsern in Gott ruhendeD Vätern ererbte 
Freiheit und Staatsverfassung das Opfer einer fremden PoUtik wer- 
den zn sehen, eben so schmerzlich müsste es auch Euch fallen, 
Eure kaum aufkeimende Selbstständigkeit wie einen Traum verschvin* 
den zu sehen. Wir fordern Euch daher im Kamen unsers gemein- 
samen Wohles brüderlich auf, schleunig mit Energie und Eintracht 
an Bereithaltung der in Eurer Macht stehenden Mittel zu Beschützung 
der gemeinen Unablum^igkeit zu arbeiten und Euch dadurch, als 
durch die beste Enipleliiung, der Aufnahme in den eidgeuussiseiien 
Bund würdi;j zu macheu«. Nach<l< m seit dem Vorrücken der Fran- 
zosen im Bernergebiete die Gefahr lur die doniokratischen Stände 
näher geruckt war, suchten sie sich zu Wahrung ihrer hergebrach- 
ten Verfassung zu einigen, und die Landsgemeinde von Glarus 
entsprach am 11. März bereitwillig der Einladung von Schwyz, in- 
dem sie an die nach Brunnen ausgeschriebne Konferenz eine Gesandt- 
schaft abordnete, bestehend aus dem Landammann Zweifel und 
den beiden gewesenen Hepräscntanten Zop Ii und Müller. Diese 
Abjrcordneten , iu Verbindung mit denjenigen von Uri. Schwyz, 
Luterwaideu und Zug, begaben sich am 17. März naeh Bern zum 
General Brüne, welcher die französische Armee m der Schweiz 
kommandirte. Die Antwort, welche unsre Abordnung auf ihre Vor- 
stellungen hin von dem französischen Obergeneral empfing, hegt, 
mit Siegel und Unterschrift desselben versehen, noch in unserm 
Archive; sie ist datirt vom 27. Yentose (17. März) und lautet wört^ 
lieh folgendermassen : »Ich versichere die Repräsentanten des de- 
mokratischen Kantous Glarus, dass bei den Ereignissen, welche in 
Folge der Provokationen der Oligarchen von Bern die französische 
Armee nach der Scliweiz gezogen liaben, die deniokratiscln ii Kan- 
tone nicht aufgehört haben die Freundschaft der franzitsischen Re- 
publik zu bewahren , und dass es nicht in deren Absicht hegt , ihre 
Wolüeii auf ihr Gebiet zu tragen«. Zum beisem Verständnisse 
dieser Erklärung muss hier bemerkt werd^, dass es zu jener Zeit 
wurkhch einen Augenblick in der Absicht des französischen Direk- 
toriums, wie des General Brttne lag, die Schweiz in drei selbst- 
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ständige Republiken zu zerlegen , nämlich die helTetisdie und rhod** 
niache Kepablik and den sog. TeUgau^ umfassend die fünf innen 
demokratischen Kantone « ireiche auf diese Weise ihre hergebrachte 
Yerfasanng hätten behalten können: doch wurde diese Absieht wie- 
d^ aufgegeben, weil die beiden hauptsächlichsten Beförderer der 
helvetischen Revolution, Ochs von Basel und der Waadtläudei L a - 
harpe, allen ihren Einfluss beiden fränkischen Machthabern gegen 
eine solche Zerstücklung der Schweiz aufboten. Die Regierung von 
Glarus schickte dem französischen Obergeneral ein unterwürfiges 
Dankschreiben für die ihr gegebene beruhigende Zusicherung , allein 
sie sollte nur zu bald aus dem süssen Traume erwachen, dem sie sich 
hingegeben hatte! General Schauenburg, welcher an die Stelle 
des nach Italien abgereisten Brfine getreten war, sandte bereits 
nnter'm 9. Genninal (29. März) auch an Glarus eine Proklamation 
des bei der französischen Armee angelangten Regierungskommissärs 
Leer aller, welche zu sofortiger i\.miahme und Einführung der hel- 
vetischen Einheitsverfassung aufforderte. Der Rath Hess dieselbe 
ungesäumt den beiden Standeshäuptern zugehen, welche am 27. 
März zu emer abermaligen Konferenz der demokratischen Stände 
nach Schwyz abgereist waren, damit diese Versammlung über ge- 
meinschafUiche, gegen Schauenburg vorzunehmende Schritte sich 
berathe. Die Konferenz in Schwjrz genehmigte am 5. April eine 
Adresse an das französische Direktorium, welche durch besondere 
Abgeordnete nach Paris aberbracht werden sollte. »Vergeblich worden 
wir«, heist es in dieser Zuschrift, »Ausdrücke suchen, um den 
Schmerz zu beschreiben, mit dem uns die Besorgniss erfüllte, die 
von unsern Vätern gestiftete Verfassung: zu verlieren, die unserer 
Gemüthsart und lui^t rer Lage so angemessen ist, dass wir seit 
Jahrhunderten unter ihrem Schutze jenen Grad von Wohlstand ge- 
messen, dessen unsre friedlichen Thäler empfängUch sind. — £r- 
laubet, Bürger Direktoren, dass wir freimütbig Euch fragen, was 
Ihr denn in dieser unserer Verfassung findet, das gegen die Grund- 
sätze der Eurigen anstosse. Ednnte wohl ein Regiemngsplan ent- 
worfen werden, nach welchem die Souveränität so ausschKessUch in 
den Händen des Volkes läge, wo zwischen allen Ständen eine voU- 
kommnere Gleichheit herrschte , wo jedes einzelne Glied eine aasge- 
dehntere Ireiheit genoijseV — Bei uns. bei den Abkr^nmlingen 
Wilhelm Teirs , dessen That für die Freiheit Jlir heute noch preiset, 
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bei uns, die wir bis auf diesen Tag im ungestörten Genüsse dieser 
freien Verftssung geblieben sind, um deren Beibebaltung mt hier 
mit allem Nachdruck des GefStthls einer gerechten Sache zu Eurer 

Gerechtigkeit reden, — bei uns ist nur Ein Wunsch, bei der Ver- 
fassung bleiben zn können, die uns die Vorsehung und der Muth 
unsrer Väter gegeben. — Wir, das gesammte Volk dieser Länder, 
dessen Souveränität zu r( -{tcktirrM Ihr so oft versprächet, macheu 
den Lnndesherrn unsrer kleinen Staaten aus; wir setzen und ent- 
setzen nach unsrer Willkür unsre Vorgesetzten; die Abtheihingen 
unsrer Kantone erwählen nnsre Räthe, die unsere Stellvertreter 
sind. DiesB ist, Baiger Direktoren! in Kürze der Inbegriff unsrer 
R^ierungsfinrm; ruhet sie nicht auf eben der Chrundlage, auf welche 
die Eurige gebaut ist? Wie solltet Ihr denn einen Beweggrund 
haben können, diese unsre Verfiusung und damit unser Gluck zu 
zerstören? Wenn auch die Madit dazu in Euem Hflnden liegt, 
wird wohl Euere Gerechtigkeitsliebe Euch gestatten, von derselben 
Gebrauch zu machen, um bei uns au der Stelle unsrer Verfassung 
eine Regierungsform einzuführen, deren Bestandtheile kaum der 
riuiicierste aus uns zu begreifen im Stande ist? Ein Berg- und 
Hirtenvolk in unserm Ürspnmg, immer den Einrichtuntrpn und der 
Sittencinfalt unsrer Väter getreu, glücklich in unserm Mittelstaude, 
zufHeden bei wraigen Bedürfnissen, wQrden wir aus den beschränk- 
ten Einkünften unsrer Länder kaum die Besoldung unsrer, nach 
der neuen Constitution zu gebenden Stellvertreter zu bestreiten Ter- 
mögen. Die Eingriffe in das Privateigenthum müssten in unsem 
Lftndem bald eine allgemeine Verarmung erzeugen und eine nie 
vernegende Quelle von Unruhen und Plagen werden. Verwundert 
Euch demnach nicht, Bürger Direktoren t wenn diese traurige Ge- 
wissheit, wenu diese diistorn Aussichten uns von der Annahme einer 
neuen Ordnung der Dinge zurückschrecken , die uns als eine Last 
vorkommt, deren Gewicht un^re Krältc übersteigt.« So vortrefflich 
diese Zuschrift an die französische Kegierung abgefasst war (sollte 
vielleicht Alois Beding unter Mitwirkung seines Freundes Zschokke 
dieselbe entworfen haben?), so blieb sie doch ohne allen Erfolg, 
indem die französischen Behörden in Bern den schweizerischen Ab- 
geordneten nach Paris die Pftsse verweigerten und auch das Schreiben 
selbst nteht ubermittehi wollten. Landammann Zweifel von Glarus, 
wekhtf sich der Abordnung nach Bern angeschlossen hatte, sehrieb 
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unterem 11. April seiner Obrigkeit: »Wir hatten beim Genenl 
Schauenburg sweimal, sowie beim Staatskommissär (Lecarlier) ein- 
mal Verhör, und an beiden Orten sehr lange Besprechung; allein 
ungeachtet aller unserer schrift- und mftndlichen Vorstellungen haben 

wir nichts ausgewirkt; es scheint, der Schluss sei gemacht, die 
Aimaiaae der Constitution, wenn nicht gütlich, mit Gewalt zu er- 
zwiniron.* Unter gleichem Datum ('22. Germinal) orlicss General 
bcliaucuburg wirklich ein Dekret, durch welches er die Kantone und 
Landschaften, welche die neue Verfassung noch nicht angenommen 
hatten, aufforderte, diess binnen 12 Tagen zu thun, widrigeuDaUs 
die Priester und Kegierungen dieser Länder als Mitschuldige der 
schweizerischen Oligarchen angesehen werden würden. Diesem 
Dekrete war eine Proklamation Leearlier's beigelegt, m welcher er 
das Volk über die Constitution zu belehren und zu beruhigen yer- 
.suchte. »Ewer WohK , heisst es darin, »Euere Ruhe erfordern die 
innigste Vereinigimg mit den übngen Theilen der Schweiz; der ge- 
sellschaftliche ^ertrl^Jr, der Euch an dieselben anschliessen so]!, ist 
Euerer I^age angemessen : sollte er auch hin und wi» ii i oimger 
Berichtigungen bedürfen, so wird der neue gesetzgebende Körper 
dieselben Tomehmen. — Die Souveränität bleibt inuner in den fiän* 
den des Volkes« weil die Wahlmfinner, welche die dffentlifihtti Be- 
amten ernennen, durch dasselbe gewählt werden müssen« Diese 
Regierungsfonn« indem m dennoch demokratisch bleiben wurd, hat 
übrigens unter anderm den Vorfheil. ünordoungeu und Zügellosig- 
keU .11 NerhinJi in. Die nene C oii.>titutH'n. weit entfernt. Eunu 
Handel uiul Knei e \ ieh/.ueht ein/uschrfuikeii . wird Ench neue An- 
sniuche auf l'niukreichs Kreuüü^chä^t gebeii und Euch mit der 
gro<>>en Kepubiik neue llanvlol>qaeUen eröffnen. Die Abgaben wer- 
den nicht im X'ahältniss nät den odentlicheu Beamten, die Ihr zu 
ernennen habt und die aa$ dem allgemeinen Schatze bezahlt werdeo» 
aondeni nach Kiiivr ttige und £uem HüI&qneUen erhoben werden. 
I>a die Coii$licuU<>n aosdrückUrh die Gewissensfreiheit festsetzt, so 
ist >>der Zttsau in diesem l%etreff überüüs^«. Um endlich kern 
Mittel iinTtMr$Wfht m las^^ea, welches die renitenten Kantuue ^ur 
Aiu.aliaie äer Xeit.UNvui c Wwe^en könute. Tep^^ränete der fränkische 
ObergetKTAl am ;^4, Cmminal ^i;>. Aj^cü' §u noch eine i>iigt»nMün^ 
$^erre ^^^^ lüe^ellKHt, 
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Hatten die finuixOsisclieii Macbtlialier wirldüdi im Ernste danm 

geglaubt, dass der Widerstand gegen die helvetische Einheitsver- 
fassung nicht aus dem Volke der demokratischen Kantone selbst 
hervorgehe, soüdfru nur das Werk einiger geisthchor und weitlicher 
Führer sei, so konnten sie sich nun leicht vom Gegentlieiie über- 
zeugen» Das Volk, weichem die Verluuidiungeo niit dem mächtigen 
Gegner schon viel zu lange dauerten, nahm endlich, nachdem die 
diplomatische Kunst seiner Regierungen erschöpft war, die Zogel 
in die eigne Hand. Voran gingen am 6. und 8. April die Lands- 
gemeindmi von Schwya und Nidwaiden, welche Jeden, der den hei« 
Yetisehen Verfiissongsentwurf oder die Zeitungen von Zflrich und 
Luzern halten oder verbreiten, sowie Jeden, der die Constitution 
öffentlich oder im Geheimen anpreisen oder empfehlen würde, für 
einen »meineidigen, treuinben Vali i lundsverräther« erklärten und 
mit Maletizstrafe bedrohten. Die Laudieute von Nidwaiden verpflich- 
teten sich überdiess durch einen feierlichen Eidschwur, in jedem 
NothüaUe lar die Beligion und die von den Vätern errongne Frei- 
heit KU kämpfen itnd Alles dafQr aulzuopfern. In Glarus lag dem 
Bathe sckon am 11. April das Begehren mehrerer Tagwen nm £in* 
hemfiing einer Landsgemeinde vor; es gelang damals noch, dieselbe 
zu verschieben bis nach Eingang eines Berichtes von Landammann 
Zweifel. Allein am I i. April erschienen in der Kathsstube mehr als 
hundert LandK'ute, meisteus von Mollis und Näfels, in deren Na- 
men Chorrichter Conrad Schiudler eine Landsgeinemde verljuij^^te; 
sie wurde ihm vom Käthe bewiUigt und gleich auf deu iolgeuden 
Tag einberufen. An dieser denkwürdigen Landsgemeinde, welche 
von alt Landammann Joh. Heinrich Zwicky prfisidirt wurde, wnrden 
aoerst das oben angefinhrte Berichtschreiben TAndAmmMin Zweifels 
ans Bern, sowie die von Schwyz nnd Nidwaiden mitgetheüten Lands- 
gem^ndbeschlflsse vorgelesen nnd hierauf die Frage in Berathung 
gesetzt, ob unser Kanton der von vielen andern Kantonen ange- 
nommenen und UMS zur Annahme empfohlenen helvetischen Verfas- 
sung t^lM'i) falls beitreten wolle.- Hierulicr wurde nach dem i'rutokolle 
folgender lieschluss gefasst: »In Betracht, dass wir uns nicht in 
der gleichen Lage befinden, wie andere Kantone, welche Staatsfonds 
nnd j&hrlidie Einkaufte besitzen, so dass wir nicht einmal im Stande 
wiren, die Begierung^ilieder, welche die neue Constitution erfordert, 
an belohnen, sowie ans vielen andern wichtigen GrOnden wird er- 

e 
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kennt, M tmarer bisberigen einiaeben nndlandlidien Regienuigsfonn, 
die ja weder aristokratisch nocb oligarcbiscb ist, sondern das Er- 
wählen und Entsetzen gftnzlieh in die Gewalt des Volkes stellt 

fernerhin zu verbleiben, in der Hoffnung, dasa uns desshalb Niemand 
eine andere Staatsverfassung aufbürden noch nn? in unserm ThaJe 
in der Ruhe stören werde. Falls aber Jeuunul m \u\>ror seit Jahr- 
hunderten besessnen Freiheit uns beeinträchtiercn oder feindlich an- 
fallen wollte, sind wir im Bewusstsein unsrer gerechten Sache und 
im Vertrauen auf Gkitt, der unsem Vätern vor mehr als vierhundert 
Jahren in einer eb^ so bedrängten Lage geholfen hat, fest ent- 
schlossen and haben uns aOe unter freiem Himmel mit AbschwSrang 
eines feierliehen Eides verbunden, die Yon unsem seligen Vorfshien 
mit ihrem theuem Blute erworbne Freiheit, als den grSssten TheQ 
uDsers Vermögens, mit Leib, Gut und Blut bis auf das Aeosseiste 
zu vertbeidigen«. Es wurden dann die von Scbwyz und Nidwaiden 
aufgestellten Verbote von unsrer Landsgemeinde in wörtlich gleicher 
Fassung wiederholt, nur dass statt der Zeitungen von Zürich und 
Luzem bei uns diejenigen von Zllrich, Schaffhausen und Chnr ver- 
pönt wunien. Auch wurde beigefügt. o< sollen alle Lande^eiiiwohner 
sich eidlich verpflichten , mit Auswärtigen keinen Briefwechsel zu 
fähren, der unsrer Freiheit und bestehenden Verfassung nachtheilig 
sein könnte, noch desshalb mündliche Berathungen zu halten, noch 
ihnen irgendwie Berieht zu erstatten oder Beschlüsse des Rathee 
und der Laodsgemeinde mitzutheUen. Die katholischen Getstlicheii, 
welche den Eid nicht geleistet, sewie emige Landlente, welche sich 
vor dem Eidschwure aus dem Ringe entfernt hatten, wurden In 
denselben znrflckberufen und muhten nachträglich schwdren. Am 
meisten aber hatte den Unwillen des Volkes Dr. Trtl mpi in Glarus 
zu empfinden, welcher den Worten der Eidesf(>rrael »so wahr ich 
bitte, dass mir Gott helfe« vernehmlich beigefügt hatte: »und die 
gesunde Vernunft« ; sofort darüber zur Rede gf^stellt. entschuldigte 
er sich mit einer T^ebereilung . bat um Verzeihung und wurde mit 
einem Verweise entlassen. Einer besondern Volksgunst erfreute 
sich dagegen der Landschr eiber Leuzinger, der, wie es scheint, in 
den Wirren jener Tage eine bedeutende Rolle spielte: es wurde ihm 
nicht bloss überlassen, zwei Landleute zu bezeichnen, welche die 
Beschlüsse der Landsgemeinde in die verbündeten Orte tragen soll- 
ten, sondeni er wurde auch als Aktuar mit Stbnmrecht dem Kiiegs- 
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ntbe und gekeimen Staatsrathe beigegeben, welche die Landsgemeinde 
mit dem Auftrage einsetzte, alles dasjenige vorzokehren , was sie 

zu Behauptung unsrer Unabhängigkeit für nothwendig befinden. In 
den gemeinscliaft lieh eil Kriegsrath der vereinigten Kaiiioiie zu Schwyz 
wurde Oberst Paravizini mit der nändichen VoUniacht abgeordnet. 
Endlich wurdeu, mit besondrer Rücksicht auf die von Nidwaiden 
und Zug cingetroffne Mahnung zu getreuem Aufsehen, sofort zwei 
Pikete von je 400 Mann aufgeboten und die übrigen 6 Pikete ange- 
wiesen, sich bereit zu halten. Das Protokoll enthält hier noch den 
merkwürdigen Zusatz : »Damit das Volk in seinem nihmToUen £ifer 
fikr BeibehaitttDg unsrer Freihat je mehr und mehr gestftrkt werde, 
hofft man, dass diese Piketsmannschait zu Glarus, Ennenda und 
MoUis bei vermdgliehen Leuten einquartiert werde.« Man sieht 
daraus, dass zu jener Zeit, wo die mÜitftrischeD Uebungen sich auf 
die sog. Umzüge in den einzelnen Tagwen beschränkten, noch keine 
Quartiurpflicht bestand uiul daher an den Patriutisnius der Vermög- 
lichen a})pellirt werden musste, um die aufgebotnen Wehrmänner 
ftlr i'iniiie Tage unterzubrin^^en. 

bo stand nun das kleine Land Glarus, welches früher mit zu 
geringer Theilnahme dem im Westen begonnenen Kampfe um die 
Fortdauer der alten Eidgenossenschaft zugeschaut und die aristokra- 
tischen Regierungen immer nur zur Nachgiebigkeit ermahnt hatte, 
selbst im Begriffe, an der S^te weniger Verbttndeter, der demo* 
kratischen Kantone nämlich und deijenigen östlichen Landschalten, 
welche gegenwartig den Kanton St. Gallen ausmachen, den unglei- 
chen Kampf zu wagen gegen Frankreich*s Uebermacht, welche Un- 
terwerfung unter die helvetische Einheitsverfassung verlangte! Sehr 
begreiflich isl es indessen, dass viele Weiterblickende ungeachtet 
der sehr entschnHiuen Volksstimmung, welche sich an den Landsge- 
meindeu kundgegeben hatte, an der Möglichkeit eines erfolgreichen 
W'iderstandes gegen die Franzosen zweifelten und dass Einzelne 
wohl auch die neue Constitution günstiger beurtheilteu als die grosse 
Mehrheit des Landvolkes, die mehr nur in Folge eines richtigen 
Instinktes als gründlicher Einsicht und Prüfung dieselbe verdammte. 
Schon am 7. März war im Rathe darüber geklagt word^, dass im 
Lande Verräther «cb befinden, und der Rath hatte sich yeranlasst 
gefunden ein Mandat zu erlassen, durch welches Jedermann, der 
hierdber etwas Bestimmtes wisse« bei Ehr* und Eid Terpflichtet 
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wurde, solebes der Obrigkeit anzuzeigen, mit dem Belfdgen, daas, 

wenn Jemand derartige Beschuldigungen erheben sollte, ohne bei 
der Behörde Anzeige zu machen, diess als Verläumdung angeschen 
werden wflrde. Zur Erläuterung dieses Erlasses mag eine Aeiisse- 
rung dienen, welche der nachherige Antistes S t e i n ni ii 1 1 e r . damals 
Pfarrer auf Kerenzen, am 8. März zu seinem Freunde Joh. Conrad 
Escher, dem nachherigen Linth-Präsidenteu , gethan hat; er sagte 
ihm nämlich, der Wille des Glarnervolkes , trotz der Eroberung der* 
ganzen ebnen Schweiz die helvetische Verfassung nicht anzunehmen 
und sich an den Kantonsgränzen gegen die Franzosen zu vertheidi* 
gen, sei so vorherrschend entschieden, dass schon Jeder Zweifel 
gegen das »tolle Vorhaben«, wie er es nannte, als Landesverrath 
betrachtet werde. *) Nach der Landsgememde vom 16* April trat 
natürlich das im Volk erwachte Ifisstrauen gegen einzetoe Elnhdts* 
freunde um so stärker hervor und äusserte sich zunächst gegen den 
alt Landvogt Jakob Heussi von Bllten, nuchherigcn Regieruugs- 
statthalter des Kantons Linth. welchem das Volk nachträglich vor- 
warf, er habe zu Gunsten i- -ogen. Angehörigen, die man habe 
freilassen müssen, auf strafbare Weise geredet und gehandelt. 
Henssi selbst bekennt in einem von ihm veröffentlichten Sendschrei- 
ben, er habe die Ansicht vertreten, dass schon vor dem aarauischen 
Bundschwure die ehemaligen Unterthanen ohne Zwang und Heuchelei 
h&tten freigelassen werden sollen; dagegen erklärt er die fernere, 
gegen ihn erhobene Anschuldigung, er habe die Gememde Bilten 
aber Annahme der Constitution abstinunen lassen wollen, ftlr durch- 
aus unwahr. Als nun am 22. Aprü die Nachricht nach Glams ge- 
langte, Ileussi sei des Morgens früh mit seiner Familie und einigen 
Effekten von Bilten nach Wallenstadt gereist, drangen etwa 200 
Landleute in die Hathstube und vedangten mit »grosser Hitze, 
Eifer und Ungestüm«, wie das Protokoll sich ausdrückt, dass nnf 
Heussi gefahndet und er in Untersuchung gezogen werde. Der liath 
entsprach und schickte den Läufer Leuzinger mit 4 oder ö »ver- 
trauten Männern« und einem Steckbriefe gegen ihn ans. Als aber 
diese Männer in Wallenstadt anlangten, war Heussi b^dts wdter 
gereist nach Malans, dem Heimathorte semer Frau, wo er obrig- 
keitlichen Schutz fiind; dagegen hatte er seine Fhiu und Kinder in 



*) Schaler Gesch. des Kantons Glarus h>. 389. 
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Wallenstedt znrflckgelassen , die man nun, um dooh venigstens 
Etwas ansgeriehtet za haben, in Yerhaft zu setzen für gut fond! 
Als diese Angelegenheit am 24. April wieder im Rathe zur Sprache 

kam, wurde beschlossen: »Obschou iiuii» glaube, dass die Frau 
ganz unschuldig sei. so sei doch nicht rathsam etwas anders zu er- 
keuneu, aLj dass sie durch zwei Mann nach Hilten zurückgeführt 
werden solle. Dagegen woUe man ihr überlassen, die Kinder mit- 
zunehmen oder nach Malans zu schicken«. Aus der Fassung dieses 
RathsbeschluBses sieht man recht deutlich , wie sehr damals die Be- 
hörden unter dem Drueke eines aufgelegten Volkes standen 1 Bei 
der starmisehen Verhandlung vom 22. April ▼«'langte das Volk 
fernerhin die Festnahme des Bathsherm Johannes Schindler von 
Niederurnen, weil er an einer Tagwensversaniraluu- pflichtwidrig 
gegen den Begchluss der LandB^^enn nMlt» sicli ausgesi)r()chen habe. 
Es gelaug den Sturm für einmal abzuNviMnitü durch den lieschlussi 
dass Schindler auf den folgenden Tag vor den Rath zu citiren sei. 
Am 23. April aber fand ein noch grössrer Volksauflauf statt als 
am vorigen Tage; die Batfastnbe musste geöffnet werden und mit 
grossem Ungestüm veriangte die erhitzte Menge, es sollen die Raths- 
herren Schindler und Schüttler von Niedemmen, sowie LandsfiUmd- 
rieh Kuh Ii und sein Sohn Landsehreiber Kubli aus dem Rathe weg- 
gewiesen werden. Da die Beeiuzichtigteu selbsit »wegen der er- 
schrecklichen Volkswutli« . wie das Protokoll sich ausdrückt, die 
Obrigkeit um Schutz und Schirm baten, ^-o wurde erkannt, es seien 
Schindler und Schüttler in das sogen. Schreiberstübli einzusetzen 
und Uber die wider sie eingegangnen Klagen zu verhdren, womit 
neben zwei Herren des Bathes auch zwei Männer aus dem Volke 
(Tagwenvogt Schmid und Schatzenmeister Tschudi) beauftragt wur- 
den; Landsfthndrich Kubli aber, gegen welchen keinerlei positive 
Klagen vorlagen, wurde nach seinem eignen Wunsche mit einer 
Schutzwache von zwei Mftnnem im Ratbhaussaale einquartiert ^ bis 
er am 26. April vom Ratlie wieder nach Hausi entlassen wurde, 
wuIm 1 er nach seinem eignen Anerbieten m(1i eidlich verpflichtete, 
eiü>iweileü »weiiei Leib noch Gut zu verändern«. Am der gegen 
die beiden Kathsherren von Niederumen eingeleiteten Untersucliung 
ging hervor, dass dort wirklich an einer ausserordent^ch einbe- 
ralhen Tagwensveraammlung das Dekret Schauenhurg's vom 24. Ger- 
imiud, welches der Rath seihst in die Gemeinden versandt hatte, 



Digitized by 



86 



verlesen worden war imd hierauf der zuerst angefhigte Raltelierr 

Schindler sich geäussert hatte, es wäre za wünschen, dass die 
Land?jSfemein(le sich nochmals versammeln würde, weil sie die Be- 
richterstattung des (am 15. April Abends zurück <,n'kebrten) Landam- 
mann Zweifel über seine Gresandtschaftsreise nicht angehört habe 
und vielleicht nach Anhörung derselben einen andern Beschluss 
fassen würde, — eine Ansicht, welcher Bathsherr Schüttler seinen 
Beifall gah. Als hemerkenswerth mag hier noch erwUmt werden, 
dass schon zu jener 2eit die Baumwolle ihr Gewicht in die Waag- 
schaale des FHedens warf, indem Bathsherr Sehmdl^ die Besorgniaa 
aussprach, es möchte, in Folge der von Schauenburg angeordneten 
Sperre, unserm Lande die Zufuhr von Baumwolle und damit sein 
hauptsächlichster Erwerbszweig abgeschnitten werden l Die beiden 
Anjreklairton scheinen bis zur Schlacht von Wollerau in Verhaft ge- 
blieben zu sein; nachher wurde natürlich die gegen sie eingeleitete 
Prozedur yoq selbst auigehohen. Die vorstehende aktenmässige 
DarsteUung aber zeigt ans, dass Schul er (Qesch. t. Glan» S. 
396) die Vorgftnge jener Tage doch etwas zu gflnstig heurtheüt, 
wenn er unserm VoÜce nachrühmt, dass »im Zustand des ghlhend- 
sten Eifers und selbat het an^regtem llisstraiien kerne Gewaltthat 
geschehen sei«. 

Wir wenden uns nun zu den militärischen Bewegungen, welche 
nnrh der Landsgemeiude vom 15. April stattfandon und enimt m 
zuv<»rderst daran . da?s durch Beschluss dieser Versammlung bereits 
zwei Pikete aufgeboten worden waren. Auf ein dringendes Hfllfs- 
begehren von Nidwaiden verordnete derBath am 19. April, dass 
das erste Piket, welches m Bern gewesen, unter dem Kommando 
von Grossmijor Joachim Zopfi am folgenden Tage ahmarsehieren 
solle. Ueher Lachen und Bothenthunn langte dassdhe am 23. April 
in Schwyt an, ran wo am Morgen dieses Tages bereits ehie Expe- 
dition ge^ien Obwalden absre^ncren war, welches die helvetische 
\'(Tfassung angenommen hatte. An der Spitze dieses Zn^es stand, 
neben Ludwig Aufdermauer vonSchw\-7. Hanptm Emil Paravi- 
zini von Glarus. welcher mit seinem Tater Oberst Frid. Paravizini 
dorn gemeinschafUicheu Kriegs^ratbe in Sch^yz beiwohnte. Unser 
Piket wurde angewiesen, sich an der Expedition ehoifsUs zu bethei- 
ligfn« und gelangte am SS. AprO nach Staus, wo es woahm, dass 
OhwaMen bereits kapituBrt habe» Es haadeite sieh mb, nachdem 
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dieser Halbkanton die Constitatioii wieder ▼erworfen und seinen 
alten Bundesliradem eich aufs engste angeschlossen hatte, wesent- 
Meh dämm, die Bergpässe des Brflnig gegen das Bemer Oberiand 

und des Sattel das Entlibuch hin zu besetzen. Unserni Ba- 

tiiillon , welches sein Hauptquartier zuerst in Sächseln , dauu in Gis- 
wyl hatte , war die letztere Auftrabe .^ewordeu , während die Schw y- 
zer und üuterwalilner unter dem Kommaudo des Major Häuser von 
Näfels auf dem Brüuig standeu. Den 28. April rückte dieser Trup- 
penführer an der Spitze von 2000 Mann nach Brienz herunter, wo 
das Volk sich sofort gegen die neue Constitution erklärte. Den 29. 
sollte das Glamer Piket nachfolgen » als auf Befehl des Eriegsrathes 
in Schvyz , Yeianhiast durch das Vorrflchai der Franzosen längs der 
Reusa und dem Zfirichsee, die Aber den Brünig gesandten Trup- 
pen zurückgezogen wurden. Diese auffallenden und in ihrem Erfolge 
ganz nutzlosen Truppenbewegungen, welche sich auf dem linken 
Flügel des verbündeten Heeres ereigneten, erklären sich daraus, 
dass zwar der gemeinschaftliche Ki iegsrath die Offensive zu ergreifen 
beschlossen hatte, jedoeh nicht einstimmig, uud dass eben in Folge 
der waltenden Uneinigkeit der günstige Augenblick, wo die französi- 
schen Truppen noch weit in der Schweiz herum zerstreut waren, 
versäumt wurde. Der Hauptschlag bei Ergreifung der Offensive 
war gegen Luzern gerichtet, von dessen Landvolke man eine allge- 
meine £rhebung gegen die angenommene Constitution erwartete. 
Die Stadt wurde am 29. April Morgens von dem Gentrum der ver- 
bündeten Armee, bestehend aus Schwyzem und Ünterwaldnem, 
eingenommen, musste jedoch am Abende des nämlichen Tages wieder 
geräumt werden, weil inzwischen die Franzosen vom Freiamte her 
nach Yav^ vorgedrungen waren. Bei diesem Anlasse ereignete sich 
ein hässhcher Zwischenfall, welcher nachher die Behörden von 
Glarus noch vielfach beschäftigte. In der Kapitulation, welche die 
Stadt Luzern mit dem Kriegsrathe Namens der Stünde Schwyz. 
ÜQterwalden und Glarus abschloss, wurde ihr eine Kriegssteuer von 
10,000 Gulden auferlegt; hievon wurde der dritte Theil dem, an 
dem Zuge theilnehmenden Hauptmann £mil Paravizini bestellt 
Statt nun dieses GeU seiner fiegierung auszuliefern, behielt es 
Paravizini für sich, indem er die Hälfte der scbnOden Beute dem 
ihm als Kriegsrath beigeordneten Oberstlieut Kaspar Freuler von 
Näfds abergab. Da naeh ^Beendigung des Kiiegea die erwähnte 
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ContribotioQ znrftekbezablt werden muaste, so wurden natflriieh die 
beiden Oifiziere von ibrer Eegierung angehalten, das empfangene 
Geld ebenfalls zurückzuerstatten. Im Uebrigen wurden sie vom 
Rathe mit einem Verweise entlassen ; die Geschichte aber kann ihre 
Handlungsweise nicht uuerwähnt laf?sen , weil sie ein Licht wirft auf 
den Charnkter militärischer Führer , weiche damals eiue bedeutende 
Rolle spielten, 

Oberst Frid. P a r a v i z i n i , der Vater , war vom gemeinschaft- 
lichen Krlegsrathe zum Befehlshaber des rechten Flflgds der Armee 
bestimmt, welcher sich am obem Zttrichsee aufstellen sollte. Wie 
sehr es ihm indessen zum voraus bei dem Kampfe, in welchem er 
eine so wichtige Stellung einnahm, an Muth und Zuversiebt fehlte, 
zeigt die nachfolgende Zuschrift, welche er von Schwjz aus unter'm 
24. April an seine Regierung abgehen Hess: »Der löbl. Stand Zug 
wegen seiner besondern Lage, wie auch der löbl. Stand Unterwaiden 
und der l<i})l. Stand Schwyz wegen der hohen Stimmung des Volks 
haben eiumüthig gestimmt, den Krieg offensive anzufangen, mich 
aufgefordert darin einzustimmen und ersucht an M. G. H. u. 0. den 
Vorschhig zu thun, dass Hochdieselben möchten die freundeidgends- 
sischc Güte haben, 3 bis 4 Pikete innr^chfertig zu halten, um auf 
ersten Ruf solche nach WoUerau, Pfäfbkon. Altendorf und dortige 
Gegenden zu senden, damit sie auf dieser Seite gedeckt wSren und 
so viel sicherer in hiesigen Gegenden der entworfbe Phin konnte 
unternommen werden. Wahr ist und mehr als wahr, dass die Lage 
der noch aufrechtstehenden Rantone bedenklich ist; das Üntemebmen 
ist verwegen; ich kann auch M. G. H. u. 0. nicht verbergen, dass 
nach meinen schwachen Einsichten, wenn Gott nicht sonderbar mit- 
wirkt, ich den glücklichen Erfolg dieser rnteniehmung nicht be- 
greifen kann. Auch habe ich nicht ermangelt, die drin^en i-ten 
Vorstelluntzen zu machen, um wolil zu erwägen, ob man glaube 
mit so schwaclien Kräften eine so überlegene Madit anzugreifen, 
mit dem Erfolg, dass das Vaterland könnte gerettet werden; nichts- 
destoweniger ist von den drei genannten Ständen beschlossen worden, 
den Krieg offensiv anzufangen«. In Folge dieses Beschlusses er- 
theilte dann der Kriegsrath in Schwyz dem zweiten Glamer Pikete 
von 400 Mann, welches am 24. April mit der Bestimmung nach 
Unterwaiden abmarschierte, den Befehl, m Bftch und Wolle ran 
stehen zu blmben, woselbst unsm Truppen an die bei der Bcbindellegi 
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stehenden Schwyzer sich anlehnen sollten. Das dritte Glarner Piket 
aarsehierte am 26. April nach Bftch ab, und fünf weitere Pikete 
Yon je 400 Mann wurden bis zum 96. April ausgehoben , um in die 
Linie einzurflcken. Endlich am 29., bei der ersten Kachricht vom 
Anrfleken der Franzosen, bot der Bath den Landsturm rar Ter- 
theidigung der eigentlichen Landes^runze nach Niederumen auf; es 
gehörte dazn die tranze zuriick£jebliehnp . warten tähi^re Mannschaft 
mit Ausnahme der liathsjSfh'eder , der Pfister und Y(»n je 15 Mann 
in jedem Tagwen. welche die Dörfer bewaclien sollten. Was die 
Ausrüstung betrifft, so hatten die Landleute schon seit der Lands- 
gemeinde ibr Mdglichstes gethan, um sich bewehrt zu machen; 
nach dem Berichte eines Augenzeugen wurden in allen Schmieden und 
Werkstitten Tag und Nacht Gewehre ausgebessert, Morgensterne 
und Knflttel beschlapfen. Kugeln gegossen und Patronen gemacht. 
Die Regierung von Glaiu^ versäumte beim Herannahen der Gefahr 
natflrüch auch nicht, die östlichen Landschaften, welche mit den 
Deniükratieen der innern Schweiz zum Widerstande ^jegen die IIpI- 
vetik sich vereinigt hatten, zum bewaüncten Zuzüge aufzufordern; 
allein bloss von Sargans, Gaster und Utznach erhielt sie ent- 
sprechende Antwort. Die Stadt St. Gallen, Toggenburg, Werdenberg 
and der appenzelUsche Landestheil hinter der Sitter hatten bereits 
die neue Verfassung angenommen; eben dadurch, sowie durch das 
Yorrflcken der Franzosen im Thurgau fiinden sich die Qbrigen Lau- 
destheile von Appenzell, sowie Hheinthal und die alte Landschalt 
St. Gallen am Auszuge verhindert. Graubünden, welches ebenfalls 
nm Hülfe angegangen worden war, erklärte erst unter'm 10. Mai, 
als der Kri^»? länust vorüber war: die angefragten Ehrs Opmeinden 
hätten in ihren Mehren beschlossen, die strengste Neutralität zu 
beobachten 1 

Hatte es im Sinne des, yom gemeinschaftlichen Kriegsrathe 
angenommenen Ofifensivplanes gelegen, dem Angriffe der Franzosen 
allenthalben zuvorzukommen und daher nicht bloss Uber den Brttnig 
und nach Luzem, sondern auch gegen Zürich hin yorzurttcken, so 
wurde dieser letzte Theil des Programmes nicht ausgeführt. Erst 
die Franzosen bereits die Stadt Ziirich besetzt hatten und die 
beiden Vfer des See's hinaufrückten . wurde am 28. April Abends 
die Stadt liapperschwyl, welch»» zu Annahme der helvetischen 
Verfassung geneigt war, durch den Landsturm von Utznach und Gaster 
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eingenominen. Es drobten hier arge Unordnimgeii» weil das Land- 
volk äasserst aufgebracht war gegen die Freonde der Caostitatioa; 
aber ein Glamer Piket von 400 Mann, welches am 29.'Apnl Mor- 
gens in die Stadt einrückte, schützte durch seine gute Mannszucbt 
die Bürger vor Gewalt. Montags den 30. April griffen die Franzo- 
sen, welche Abends vorher bis Richterschwyl und Stäfa vorgedrun- j 
gen warm, auf beiden Seiten des ZOricbsee's die Glarner und ihre 
Verbündeten au. Am rechten Ufer wurden in der idorgenfrübe die 
eidgenössischen Vorposten von der ZOrchergränse nach Rapper- 
scbwyl zurückgedrängt ; hier erwarteten die Olamer den Feind und 
schlugen ihn zurttck. Die Franzosen, durch ZOrcher vom See vei* 
stfirkt, erneuerten das Gefecht, welches bis Mittag dauerte, ohne 
zu einer Entscheidung zu führen. Nachmittags zi)gen sich d» 
Glarner und ihre Verbündeten, vom 1 tninle uiivcrfülgt. aus Rapper- 
schwyl zurück, weil schreckende Gerüchte Unordnung und Ver\nr- 
rung in's Volk gel)raciit hatten. Eutstheidender waren die Vor- 
gänge am hnken beeufer, wo neben 800 Glarnern haupt.sachlich 
Mannschaften aus der M a r c h und den H ö fen standen , zu welche» 
die erwarteten Sarganserländer stossen sollten; ein Bataillon Schwyzer, 
welches dem rechten Flügel der Armee zugetheilt war, hatte von 
Oberst Paravizini den Befehl erhalten, gegen Hatten die Hdben ni 
decken und nahm daher kernen Antheil am Kampfe **) , so dass es 
als ein arger Verstoss gegen die historische Wahrheit bezeichnet werden 
darf, wenn Monnard in seiner Schweizergesehichte (III. \09) die 
Lorbeeren des Tages liauptsiichlich den Schwyzern zutiu-üt. Eiü 
Augenzeuge, der nachmalige Geschichtschreiber Melchior Schuler. 
welcher in noch jugendlichem Alter als Feldprediger ***) dem Treffen 
von WoUerau beiwohnte, erzählt den Hergang desselben folgender- 
massen; »Am Morgen des 30. April hatte das Vorpostengefecbt 
bei Bapperschwy] schon zwei Stunden gedauert, als um 8 Uhr die 
Franzosen den Angriff auf die Glamer zu Wolleran machten. Hier 
ward Migor Zweifel von Glarns, als er eben das Volk zum Wider- 
stand anführen wollte, bei der Kirche todt geschossen. Der Kampf 
begann von WoUerau und von Feusisberg her mit der grössteii 



*) So hui er Geseh. des Landet Qhrat S. 405. 

**) Zaohokke, Kampf und Untergang der Bevg- und Waldkaatovw S. SltX 
Thaitan md Sitten dar EadgeooiMn, V. 841, 640, 648. 
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Heftigkeit und bald waren die Franzosen zurückgeschlagen; zur 
gleichen Zeit rückten die drei zu Bäch am See gelagerten, von 
den Hanptleuten Konrad Schindler und Joh. Peter Zwieki 
befehligten Kompagnien mU einem FeldsUlck aus nnd drangen gegen 
Biehtenchwyl vor. Bald nach dem Beginn des Treffens ergriffen 
Oberst ParaTisini und Freuler, der Kommandant des einen 
der beiden Pikete . und mit ihnen etwa ein Drittheil der Mannschaft 
die iluclit. Pardviziin gal) vor, an der Hand verwumlet zu sein; 
die Wenigsten glaubten diess; jedenfalls war die Wunde nicht vuii 
der Beschaffenheit, dass sie ihn tjonothif^t hätte, das Schlachtfeld 
80 bald zu verlassen. Mit verbuudeuer Hand erschien er vor den 
Kriegsräthen zu PfäfQkon; alsbald rief ihn ein Bote; er eilte in 
einer Chaise fort und verliess das Land. Jetzt in dem Augenblick 
der grössten Gefahr, da der Oberbefehlshaber mit einem Theil der 
Mannschaft dem Kampf entflieht, der Feind mit Uebermacht an- 
dringt, da auch der Tapfere am Erfolg des Widerstandes zweifeln 
muss, übernimmt der Befehlshaber des einen der beiden Pikete, 
Oberst Balth. Zwicki, die Anführung der kleinen Schaar von 5 — 
600 Treuen, die sich an ihn anscldiessen. Die Franzosen weichen 
ihrem heftigen Augrifl' und werden bis Uichterschwyl zurückgesclila- 
gen. Lieutenant Freitag von Elm ward mit einer Abtheilung von- 
30 Mann von dem See hinauf gegen Wollerau geschicict Da kam, 
von WoUerau heruntergetrieben, eme Kompagnie Franzosen zwischen 
zwei Feuer, und 50 Mann wurden zu Gefangenen gemacht. Von 
Bäch her drangen die Glamer bis zur Bichterschwylerbrflcke vor, 
wo sie Stand hielten. Zu Bichtersehwyl erhielt der Femd Verstär- 
kung, theils durch eigne Truppen, theils durch Schützen vom /u- 
richsee, und zufrleich durch Vernudirnnp des groben Gescliützes. 
Mit Kartätsch^'iileuer werden die anüturmenden Glamer im Dorf 
empfangen . uud von zwei Wunden schwer getroffen fällt hier Haupt- 
mann Haus er vonNäfels*) mit manchem tapfemMann; die Fahne 

*) Alt cUeMr Anföhrer, von Blutverlust entkrftftett anter deo Todten 

laj^, wurde er von einem vorbri^elienrli^n fränkif^clifii Offizier frlilickt und für 
einen Franken gehalten. Menschenfreundlich hob ihn dieser auf, und da er 
noch Leben in ihm fand, riet' er ihm zu: »Muth, Kamerad, Muth!« Haaser. 
gleichsam vom Todetschlummer erwachend, starrte ihn an mit trübem Blick 
und antwortete: »es fehlt mir nicht an Muth. nur an Kräften«. Der 
Fratike wurde davon so trerührt. dass er auf der bteüe befahl, für die Verpfle- 
gung des Yerwimdelen aue Sorgte tm tragen. Er wurde »ho naoh Wideneohwyl 
gebracht und aafs beste ven4or<^4. und nach einiger Zeit von seinen Wunden 
vöUig wieder Ikergesteliu ZsohoJLke a. o. 0. & BIO» 
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kommt bis in die dritte Hand. Die 'Glarner weichen wieder an die 
Hdhen von Wolleraa zurftck, wo sie sich zu emetteiteiii Kampf 
sammeln, der mehrere Standen ohne Entscheidong fortdauerte. 
Nach sehen- his aehtstftndigem Xaiiipf,.den die Olaner mYerhiii- 
dung mit einigen Hunderten aas den Höfen and der March, die 
schlecht bewaffnet waren, ausgehalten hatten, traten sie, vom Feinde 
unverfolgt, den Rückzui: an: denn nachdem Rapperschw}'! in die 
Hände der Feinde gefallen war und diesen nun selbst der üeber- 
fiaiii: über die Linth bei rtznach utieu stand, waren sie m Gefahr, 
von der Seite und im Rücken angefallen und von ihrem Lande ab- 
geschnitten za werden. Zu spät traf noch ein Zozag schlecht he- 
waffneter, aher äusserst eifrijrer Sarganser ein. Der ROckmg 
geschah m gater Ordnung. £s bliehen noch 200 Mann unter Fahnmg 
des Hauptmann Eonrad Schindler und Lieutenant Tschudi tob 
Schwanden in der Gegend von WoUerau bis Abends 9 Uhr; die 
Offiziere wollten selbst auf dem Schlachtfeld verharren.«*) Was 
den Verlust der Glarner m diesem Kampfe betrifft, so schdnt uns 
unter den verschiedenen Angaben . welche wir darüber gelesen haben, 
diejenige von Pfarrer Markus Freuler in seiner, 1800 erschienenen 
»kurzen Ge<rhiohte* der Ereignisse von nnd 1700 am meisten 

Ansprucii auf (ilanbwflrdigkeit zu besitze», vveü diese Broschüre 
ein Xamensverzcichniss der Todten und Verwundeten aus den ein- 
zelnen Kirchgemeinden enthält. Xaeli die-em Verzeichnisse sind in 
dem Treffen bei Wollerau 31 Mann gefallen und 28 verwundet 
worden; ein Verhältniss, welches gewiss am besten zeigt, wie 
emstlich und hartnäckig der Widerstand der Glarner gegen die 
Uebermacht war. Weit grdsser war jedenfedls der Verlust, 
den die Franzosen erlitten: die Zahl ihrer Todten zwar ist nicht 
bekannt; aber wie gross die Zahl ihrer Verwundeten gewesen, 
kann man daraus schliessen, dass am 1. Mai Abends fünf Schüfe 
mit Verwundeten in /üricli ankamen, denen andere mit 50 schwer 
Verwundeten in der Nacht und nuch mehrere in einigen Schiffen am 
2. Mai nachfolgten. 

Nachdem in der Nacht vom 30. Ai)ril auf den 1. Mai die 
sämmtlicheu am Zürichäee gestandenen Glarucr Truppen in's Land 

*l äolmUr (leteh. Glan» 8. 400— 4Ut}f Thiteii und Sitten der Eid< 
gooMMa V. 862— • 

\ 
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«irückj?ekelirt waren, dran? bei der Behörde und beim Volk die 
üeberzeu|.'iiiiri durch, dass nun nicliU andpro< niclir i\hr\<x bleibe 
al"^ mit den Franzoseo Frieden zu schliessen und sich ihrem Macht* 
geböte za onterwerfen. Sofort wurden am 1. Mai zwoi Abgeordnete, 
Haaptmanti Emil Paravizini und Rathsberr Ignaz Mttller, mit 
emem obrigkeitliehen Schreil)en nach Zarich gesandt, um hei dem 
fränhisehen Obergeneral Schauenburg einen Waffenstillstand ?od 
einigen Tagen nachzusuchen ^ damit in der Zwischenzeit die Lands- 
gemeinde einberufen werden könne. Schauenburg bewilligte am 2. 
Mai Morgens einen W äffen still.^ fand von ')0 Stunden, d. Ii. bis zum 
4. Mai Mittags, unter nachfolgenden Bedingunj^en : »1) Die Ke^ne- 
ning des Kantons Glanis verpflichtet sicli. auf "den fnlpendin Taj^: 
ihr Volk einzuberufeu und ihm die Annahme der helvetischen Yer- 
fissung vorznschhigen. 2) Sie verpflichtet sich, ihre Truppen, welche 
noch in benachbarten Kantonen stehen, auf ihr Gebiet zurflckzu- - 
ziehen and während der 50 Stunden nichts Femdseliges gegen die 
französische Armee zu unternehmen, 3) Der Obergeneral yerpflich- 
tet sieh, das Grebiet des Kantons Glams durch die unter seinem 
Befehle stehende Armee nicht betreten zu lassen, sofornc nicht die 
Tiui>i)en (iiT Naclibarkantone sich auf dasselbe zurückziehen und 
hierdurch den Obergeneral zwingen ihnen dorthin zu folgen: in die- 
sem Falle aber wird er die Bewohner des Kantons Glanis nicht als 
Feinde beliandeln, wenn sie nicht mit den Trup])on der andern 
Kantone gemeine Sache machen«. Noch des nämlichen Tages, an 
welchem dieser WafienstUlstand in ZOnch zu Stande gekommen war, 
beschloss zu Glarus ein bei Eiden Tersammelter Rath, es seien auf 
mortem Donnerstag die Landleute m den Gemeinden zusammenzu» 
berufen und ihnen dabei folgendes Gutachten der Obripfkeit voru- 
legen: »Wenn man glaube, dass das Vaterland gleichwohl vcrthei- 
digt werden könne, so solle man von Stund' an nochmals aufbrechen; 
mü>s' man aber die Unmöglichkeit hievon (nnsehpu und da- bereits 
unschuldig vergossene Blut bedauern, so solle mau vernehmen, ob 
die Herren Tagwenleute sich und die Obrigkeit der beschwomen 
Pflichten entledigen und zugeben wollen, dass nun Jeder dasjenige, 
was er bei gegenwftrtigen Umständen am besten und heüsaiMteii 
finden werde, wiederum frei und mit offenem Biedersinne zum GAflok 
und Heil unsers Landes sagen und seiner eignen Vernunft, dieser 
himmlischen Gabe , folgen dürfe . und ob mau die von den Franken 



Digitized by Google 



94 



bisanhui einzig geforderte helvetiselie freie StaatSTer&ssiiDg ann^- 
men und (ibrigens M. G. H. u. 0. begwftltigen woUe, das zu Ümn, 

was sie weiterhin bei ihren Eiden zum Wohl des Vaterlandes dien- 
lich erachten werden«. Man sieht schon aus der Redaktion diese* 
Rathsbeschlusses , welche von Landschreiber Heinrich K u b 1 i her- 
rührt . dasf? seit den Vorcrängen vom 30. April die dem Kriege ab- 
geneigte Parthei, gegenüber derjenigen, welche den Landsgenieinde- 
schluss hervorgerufen . das Uebergewicht erlangt hatte. Die auf den 
3. Mai einberufnen Gemeinden vernahmen, dass der Feind bereits 
bis nach Schttbelbach und Wurmsbach vorgerückt und dass auf 
keine andere Hülfe als diejenige der schlecht ausgerüsteten Land- 
schaften Sargans, Gaster, Utznach and March zu rechnen sei; sie 
überzeugten sich daher Ton der Unrndglichkeit, die bisherige Begie> 
rungsform zu behaupten, und beYoUmftchtigten den Rath, die An- 
nahme der helvetischen Yerfiissung zu erklären und die naeh Untw- 
walden gesandten Ilülfstruppen, welche sich damals bereits auf dem 
Heimwege über den Pragel beUimien, /ui uckzuberufen. Eine ur- 
kundliche Erklärung dieses Inhaltes wurde sogleich durch die bt id 'n 
Abgeordneton, Paravizini nnd Müller, der französischen Gene- 
ralität überbracht, und da der Obergeneral Schauenburg, welcher 
damals die Schwyzer bekriegte, sich gerade in Einsiedeln befand, 
so stellte im Namen desselben auf Verlangen der Glarner der Bri» 
gadegeneral Nouvion am 4. Mai (15. Fioreal) in Ffäffikon die 
schriftliche Zusicherung aus , dass der Kanton Oliurus naeh Annabme 
der helvetischen Verfassung seine Waffen behalten kSnne and dass 
die französischen Truppen sich nicht in denselben begeben werden. 
Hierauf entliess der Rath am 5. Mai die noch an den Grenien 
stehende Mannschaft mit Ausnahme weniger Wachtposten und traf 
sofort — »um sich keinen weitern rnannehüilichkeitcu auszu->rt/en«, 
wie das Protokoll sagt — die ersten \ orbereitungen zu Einführung 
der neuen VerfassunL^. indem er schon auf den folgenden Tag die 
Ernennung der Waliinuinner durch die Gemeinden anordnete. 

Die vollständige Einführung der Constitution wurde indessen 
verzögert durch eine willkürliche Neuerung , welche die französischen 
Behörden, übereinstimmend mit den helvetischen in Aarau, in der 
offen erklftrten Absicht Tomahmen, den Einfluss der denokiatischen 
Kantone, welche die alte Ordnung der Duige mit den Wate m 
behaupten Tersacht hatten, zu schwächen. Wfthrend die urqirflDgliche^ 
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von Ochs entworfhe Verfassung der helvetiscben Republik die Kan- 
tone Uri, Unterwaiden. Glarus 'und ApiKiizell in ihrem bisherigen 
Umfange aufrcchterlialteu . dem Kanton Schwyz nur die March ent- 
zogen . den Kanlon Zuj^ dagegen (hirch die freien Aerater und die 
Grafschaft Baden vergrös&ert und im Osten zwei neue Kantone: 
St. Gallen und Sargan k gebildet hatte, erschien nun plötzlich 
unterem 15. Floreal (4. Mai) ein Dekret des französischen fiegiernngs- 
konunissftrB Rapinat, welches folgende drei neae Kantone schul: 
l) Kanton Waldstfttten, bestehend aus Uri, Schwyz, Unterwal* 
den und Zug, mit Gersau und Engelberg; 2) Kanton Linth, be- 
stehend aus dem ehemaligen Kanton Glarus und den Landschaften 
Sargans, Werdenberg. Garns, Sax. dem obern Thcile des Rheinthals 
bis zum Hirschensprung und Sclilo - Itlatton. ohern Theile 

des Toggenburg bis Hemberg und Hutainchsald . dem Gaster, der 
March, den Höfen, Utznach uud Kapperscbwyi ; 3) dem Kanton 
Säntis, bestehend aus dem bisherigen Kanton Appenzell, den un- 
tern Tbeilen des Kheinthab und des Toggenburg, der Stadt und 
der alten Landschaft St. Gallen. Diese neue Verlagung, welcher 
sich die überwundenen Kantone zu unterziehen hatten, war fflr sie 
offenbar weit nngflnstiger als die ursprüngliche Verfassungsbestim- 
mung; Glarus ini^besondere sah sich nicht bloss in allen Heliördcn 
des grossen Kanton Linth in Minderheit gesetzt, sondern, wahn^nd 
es früher auf 4 Senatoren und 8 Mitglieder des Grossen Käthes 
Anspruch gehabt hätte , musste es sich nun in die Zahl dieser Ue- 
präsentanten mit einer Menge anderer Landschaften theilen. Die 
Wahlmänner des alten Kantons Glarus, welche sich den 8. Mai ver- 
sammelten, ghiubten die Wahlen in die gesetzgebenden Käthe der 
Republik sofort von sich aus Tomehmen zu können und indem sie 
fOr sich den vierten Theil der Bevölkerung des Kantons Linth in 
Anspruch nahmen, wählten sie in den Senat Landammann Jakob 
Zweifel und in den Gr. Rath Landsfiiiind! ich Melch. KubU und 
Kath.shr. Ignaz M filier. Pe^reitiirhei weise wurden diese Wahlen 
in Aarau nicht anerkannt, weil sie niclit von den Wahlmänneru des 
gesammten Kantons Liuth ausgegangen waren. Hierauf versammelte 
sich am 24. Mai das verfassungsmässige Wahlkorps dieses neuen 
helvetischen Kantons zu Glarus, als dem Hauptorte desselben, und 
wählte die festgesetzte Zahl von Abgeordneten in die gesetzgebenden 
Bäthe, wobei natürlich mehr als früher auf entschiedne Emheits« 
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freunde Bflckncht genomiiieii Wirde. Aqb dem elieniligeii Kantoe 
Gkros Warden LandsfUindricb Kabli in den Senat, LuidTogt 
fienssi von Bilten nnd Thomas Legier von Dombaos in den 
Grossen Bath gewählt. Der Präsident der Wahlversammlnng. 
Rathsherr Joachim Heer, wurde dann vom helvetischen Direktoriam 
/Ulli ik'gieruiiiisstaulialtor des Kantons Liiith eiuauiit und trat am 
Juui sein schwieriges uuJ lüulnu'VülIes Amt an. Gleichzeitig wurden 
die bisherigen Behörden, welche >eit der Kapitulation noch provi- 
sorisch die Geschäfte geleitet hatten, aufgelüsst. 

Es begann nun für unser Land eine Zeit des entschiedensten 
Hissbehagens und schwerer Leiden, welche namentlich durch die 
von den Franzosen in wortbrftchiger Weise voUzogne militärische 
Besetzung hwbeigefilbrt wurden. Unwillig und seuftend beugte sich 
das Volk unter das ungewohnte Joch und benutzte jeden sich dar* 
bietenden Anlass, um dasselbe abzuschatteln su soeben. Wir bre- 
chen indessen an dem Wendepunkte^ wo wir aDgelangt smd, unsre 
Ertählnng ab und Überlassen es einer sp&tem Arbeit « die Zustände 
und Schicksale unsers Kantons während der Uelvetik darzustellen. 
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tMO^ Februar 16. 



Der Ktrchherr ro OlaruB, JohanneB Itöneli, meldet 

dem Bischof von Constanz seine Zustimmung zur Los- 

trennung der neuen Kirchgemeinde Schwanden von 

der Mutterkirche Glarus. 

Reuerendo in Christo patri ac domino suo, domino Vlrico Dei 
gratia Episcopo Constanciensi , Johannes Monachi Thesaurarius Ec- 
clesie Basileensis ac Rector Ecclesie parrochialis in Glarus, sue 
Constanciensis dyocesis, reuerenciam et obedienciam in omnibus tarn 
debitam quam deuotam. Ad restre reuerende paternitatis noticiam 
necnon omDiam, qnomm interest ac intererit, deduei capto per prae- 
sentes, quod cum Tille subscripte , vtdelicet Swanden , Hasla, Nesse- 
lauwe 0, Wart, Tanneberg Tffen Sol, Staitiingen ■) Löckelbach, 
Boenigen Nitfart, Obfürt in den Tan vifen Swendi, in 
Lnchsingen et in Zussingen, site infra limites diete mee parrochie 
et de parrochiatu suprascripte Ecclesie in Glariis existentes, ab 
eadem Ecclesia panucliiüli lantum distare noscantur, ut tempore 
hyemali, cum pluiiio seu nives iiiundaut, liomines in suprascriptis 
villis degeiitt s siae magna difficultate vel pciam nequaquam i ' r 
multos dies adire possint parrochialem Ecclesiam antedictam . m c 
diuinis officüs seu Ecclesiasticis tempore congmo interesse, ac villa 
Swanden snpradicta, interueniente meo consensn, ^per honiines die- 
tomm locorum qnedam Basiltca sit constmcta, qne etiam dicitur 
consecrata, dictiqne homines Tolentes dotare snfficienter, ut assernnt, 
eandem Ecclesiam de nouo per ipsorom ') constructam, sine 



*) Lea btti HwIm. *) Dinibeiv bei Sdiwinden. *) IBm eingegangener 

Weiler, dor zwisclioa Luchsincr'"" und Läuggelbacli lag. ■*) WlI.; -hoinlich 
zwischen Lauggelbach und ^iifam. ^) YergL sekingisches Lrbar u. a. w. 
*) Hion. 0 ajoieserlich. 
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praeiadido et Moiie Joris Eeelesieparrocblalisprelibate, sepultonm 
atqne baptisterinm habere desiderent in eadem, et qnod per aacer- 

dotem praeficieiidum cidem Ecclesie de nouo con:>tructe tempore 
necessitatis hujusmüdi ipsis diuiuuin officium celebretur et sacraraenU 
Ecclpsiastica iiiiiiistrentur, michi, ut praemissis annuere veiiem, cum 
magua instantia iam sepius supplicando, Ego necessitati dictonun 
bominum coitipaciens, ac ipsorum preciboa multiplicibiis et assidius 
ianorabiliter inclinatiis, meum consensum et asBoisam adhibui. ac 
praesentlbits adbibeo In praemissls, ita tarnen qood dicte mee Ec- 
clesie paiTochiali stiisqne jaribns, micbi vel meis successoribus in eadean, 
tarn in oblacionibus quam m afiis quibuscunqne obuendonibns, frnc* 
tibus seu redditibus, ex hoc nulluni praejudicium nuliaque lesio vd 
diminucio geiiereutur. et quod sacerdos praeficiendu.s dicte Ecclesie | 
in Swaiideu ad praesentacionem Kectons inajoris Eccleme prelibate, ' 
qui fuerit pro tempore, per loci ordiuarium lustitui debeat in ean- 
dem, et quod dicta Ecclesia in S wanden per suprascriptos homioes 
adeo snf&cienter debeat dotari» ut saeerdos, qui eidem praefueht» 
in ipsa et de redditibus ^usdem congme yaleat sustentari, et quod 
In eadem Ecdesin competens honor natiid Ecclesie obsemetur, et 
alia finnt, qne vestra reuefendn patemitas circa premissa decreneiit 
opportuna. In quorum testimonium euidens atque robur sigillum 
Thesauiiiiie mee predicte piaesentibus est appensura. Datum hd&i- 
lee, Anno domini MiUesimo CCG^ L^. feria tercia post festum 
beati Valeutini. 

Naoh dem Original in dar Kmihwililft Sekimdi«, wti Pergtmfliit Dm 
Si«ittl itt nklit malur Torhandea. 

Seinem in Chriato elirwardigen Vater und Herrn, Herrn Ul- 
rich irott Gottes Gnaden Bischof zu Constanz, entbietet Johannes 

Mönch, Schatzmeister der Doinkiiche iü Basel und Kirchherr da 
Pfarrkirche zu Glarus, in dem Sprenj^el de- lU-tliums Coastanz ge- 
legen, pflichtsehuldige un<l auiVichlige Ehrerbietung und Gehorsam 
in allen Dingen. Zu Eurer Kenntniss, ehrwürdiger Vater, sowie 
Aller, denen Jetzt oder in Zukunft daran gelegen ist, wOnsche idi 
dorch gegenwärtigen Brief gelaagen m lassen, daas die nachbe^ 
nannten I>örfer, nindick Schwanden, Haslen, Nesslan, Wart, 
Dianiberg, anf SooK Steiningen« Unggelbach, Bdnigen. Nitlnm, 
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Obfiirt, im Thon, ftvf Schwändi , in Luchfimp^en und in Kosingen, 
wdebe innert den Gränsen meiner genannten Pfarrkirche ni CMarai 
liegen und von derselben abh&ngen, von dieser Kirche soweit ent- 
fernt sind, dass die Bewohner dieser Dörfer zur Winterszeit, hei 

Regen- oder Scbneewetter oft viele Tage lang nur mit grosser 
Schwierigkeit oder auch gar nicht zu der vürbeiiaiiuten Pfarrkirche 
gelancreTi und dem Gottesdienste zu rechter Zeit beiwohnen können. 
Es ist daher in dem vorhenannten Dorfe Schwanden mit meiner Zu- 
stimmung durch die Bewohner der benannten Ortschaften eine Kirche 
erbaut und, wie mir gesagt wird, auch bereits geweiht worden und 
es wflnscben die genannten Einwohner, welche, wie sie bebanpteBi 
die von ihnen neu erbante Kirche in genflgender Weise aasstatten 
wollfen, ohne Kachtheil und Verletzung des Biechtes der vorbenann* 
ten Pfarrkurche Begräbniss und Taufe in dersdhen zu haben , sowie 
dass durch den , für die ireue Kirche auzustellenden Priester zu nö- 
thiger Zeit iliiien Gottesdienst gehalten und die kirchlichen Sakra- 
mente ges]»eiidet ^Yerdcn möchten. Nachdem nun die genannten 
Einwohner schon oft mit grossem Nachdrucke mich gebeten haben, 
dass ich ihnen das Vorerwähnte bewilligen möchte, habe ich, ihres 
Nothstandes midi erbarmend und ihren vielfältigen und emstlichen 
Bitten geneigtes Geh(hr schenkend, meine Zustunmung und Einwil- 
Ugung ausgesprochen und spreche sie mit gegenwärtigem Briefe aus, 
jedoch in dem Sinne, dass mdner genannten Pfarrkurche und den 
Hechten, wdche mir und meinen Nachfolgern an derselben sowohl 
an den Opfern al< irgend welchen andern Einkünften und Früchten 
zustehen, daraus kein Nachtheil und keine Schmälcrnng erwaclisen und 
dass der an der Kirche zu SJchwandeii anzustt llmde Priester auf die 
Präsentation des jeweiligen Kirchherm der genannten Mutterkirche 
hin von dem Bischöfe, in dessen Sprengel der Ort gehört, in die* 
selbe eingesetzt werden soll Femer wird dabei ausbedungen, dass 
die genannte Kirche zu Schwanden durch die verbenannten Einwoh- 
ner in 80 ausreichenderweise ausgestattet werde, dass der Priester, 
welcher ihr vorgesetzt werden wird, an ihr und aus ihren Einkflnften 
seinen angemessenen Unterhalt finde und dass in jener Kirche der 
Mutterkirche die gebührende Ehre erwiesen werde und alles Andere 
geschehe, was Ihr. ehrwürdiger Vater, in Bezug auf Vorstehendes 
zu beschüpssen für zweckmässig finden werdet. Zum Zeugnisse und 
zur Bekräftigung des Vorgeschriebnen ist gegenwärtiger Urkunde 
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das Siegel meines genannten Schatzraeisteramtes angehängt worden. 
Gegeben zu Basel im Jahr des Herrn 1350, «m Dienstage nach 
dem Feste des heil Valentin. 



Uebev dtn Xirahherr Jobaanw Hoaeh, DonbAir sa Btsel, und d aw a n 

bereits am 5. Mürz 1949 erfolgte Eiawilligung zum Baa der Kirche Schwaadea 
vergl. Nr. 414. Die vorstehende Urkunde hätte %er chronologischeu Ordnung 
nach unmittelbar auf Nro. Ä5 folp^cn sollen, allein piV war uns bei der Ver- 
6floiitlif)innj^ df^" zweiten Hefte« noch unbekannt und ist uns erst durch pefallig'e 
Mittiieiluiiof des Hm. Rathshorr P. Blumer in Nitfum zur Kenntniss gekommen. 
Dagegen jiiass sie Aeg. TscUudi bekannt gewesen sein, da er in seiner Chrornk 
I. 379 die zur Kirchgemeinde Schwanden gehörigen Dörfer ttnd Weiler ^anz 
Überetnetiittinend und in der gleichen Reihenfolge wie die voratehende üricnnde 
Bofzfthlt, wihrend Kro. M Uow Sehwanden, Zuingen, Lnchsingen und Sodl 
nennt Bemerkenswerth v^^ dnee unara Drkonde neben d«i jeUigen Dörfern 
Schw ill Icu, Haslen, Sool, Läuggelbach, Kitfum. Schwind, Luchnngeo niid 
den Weilern im Leu, in der Wart, im Thon und Zonngen noch vier nunmehr 
gänzlich ab^j^n^e Weiler (Däniberg, Steiningpen, Böninjrcn, Obfurtl erwähnt« 
Es darf wohl daraus gosclilo^^sen werden, dass damals die Wohnungen nach alt- 
deutscher Wpiso über das ganze Land zerstreut waren und erst na.-hher zu 
grossem Dörfern sich zuaammensohlossen; im 14. Jahrhundert mögen meistens 
nur wenige üauser oder Gehöfte neben einander gestanden haben, die dann n* 
eammen el» eine Orleohaft, oaoh ältem Spraohgebraaohe alt ein nFleekttn** 
(Weiler) beseiebnet wurden. 

Der Bisehof von Consteni hiesi ühnoh Pfefferherd; w wnrde naoh der 
Chronik Heinrich*« von Diessenhofen am 19. Oktober 1945 vOm Papste gewfthli 
nnd starb am 24. November 1351. 

Pf^r Inhalt der vorstehenden Urkunde bietet im Ucbrigcn nicht viel Inte- 
ressantem dür, da wir aus frühern Urkunden sclioa wissen, dasa zur Errichtung 
einer neuen Pfarrkirclie mit dem Rechte, nicht bluss Gottesdienst zu halten, 
sondern auch Kinder zu laufen und Leichen zu beerdigen, die Zuatimmung so- 
wohl des Kirohherm der Matfeerkirohe, als auch des Bischofo, in dessen Spren- 
gel letztere gehftrte, erforderlioh war.> Anfallend ist nor« daas hier der Kaoh- 
herr Job. Honeh das Beoht, den Leotpcisster von Sehwaaden dem BSsehof sa 
pfiseniiren, fSür sieh selbst in Ansprooh nimmt, wihrend sonst da« CoUatnireehf 
an einer Kirche dem Patron i i- ^Tatterkirche, bei uns also der Aebtissin ton 
Seckingen sokam. YergL Nro. Matt betreffend. 



■ 
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71. 

iM9, SeptembttT 14. 



Henog Altoeoht von OcNrterreloh licheit den Olamem 
VergesseiaLeit des Oesclieheiian so. 

Wir Albrccht von Gottes gnaden Hertzog ze Oestenrich, m 
Styr vnd zu Kerndten tuoTul kund mit disem brief, das wir doro 
von Giarus , die vnser Lechen vom Gotzhus zu Seckingen sind , guot 
£rflnd sin wellend vm alle die sache, die sich in disen kriegen vnz 
▼ff disen hfltigen tag Tertooffen habend oder si getan habend, Also 
das 8i des von vns, vnsern erben vnd von vnsem amptlflten jetzvnd 
und hienach an ir Ub vnd an ir gOetem vnengtdten ^) vnd vnbe* 
Schwert sollend beliben on alle gevärd. Also das si vns vnd vnsem 
erben förbas dienen vnd gehorsam sin sollend. Vnd des ze vrkund 
geben wir disen brief besigelten mit vnserm Insigel, der geben ist 
zu Bruffg im Ergöw an des Heil. Crützes tag ze herbst, nach Chri- 
stus gebuit (Inizechen hundert Jar vnd darnach in dem zwei vnd 
funffzigisteu Jare. 

Oednickt bei Tschudi I. 420 mit der Bemerkung „Litera Suiz" Das 
(JngiMil üadet Bich jedoch (nach gütiger Mittheilimg des Herrn Kothin^i im 
Archiv Schwyz nicht vor. — In der handschriftl. Chronik in Zürich steht bluss 
die Urkunde für Zu^ nnd dann heisst es: Glicher gstalt wie denen von Zug 
gab der Hertzog denen von Giarus ouch ein bnet.'' 

Anmerkuni^. 

Nachdem die Eidgenossen Giarus am 4. Juni und Zug am 27. Juni in 
ihren Bund aufgenommen hatten, belagerte Herzog Albrecht abermals die Stadt 
Zürich, bu durch die YermittliiDg doi Markgrafen Ludwig von Anrndenborgt 
eines Sohne« Ednig Ludwigs des Biimi, ein Friedeaeidilam swiwdien ihm und 
den fiidgenosten n Sluide kam. hi Folge dieeer Ainaöhming bette nun der 
Henog jedem eidgenoHiedien Orte, aneh den beiden neu angenommenen Orten 
Qlenii und Zug, einen Friedbrief auszustellen. Die Bkriefe für die zwei neuen 
Orte, welche Tschudi uns mittheilt, sind viel k&rzer gefasst als diejenigen für 
Zürich und die vior Waldstiitte; sie lauten im Wesentlichen ganz übercinatimmend. 
Der Herzog verspricht den Zugeru und Glamern Vergos'^rnlioit dr^ r?c>chohenen, 
wogegen sie sich verpflichten muasten. ihm wieder ,,zu dienen mid gi-hursam zu 
sein." ] M a( htenswerth ist indessen, dass der Herzocf das Thal Giarus ausdrück- 
lich „sein Lehen vom Gotteshause Seckingen" ueuat; er anerkennt da- 
dnrch, dass es kein öasterreiohiBches Erbland war, sondern dass sein Haus nor 
eine abgeleHete Berreohnfl über disselbe besess. 

^) Sie soUda sieh dessen mcht su entgelten liaben. 
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72. 

^ Juni 17. 



Ulrich der Qiel, Unter vogt zu Glarus, besiegelt die 
Uebertraguner von 8 Stessen der Alp DurnacbUial an 
das Frauenkloster zu Weesen. 



Ich Bnedolff Waein Landtman mo Glan» ktbid Tnd Teijieli ^ 
menkUebem mit disein brief , das ich nt Glaros mder der Eich Tor 
dm LandtHlten gemeinlich ze daras acht Rinder Alp in Üamach* 

tal. die Ruodolff Vogel kouffte - ) Judenthon, Herman Waezzi's seli- 
trcn mines bruoderf tochter, dora voet ich was: Die selb Jttdentha 
Ivi mon ist luo den Erbaren geistlichen frowen in den Conuent ze 
Wide«. Das ich die selben acht Rinder Alp in Dumachtal mit der 
vorgenanten I^ndüaten ze Glarus geineinlich wiUen vnd gunst, vnd 
Ottcb nil der esreschribnen JadentbuB, Hennan Waezzi'a seligen 
tocbter, Maden ^ wiDea Tod ginst. recht md redlich gerertiget 
haa der torbeaeuptea Jadcnthiui« Henwa WacstTs sefigen tochter, 
tiid den obgonaatea frftweo des Conoeats ae Widcn. ^ao Tod nit 
s9)i€her be»cheiJenbeit das die efesdunben Jodenta Hemaa 
W^eri i. solii^^n tiKhler die vor^aantea icht Rinder Alp messen 
soK d;cw.)l si lept . \ui «t:iLr-e et en kl so sol die selb alp 
den ebsnf'.^ar.ten frv^wen des Conaects üe Wi^ien ledix'kl ob srefallen 
sin, a:>> vi*s sj mit der sel>ea alp $ehaffffi sollend was silustel 
als uv: ir..::TV3j irem e:^i::l:che?i c- te- Vnd des zno vrkand, 
bab kh e(Vt:e:i dea voibe^beÜDea Vi^kh den Gid mderrogt 
ae iilani»« das er ssa e:^ l^is^ darwab fth— cht hat m disca 
briet IMr febt« ae ithm aa de« wchsacs Hcatag w Saat 
Maas lair ies TisdEffSn lij» ^^^a G-xtes f*^3ne n aifd drtiech e a 
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Der hau]Tt?:ichlic!iHte Werth , den die vorstehende ürkuncie für uns hat, 
Ue<rt dann, dass sio uns zeigt, wie Glarus bereits ein Jahr nach dem Rnnde 
mit den Eidgenossen vollständig unter österreichische Herrschaft zurückgekehrt 
war, mdcui es wie 1er durch einen auswärtigen Untervogt verwaltet wordo. 
Cliioh der Giel, onaer Untervogt, gehörte wahrsoheinliob jenem ftogMehenen 
Qceddeehte St. OaUiselier EdelleatB «n, welohee unter dem Nunen »die Gielen** 
•nf der Olattbnrg und melmren andern SoUdieem haniti. Yergl. von Arx 
Geeoh. dee Kaut. St. Gatten 1. 616. 

Was den eigeailieben Inhalt onarer ürkande betrifft, ao wurde das ihr 
n Grunde liegende Rechtsgeschilft dadurch veranlasst, dass eine Angehörige 
nnsera Landes, Jadenta Warn, in das Frauenkloster in der Wyden zu Weesen 
eintrat. Ihr Oheim und Vormund Rudolf Wäzzi fertigte nun die ihr zugehörigen 
8 Stosse Alp („Rindor-Alp*', wie noch heutzutage in Unten^-alden ein ähnlicher 
Ausdruck gebraucht wird) im Durnachtbai (in der Gemeinde Linlhal) dem ge- 
nannten Gotteshaiise in der Weise zu, dmn Jadenta noch die lebenslängliche 
Nutzniesäung daran haben, nachher aber die Alpstösse dorn Kit>ster als unbe- 
•ohranktes Eigenthum zufallen sollten. Vielleicht war diese BesiteuDg gerade 
an dem Zwecke iür Jadenta angekauft worden, am sie filr ibren Eintritt in daa 
BSoater aoMoeteoem. Sei dem wie ihm wolle, so pflegte die Zafertigung oder 
Ibierlicbe Uebertr^gfong von Grandbeaits aat einer Oind in die andere im Mit- 
telalter immer vor Geriobt au geaebehra nnd man mnsa sieb diüier die Versamm' 
lang der Lamdlente an Glarus „unter der Eiche" ah eine Gerichtsversammlung 
denken, wie es eben zu jener Zeit allgemeine Sitte war, dasi neben den eigent- 
lichen TVtheilsprechem , welche im Innern des Gerichtskreises sassen, sämmtliche 
Genossen als Henirastehende (,,rmstand") an den ordentlichen Jahrgerichten 
Thf^il zu nehmen bereclitigt oder selbst verpflichtet waren. Vorsitzender in der 
Gericbtsversammlung zu Glarus, welche die Zufertigimg der AljiHtösso an das 
Frauenkloster in Weesen genehmigte, war ohne Zweifel Xifiiiund anders als der 
österreichische Untervogt, der die Urkunde besiegelte. Ueber die Eiche als 
Geriehlsstitt» sa Glaras vergl. Urk» t. 1240, Nn>. it; sehr beaobtenswerth ist 
die Thatsaehe, dass diese Urkunde vom gleichen Tage datirt ist wie die m* 
stehende, and ebenso ancb Nr. •! vom 22. Jnni Man darf wohl daraas den 
Scblnss sieben, dass am St Johann des lUnlbrs Tig immer ein ordentliches 
Jahresgericht zu Glaras stattfimd. Bs dürfte damit im Zusammenhange stehen, 
dass die Lmndleute von Glarus am 11. Män 1387 basoblosaen, aUa Jahre aaf 
St. Johann des Taufers Tag ihr Gericht neu zu besetzen. 

Von den beid»^n Geschlechtem unsers Tjandes, welche in der Urkunde 
genannt werden, kommen die Wäzzi unsers Wissens sonst nirgends vor: die 
Vogel hingoLfon trehörtcn zu den Geschhchtem freier Wappengeaoasen , die 
tm» hervorragende bioilung unter den ihaileuten einnahmen. 
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73. 



J. tM4. 



Kaiser Karl IV. Terlanst von den Ztkrcliem nftd 
SchwyBem» daes sie Luieim, Zng und Qlami am 
ihrem Bunde entlanen ■oUen« 

Aqm Köoigihofeii*« Elsftsser Chronik bei Heime a. 0. 8. 95. 

Do man zalt Mcccliiä, do kam kaiser karle gen els&s, Ynd faßt 
der hertzog von Oesterrich zao dem kaiser vnd klagte jm, wie gn» 
Tnrecht die von Zarich ynd switz jm tätent, vnd bat den kaiser, 
das er jm beholffen wär wider die von Zflrich vnd ouch switz. Do 
fnor der kaiser zuo jn gen Zfirich vnd sprach, das si dem hertzog 
das sin liessent. lutzerii, zug vnd g iuris. Do antwortent die von 
Zürich, sie wulti nt dem hertzog tuon, was si jm von recht tuon 
söltont. aber si weltent den von zug vnde hitzem vnd glaris be- 
holffen sin, wan si hettent zuo jn geswom und zuo jn verbunden. 
Do sprach der kaiser zuo den von Zürich, si hortent an das rieh 
vnd möchtent kain verbuntnuss tuon an *) aines künges oder ains 
kaisers willen, vnd darumb söltent si den aid vnd den band ab- 
lassen. Do antwurtent die von Zttrich, si w&rent ainfeltig Iflt vnd 
verstfiendent sich nflt sftlich sacken, wan ^ das si gesworn het- 
tent, das wöltent si onch halten. Do der kaiser nat anders an jnen 
finden kond, do rette *) er mit jnen. er wolle lutzern vnd zug an 
das rieh kouffen. wan von der selben zwaier stett wegen menig *) 
gros krieg vnd vnfrid wär vfferstanden , vnd wrdt den) hertzog ander 
stf'tt ireben zuo Oestorricli die besser wärent, vnib das ilirre ^) krieji 
verncht wurd. Do dis der hertzog enpfand do ward er zornig 
vnd sprach, er wölt e des kaisers guot kouffen denn der kttnig jm 
sin guot abkouffic. Do sprach der kaiser, er wand *), das er dem 
hertzog damit lieb täte; sid *) es aber den hertzog verdrösse, so 
wölt er selb mit allen Stetten des riches ziechen für Zfirich. Dar- 
nach mant der kaiser vnd der hertzog all ir stett, frOnd vnd henen. 
vnd zogtent *•) mit ain vnzalichen folke für Zürich in dem uugsten. 




*) redete. *) mancher. 



Digitized by Google 



999 



Wir glaubten diese Chronikstelle, welche unser Land mit berührt, hier 
um PO eher mittheilen zu Bollen, ^la die Erzählung boi Tffohttdi L 429—430 
offenbar theilweisc aus derselben geschöpft i^t. 

Der Krieg zwischen Oesterreich und den l/nlcrenossen, welcher im Sep- 
tember 1352 (Nr. 9t> durch die Vermittiuag des Markgrafen von Brandt-uburg 
beendigt worden war, begsum im Sommer 1354 aufs Neue. Die Veranlassung 
data lag wetentlieh darin, da» die EidgenoMNi tioh weigertaa, Olanu und Zug 
iKrar BOode »i «ntlanen, «eil aia in dem Friedenwohlnste ton 1862 bloss vw 
■prooihen hatten» »Arbasaliin" sidi niehft mebr mit TJntertlianen de« Henogt tu 
Teübindon. Wir sehen nun aus obiger Chronikstelle, wie Etael IT., König in 
Deutschlaad und in Böhmen (die Kaiserwürde erlangte er erst am 5. April 
135nV umsonst zwischen Herzog Albrecht einerseits, Zürich nnd df^n drei Wald- 
Btatten anderseits zu vermitteln suchte; letztere fiihUt'n sich verpflichtet durch 
die von ihnen beschwomen Bünde und Ersterer wolli" aucli dem Könige keines 
seiner Rechte käuilich abtreten. Zuletzt schlug sich Karl IV. auf des Herzogs 
Seite; Beide belagerten im August 1354 mit sehr grosser Macht die Stadt Zürich» 
jedoob bekanntlieh ohne Bribig, Den 14. September tog der König mit eeinem 
Hewe wieder htnw^, und bald daiaof folgte ihm anoh Henog Albreeht £ret 
im JvH 1866 wurde dar Begendmrger Frieden abgeiohleaaen , welcher nach 
Tschudi I l-'.n — 442 bloss für Zürich, in Folge übereilter Besieglang, nicht 
aber für die Waldstätte rechtsverbindlich wurde. Sehr beachtenswerth ist in- 
dessen die. dieser Parstollnng widerpprechendn Angabe des gleichzciti^^'n Dironi- 
sten Heinrich von Diessenhofen (vergl. Nr. OW. «), auf welche wir durch Hm. 
Prof. G. V. Wyss aufmerksam gemacht worden sind. Derselbf sagt nämlich 
S. 21 wörtlich: „iu dem nämlichen Jahre (1355) am 18. August wurde ein 
Fdeden gesohloasen swischen Zürioh und den Waldatfttten einemeite und Herzog 
Albreeht von Oeaterreiefa anderaeits wegen einea Streites, der lange vorher mit 
den Waldstfttten 40 Jahre, mit den Zürehem hingegen bloss 4 Jahre gedauert 
hatte, ond an dem voibenannten Tage wurde in der Stadt Zürich der Friede 
gendmiigt und verkündigt in Anwesenheit der Leute aus den Waldstitten 
^raesentibus Vallensibus), sowie des Vogtes des benannten Herzogs, welche 
beiderseits den Frieden b^^rbworen am 18. Angost". Vgl Anzeiger für 
schwMs. GesohiehtOi September 1666. . 



* 
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tM9^ Februar 22. - 

Abrechnung «wischen Henog Rudolf IV. von Oester- 
reich und seinem Vogte im obem und niedem Amte 
SU Glarus, Härtmann dem Meier von Windeck* 

Wir Rudolf etc. Tun chunt, daz wir an der stat , dez jares vnd 
des tags, als diser prief geben ist, ein gantze rechnong getan md 
gehebt habenn mit vnserm getrewn Hartman dem Meiger tos Wind- 
egg, vnserm vogt so Glarus, tmb alle die mitee, die von siner 
phlog ^) In dem obem vnd dem nydem ampt ze Olams in dem aeht 
vnd tüiitlt/kistni jare. daz nu nechst vergangen ist. dhains wegs 
geiuilltMi sint. Vnd nach allen staken hat or mit rechnung fttr vns 
brach ^^braciuV da/ von beid*Mi rnipt»M*en desselben iares nicht 
mer enphangen hab deune tusent hundert fümf vnd fuunftzig phuot 
vnd vtertiehen pbenning Züricher mdozze , Tud von derselben summe 
hat er Ysgeben, Dez ersten Tsserm getrewn liebenn Herman von 
Landenberg von Grifiense dem jtingem mb ein ros, daz wir von im 
choult vnd vnserm getrewn Clansen vom Hns, vnserm Hofiriehtor, 
geben haben, iway hnndert gnlddn. Item vnaerm getrewn Johann 
von Trost berg an der geltschuld, die wir im schnldig waren, vier- 
huiulovl vnd vitM-t/i«: giiMin. Item er hat im selber vnd dem I'urch- 
gratVn re AVnuleui: viul Wesenburi: 7e purghuet genomen dreu- 
hundert phuiu pheuning Züricher uiuuzez. Item er hat v» rl uwen 
vf der Brug i^Hurgl Winden rwai vnd fumftzig phunt. Item er 
hat vsg^ben den . die phant von vnsen vodem *) vnd vns in dem 
e^stMianten ampt habent« dei ersten vnsma getrewn lieben Herman 
von l4mdenberg von Gri0en$e dem eitern hundert vnd vier vnd 
sibentxig phnnt. Item dem eddn vnserm lieben öheim Gnf Johann 
vtm Habspur^ hnndort vnd sehen phant. Item vnsenn getrewn Uel- 
rkh v^n A^ip^'rmoiit fiimf vnd $ebent#:g pbnnt. Item derWitiben^ 
von V'.nd \iei'., V'-''^»«'*- \::^irn i:c:ie\Mi dt-n von Bax (?) 

dn;;:g phunt. liem vnst^rm gt^rewn Hermen ymh Montiert fumft- 
rehtHi phttttl« lit^m \Wm Wiihit^;^ sibea phant. Der summ sins 

I 

j 

Digitized by Google 



291 



vzgebens an pbenningeii Ist Achtboadert vnd dreu phnnt phenning 

Züricher münzz. Item die suram an guldiiien, die er vsgeben hat, 
bringet Sechshuu l. rt vnd viertzig guldin, die bringen an phenning, 
ieglichen guldin gerait ^) ze achtzehen Schilling , fumf hundert sechs 
vnd sibentzig phunt. Der beider summ wirt Tusent dreuhundert 
sibentzig vod nUa phunt phennig Züricher mOnzz. Vnd nach allem 
dem so er ingenomen hat, so beliben wir im schuldig an der summ 
gaetes, so er vsgeben bat, zwai hundert vnd vier vnd zwaintzig 
phunt phenning, der egeoanten mftnzz. Dar zue so haben wir im 
geben von gnaden ') zu bezzerung siner purgbuet vnd ze pbantMsi ^ 
hnndert phunt, und also beliben wir im echoldig mit der phautlösi 
DreuhandtTt vnd vier vnd zwaintzig phunt der vorgenanten phen- 
ning. Er hat ouch dem erwirdigeu lieni Peter pyschui' ze Cur ver- 
sprochen für vns ze richten sechs hundert guldin, die wir im 
gelten solten von der dienste wegen, die vns sein voruar vor 
Zflrich hat getan, mit der bescheidenheit ^^), daz man ziehen so! 
ab den egenanten sechs hundert guldin , was der vorgenant pyschof 
vnsem bürgern ze Wesen vnd ze Walastad vnd onch andern den 
vnsem gelten sol, daz den der egenant Meiger von Windegg 
riditai sol vor an, was in der egenant pyschof schuldig ist Was 
aber dar vber vorstat, daz sol er darnach dem vorgenanton pyschof 
richten. Vnd liahen dem vorgenanten Meiger verheizzen gncdiklich, 
daz er die egenanten drühundert vnd vier vnd zwaintzig phunt, 
item die vorgeschribcnen sechshundert guldin abiuezzen vnd innemen 
sol von den künftigen nutzen in dem ampt ze Glarus. W^re aber, 
daz wir oder vnser Houptman iemant andern an sin stat setzen wur- 
den , der sol dem egenanten Meiger sprechen für daz vorgenant 
guet, daz er in des richte von den egenanten nutzen ze Glarus vnd 
gäntzlich da von ledig mache. Hit vrchund ditz briefs, geben ze 
Wiena an sand Peters tag, als er vf den Stnl gesetzt ward , Anno 
domini Millesimo CCC^. LT- nono. 

Nach einer alten Abschrift iii einoui Diplomalar des österreichischen 
Staatsarohin ta Wieii, die uns ge&Uigst mitgetheilt wurde durch Hm. Dr. Jo- 
aeph Bergmann, Direktor de« k. k. MOns- and Antikenkabinetei daielbet Er- 
wähnt bei Liohnoweky (Jeaoh. des Hanaes Habebarg IV. Begatten Nro. 23 
(mit nnriohtigem Datum) mid in der trefflichen Monographie Alfimi Haber'a 
„Oeschiehte dei Beraoga Budolf 17. von Oesterreieb", Imubrack 1866, 8. 181. 

gerechnet. ') aus freien Stücken. ') Pfandlüsung. bezahlen. 
^'^) Vorgang* Bertimmnng. diesen. gutiprechen, Garantie leiaten. 
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Die vorstehende ürkande, welche bis dahin den schweizerischen Geschichto« 
forsch rm unbekannt geblieben, ift von bedeutendem Interesse namentlich dämm, 
veil sie uns zeigt, dass schon vor dem Ritter Gottfried Müller nn^ Zürich von 
Oosterrt'ich wieder ein Vogt übor die beiden Aemter zu (Tlai us ge^setit war, 
welcher auf der herrschaftlichen Feste Wind eck seinen Wohuaitz hatte. Es darf 
daher wohl dio, durch keine um bekannte Quelle unterstützte Nachricht Tuchu- 
di'i (L 461), M liabe, in Folge einM Antteadifried^ nraehan Oetterreich «od 
dAa EidgaiOMen, don Okmem uuner em Bürger toh Zfliicb mm Vogt gegeben 
werden mfissen, entecMeden eis unrichtig bewiehnet werden. Ebeneo darf man 
MOb nü BeolH di« fanera Ai«nbe Teokndi*e (8. 447) bemiÜBln, dm di« 
Sokwjrser im Jahr 1856 neben Zog «neb Gknu mm «weiten Sfnln m der £Iid- 
geiMNMen Händen eingenommen hätten; denn abgesehen davon, dass noch bei 
Zug nar die Thatsache, nicht aber der Zeitpunkt der Einnahme feststeht, er- 
scheint Glanis k'Mnosweg^s wie Zug als mitwirkend»:"^ Bundesglied bei den Ter» 
handlangen der i^idgonossen. welche von 1364 I is 1 stattfanden, und in 
Glarus werden, wio unsre Sammlung zeigt, fortwahrend österreichische Vögte 
genannt, wahn nd solche in Zug nach 1364 nicht mehr vorkommen. Von be- 
süuderm lutere^^^e i^t tur un^ tcrucr, da^ der österreichische Vogt, welcher im 
Xabr 1S58 nnd noch m Anfange de« Mne 1859 die Aemter m Glarot Tenraltifte, 
Kienund endere wir all der NedÜDomme jcnee Bitter Dietbebn, weldier vor 
den 5etcrreicbiscbM Bereogen die eeddngiacbe Meienmt in «nwrm Thele b^ 
eeaMn bnttn: Hnrtmnnn der Meier von Windnek, den wirebmindeqibri* 
gen Kniben eebon im JSMir 1816 ^Nroi M) nnd nk Ai^üng in den Jebren 
ISai und n22 (Xro. 4« nnd M) kennen gelernt haben. Wir haben fibrigena 
betoiti in der Anmerkung Xro 4S hen~or^hoben, dam Meier Hartmann 
nnsrofihr «vit dem Jahr IT 40 nu lit mdir im (laster, sondern auf seinen Bosjt?",in- 
gi^n im Oln rlAH^e Xidlvrg und M-^iontiM zu wohnen pflegte, was ihn jedoch 
naturiteh utcht huui»^ni konnte, vorülvr^obt?i:d eine Amtsverwaltung in unserer 
Gegend in übernehmen Im Aprü l,>o2 wm" er ber^t« verstorben, indem ru 
jener Zeit l"r*nU von Kui$ seine Warwe erscheint (Pfiiferscr Regestcn Xr. 2^6;. 

Henug Rudolf IV,, dexa wir hier zum ersten iLüe b^egnen, war der 
iliMir Sohn dee am iO. Jnli 1358 m e imbn en Bmog» Albrachi dee Lahmen, 
wekber« erti 19 labre alt, ikm in der Begicnng gefolgt wir. Da Hanog 
Eadoir ent eteaem B^im^wHlritt mm «elmn mieb in da cbmn Laden «ei 
anfluelt, Kern er neb hier, wie «wra Ztkmdm iaieitel, dnnb einen 
^Hnnptmann** l$tatibalrt^r^ veni\t<>n. Se wepbeiarl nm 26. September 1856 
Homxj; Fr;t>drich vx\n Teok al$ „o^ansier bouptmim tnd laiatvogt ze Swaben, 
Er^' ^.VArpia\ ^ur);^>w. Kl^a». Suntgew, vf dem Swanwalde md ae Ginraa*' 
vi Hl boi Kurr Rudolf IV S-IS ff 

l ebcr dio Kinnahmen tn doa Widm Aamiem m Giarm, welche der 
Wvgj ua dfrr \w*teho?»d^^« \Krtv>!rnT*c *^f llco Pfund and 14 Pfenning angibt, 
T«rjfl, dc^n ZuMunm^ni«^ l .Hik..:.:':. »ai Schiusa* der von uns iBits^etbeilten 
AbeebMtlf dee ^eireMibieoben Irbars, obea S. 12& NL^ «^ehi ^oa dieser 
Tf iw ob mi g , dmi dm Mr 138$ mebl gen^e «in «mgi^igea war; daher die 
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amfrMw Bema^g, dtr Yogi Ubo ,»Ai«lit m«br empfimgea** ab jene 

hitersHMBler sind ftr nos die« efonlii m^edblteii AusgEbeii} wdlebe 
der Yogt dem Henoge mreebnete. Yotin steht eine Pott von 209 Gvlden 
(beim damaligen Oeldwcrthe eine sehr hohe Summa I) f&r ein Fbtdf weleheti 
mm Behufe eine« Geschenkes für den Hofim^ter Klans vom Hus, von Hermam 
von Landenberg-Qreifensee dem Jüngern anerkauft wurde. Letzterer ist ohne 
Zweifel der Sohn Ilartmann's »lf>« tiltcm; de» geweseoen Voo^ts /.u filarn« und 
nachherigen Landmarschalls zu Oesterreich, welcher nachher als Pfandhcn pr»'- 
nannt wird, und zucfleich der Gemahl der Katharina Schudi, Enkelin des ..lan- 
gen Kiebing'', als weicher er in der uuieu folgenden L'rk. vom 2S. Juni 1370 
(Nr. M) erscheint; yergL die Anmerkung dazu. Die zweite Poet bildet eine Ab- 
ieUegenhlung von 440 Onlden an der Sebald des Hereogs gegen winett Qetreoen 
Jobenn ton T^roefcbeig; vergL Uber ihn Urk. ▼* 1966 im Gescbicbtsfreend 
IX. 216. Ale dritte B»0t ecNhemt die „Bargbnf* ra der Feite Windeck und 
der WeeMobarg; nnler lelakter iet ohne Zweifel die Feste „Hüli*" em Aus- 
flnsse der Haag aua dem WeUensse gemeint, vergl. imteii 1886, Angost Beas 
die österreichischen Yögte and Pfleger Aber Glams schon so Anfang des 14. 
Jahrhunderts und dann wieder nach dem ersten Freiheitskampfe von 1351 und 
1352, während dessen die Burg zu Niifcls gebnichen wrirde (vergl. das scckin- 
g^sche Trhar S. 105), auf dem herrschaftüchon Schlos.si^ Xieder-Wiudeck wohn- 
ten, haben wir bereits oben S, 129 geseiieu; der Vogt bezog daher die, für die 
Burghut ausgesetzten 300 riuuJ l'ienning, zum Theil wenigstens, für sich selbst 
(„im selber \/; daneben wird freilich noch ein ,>Burggraf ' genannt, der vielleicht 
die „Weseenburg" zu hüten hatte. Die vierte Post ist eine Ausgabe von 52 
Pfimd ftr Beuten (ReparsftiiMa) en der Borg Windeck; man sieht deraas, daes 
n jener Zeit die herrschaftliche Feste noch in gebilbzender Weise unterhalten 
wurde und dass ihr Yerfall erst ans einer spätem Zeit datirt Die fönfte Post 
eodlieb bildet die BesaUeng der Ffiuidgl&iibiger der Herrsebsft Oesterreiob, 
weldie auf die EinkOnike des Amtes, besiebnngsweise der beiden Aemter m 
Qlftrns angewiesen waren; wir bemerken hier, wie in vielen andern Dokumenten 
jener Zeit, dass schon damals das ..glückliche" Haus Oesterreich tief in Schulden 
steckte. Voran «tfht unter den PfUndgläuhigem Herrmann von Landenberg- 
üreifensee der altere (siehe oben und vergl. die Anm. zur Irk. vom 28. Juni 
1370) mit 174 i'tund; dann folgt Graf Joliaan von Ilabsburg-Rapperswyl mit 
110 Pfund, welche ihm auf dem niedcrn Amte angewiesen waren (vergl. Urk. 
von iöia und 135-1 bei Herrgott Nro. 745, 808); hierauf Ulrich von Aspermont 
mit 76 Pflmd; endlieb irier Id^ere Glftnbiger, zusammen mit 92 Pfimd. 

Beim Zosammeunige der Ausgaben waren die beiden Poeten, welche in 
Gulden besahlt waren, in Pfimd Pfenninge an verwaodehi nad wir er&hren da«» 
bei, dase an jener Zeit der Golden noch kein volles Pfimd (an 90 SchülingeiO, 
sondern bloss 18 Siäiillinge galt. Schon 1S67 (Müns?ertrag in der AmtL 
Samml. der eidgen. Abschiede I. Beil. 28) wurde indessen der Gulden für ein 
Pfund Püenninge gerechnet und im Jahr 1400 galt er in Zürich 1 Pfund 5 Schil- 
linge, in Constanz 1 Ffiind 8 Schillinge (Zellweger Gesch. v. .appenzell I, 
666). In spaterer Zeit stieg der Werth des Guldens allmälig bis auf 2 Pfund an. 
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Di» SoaiM te AwfOMa YogtM n Glra im Jtke 18(8 w 1879 

PAind, di^enig» der EmaOunflii 1166 Pfund U Pfenning; et ei^b sich —mit 
WttghMttng der Pfeaniiigo — ein Ueberschuss der Ausgaben von 224 Pfund, 
wcloho dir Her7og dem Vogte «oholdtg verblieb. Dazu schlug er 100 Pfund 
«ur BesjierQng der„BurghuV*, sowie zur PfanLllös in^: es scbpiat also, dass M«ier 
Hartmann von Wind ck ebenfalls Ffandgläubiger der Herrschaft war. Ferner 
üboruiihtu Leti:teror die B««ahlaug vou 60J Gulden an den Bisclwf von Chnr 
für du» Ivrios's hülfe, welche dessen Vorgunger bei der Belagerung von Zunch 
^au JikUro \S'^A) g«leist«t hatte: vorgl, d»e aae Zürcher Chronik W HtBM 
S. 91, wxi uiuer den geutlicUeu und weltlichen Fürsten, welehe n Bd^f»- 
tuBf Tli«U Bdkmm, «aeh te BiMliof Chnr gßomtM «ifd. Toa 6m 60J 
0«ld«n wUU abguogen wmdm^ um der BiMbaf ü i teirM o hi ic lMB AafeUng«» 
wk MMMBtitok den Bari« ^ Weem wd Waknitad MtaiUfllt, m sm, 
dM» Ltm^i« d«roh Meier HutaMn «ee jvMr Svoom BeieMen g erhalten 
K^lNMiu Für die beiden Snmneo ebw, dmlieb fir die obige» 824 Pfimd nnd 
Ar dii^ 600 Guldea ««rde Meier Baztmaan ligiwiiiiw eaf die sskänftigen Er- 
tntgni»M de» Amte« tu Okne, ie der Meinung, dass er, so knge er da- 
»elbst «;o!\ «:'lK>t äti9 «einen Fmn^hmea benbk McbiAf w<ihher eber vee 
dewk Vtiigte bMihi» verdm edUe^ 



10. 

tun, Mii 6. 

Honos: Riidoli IV. befiehlt seinem Vogte zu Glarus, 
aus der Herbsisteuer des obem Aml^ jährlich 40 Gul- 
dimt CkMifiried dea MüUer n twiahlfm. 

5.:;T. 4a ci< >ii ,:»fcl.c"t T.a cfr i^erbst^tÄit des <^bern 

fr .\; :: v*'; :\: V;.? r t^i sc^-rtt <r^M v-; rLz^ d<r gewklil ton 

t :.wru » ivirv^vi» ff» sU^r^um-^ * « ru ijs wir* VMie prü- 
M<c vxv>c cr-Va v'i^nr^ ciiij& im jmm 

' ^ eMiPniUa.^ Iii II 11 * BmgmH^^ 
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Gedrookt bei Tiohadi I. 451 mit der Bemerkung: „penes me"; daa Ori- 
ginal lag al0o bei ihm aeUwt Bariohtigt naob laiaer baadBchriMiohea Chronik 
m Zurioh. 

Wieder eine Anweisung auf die Einkünfte des Amtes Glarusl Sie « rfolgto 
diesemal speziell aui die lierbstütcuer des ubem Amtes, worüber das uster' 
zoiohiiolie Urbar (Nro. S&) m. vergleichen ist. 

Gottfried MAller, sa denen Omieteii die Anweitong auf jlhrliöhe 40 
Qnldeii bia rar Wiederiteimg an^gestdlt wird, war em Bitter und Bbiger dw 
Stidt Zflrieh, iieleher in üileanden dieees Zeüramnee oft genannt wird. Wir 
lernen ihn hier wie anderwärta als ÖBterreichiachen DieiMr kennen; denn er b^ 
zog die 40 Gulden für das „Burglehn n'^ (identisch mit dem deutlichem Aus* 
drucke „Burghut" in Nro. t-1 und tH) m Happerschwyl, d. h. für die ihm 
übertragne Bosorgung und Bewachung des herrschaftlichen SchloflSaa daselbs^ 
welches Herzog Albrecbt im Jahr 1354 wieder aufgebaut hatte. 

Der Yügt zu Glarus, an welchen der Brief gerichtet ist, war, wie wir 
aus Nro. 94 wissen, Hartmann der Meier vm Windeck. 



76. 

tWO^ September 29. 

Bdrgmnaister Badolf Bmn In Zürioh Terpflichtet aicli, . 
den Hanogen von Oesterreioh alB geheimer Rath m 
dümeii, und erhftlt dafOr als Belohmmg 1000 Qnlden, 
wofllLr ihm jfthrlioha 100 Onlden von der Steuer dee 
Obern Amtes zu Glarus als Pfand eingesetst werden, 
sowie überdiess noch einen lebenslänglichen Gehalt 
von 100 Gulden aus der nämlichen Steuer. 

Ich Riidulf Brun Ritter Burgermeister ze Zürich, vergich viul tuon 
krnit öffentlich mit diseiii brieve, wan mich der durchlüchtig hoch- 
geporn Fürst Herzog Rudolf von Oesterrich, min gnädiger hcrre, in 
sin vnd der hogeporen Fürsten Herzog Fridrichs, Herzog Albrechtcn 
vnd Herzog Lüpolten siner gebrüderea Bat vnd geheim vnd in ir 
Bimdtf gnad, schirm vnd dienst genomen iiat, so ban ich denseiben 
ndnen herren Yon Oesterrich gdopt Terheizsen mit minen trflwen 

8 
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Tnd joit dirre gegenwertigen brieve, vnn han Och dammbe geswon 
ein geletten eyde ze dea Heiligen, daz ich inen vnd iren erben m 
Och allen iren ampüttten» alle die wile so ich leb, dienen ina i 
beraten vnd beholffen sin aol, getrawHch vnd erberlich in üks 
Sachen, vnd das ich all iren schaden heimlich vnd ofibnHch wendea 
ynn all iren nutz ynd eer ftrderen sol, mit Worten vnd mit werken | 
als verre ich mag, ') ane geuerde, vnd daz ich ouch inen ganze 1 
trüwe vnd warheit rechteclich vnd erbarlich halten vnd leisten sol ' 
Wider aller inuiiclichen, nleman vssgenomen ane alein den Römi- 
schen kai-iT vnd die burger der statt Zürich vnn alle min vnd der- 
selben statt eidgenussen, doch sol mich dicsclb eitgnoschaft nit irren 
an der richtung vnd süne, ^) die wilent der hocbgepom fürst Her- 
zog Albrecht selig von Oesterrich vnd der eegenant min gnediger 
herr Herzog Badolf von Oesterrich sin snn nn ze iflngst mit der 
eegenanten statt Zarich vnd mit iren Eitgenossen genomen vnd 
gemachet haut, sonder daz ich inan *) dieselb richtong vnd sQne 
mit aflen punkten vnd artiklen in aUer der mazze, als si verschriben 
vnd geswom ist, stet haben^ ^) fdrdren vnd volfftm sol genzlieh vnd 
getrüwlich an alle geuerd. Vnd danimb hat der eegenant min gne- 
diger herr Herzog Rudolf von Oesterrich in sinem vnd der vor- 
genaiiten siner brüdercn namen mir vnd minen erben vmb den- 
selben vnsreu dienst, den wir inen getrüwlich tuon soln. verheizzen j 
vnd geben mit sinem ortiu n versiijeltcti brief tusend guldin vc'll«^n. ' 
sweren ') ynd gnoten florentier gewicht, vnd hant mir vnd nmien 
erben dafür gesetzt ze einem rechten werende p£uide hundert 
gnhlen geltes vff ir stüre ze Claras m dem obren ampte, die ir > 
vogt ze Glaros, wer der ie ze den zyten ist, mir vnd minen erben 
alle jar vff St. Martis tag richten vnd geben sol ane alte iminge 
vnd ane alles verziehen *), vnd soln Och ich vnd min erben die- 
selben hundert gnldin gdts von derselben stnre inne haben vnd 
niezzen ane allen abschlag ^ 0 ^ ^ vorgaunt Her- 

zog Bndolf von Oesterrich , in dem namen als davor , oder sin 
erben mir oder minen erben die vorgenanten tusent guldin geltent 
vnd verrichtent gar vnd genzlieh, vnd siün üch wir demselben 

') aofröt ich es vermag. *) Jedermann. Frieilcn?? jhlusfs. *) ihnen. i 
') festhalten. *) vom 11. April 1359, vergl. Lichn .v Vy (iest.li. dos ILtafcs I 
Uabsboiv rS*. Roffesten Nr. 39. schweren. ■ ) htjuuixcuaca. ) oluw jegkcbeu 
Tenog. ; soUen aneh. ohne alle Tennindening. d. k. in am nd 
•emer Bräder Namen. 
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nrincni bofron Honog Rudolf Tod flincn brodwen vnd ef ben die« 

selben losunge statt tuon vnd gehorsam sin, wen sie wollent vnd 
so si es gemeinlich oder dheincr vuder in wunderlich an vns 
vuideient, auc alle widerred vnd geuerde. Dai'über hat mir ouch 
der obgenant min gnediger herr Herzog, in dem namen als da vor, 
suoderlich 2U0 minexn Übe ^^), durch der gnaden vnd liebe T;\'illcn, 
die er ze mir hat^ vnd ouch vmb die dienste, die ich im getan hau 
vnd noch fürbas getrQwlich tuon sol vnd ifiag, geschaffet vnd ge- 
geben ze rechdem lipding mit sinem offiien brief recht vnd red- 
lich le ende miner wüe von der genanten siner stflre ze Glams 
alle jare, die wfle ich leb, handert goldi, die mir onch sm amptman 
daselbs richten vnd geben sol järlich vff das vorgcuaut zil aue 
alles verziehen. Wenne aber ich von dieser weit gescheide, das 
Gott lang wende, so sol dem vorgenanten niinem Herren von 
Oesterrich, sinen briidem vnd erben dasselb lipding die hundert 
goldin geltes ledig sin, genzlich ane alle irrungOt vnd sullent min 
erben nttt damit ze schaffende haben. Wa oder wen ich ouch an 
der e^;enanten miner gnedigen herren von Oesterrich oder iier 
amptlttten rate bin, da sol ich ivisen vnd raten das best, des 
ich mich verstan, vnd sol ouch daselbs alle geheim holen vnd 
verswigen vngevarlich, bi guoten trttwen. Vnd des vnd aller vor- 
geschribncn dingen ze warem vrkuudt han ich mm eigen Insigel für 
mich viid alle rain erben offenlich gehenkt an diseii brief, der geben 
ist 7.0 Zürich nn SaTict Michels tag nach Gotts gopurt tusent drü- 
hundert vnd fimizig jaren vnd darnach in dem nündcn jar. 

Oedrackt naoh dem Original im Staatsarchiv Ziiikh im Sofawe& Museum 
ftr hisloriMhe WiBWOtolliften (1887) I. 260—262. 

Die voretehendo ürktmdo gehört in ansrc Sammlung, weil sie sich mit 
ftnf unser Land bezieht; doch erstäben wir in dieser Hinsicht aus derselben bloss, 
was wir auch aus den andern gleichzeitigen Urkunden (Nr. 14 und 15) wissrn, 
nämlich das? Herzoer Rudolf von Oesterreich über Glarus einen Voirt tri-sützt 
hatte und dass er über die Steuer des oberu Amtes für seine Privatzwt ckü ver- 
folgte. Um 80 wichtiger ist dieae merkwürdige Urkunde, welche früher wenig 
helnniit w und nsmentUcih «nob nnaenii Mg. Tsohndi e&tgaogen m sein 

") die "Wiöderlosung des eingesetzten Pfandes gewähren. ") einer von 
den PIer2(^en tür pic)i allein. ''^) für raeine Person allein. '*) zu rechtem 
Leibdiog. bis zu meinem Lebensende. d. h. auf Martmi.. weisen. 
*^ aiU« Qebmmiuiie I9r mioh behalten (hehkn). 
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scheint, für die eidgenftitiiolie toohiehto. Sie zeigt ona den Bargenaeister 

Radolf Bran, dessen Name, so enge verknäpft mit Zürich*s Eintritt in den 
Schwciierbuud, aucli au der Spitze des Glarner Bundbriefcs (Nro. 6S) steht, 
als feilen Verräther an den Interessen der flufkpimonden Eicl^Tii'^ssenschafl, der 
sich mit österreichischem Golde bestechen iusst; sie belehrt uns über die 
Motive des falschen Spieles, welches er Zürich spielen Hess, indem er im 
Kamen der Stadt l'dbQ ein besonderes Bündmas mit der Herrschaft Oesterreich 
tlneldon, in .weU^Mm die BOad« Glaroa mid Zug nloht tORMaltan mveat 

Tralen wir iShet ein a»f den Iidudt der voritehenden Urkunde, lo selten 
wir, dtfs der Börgenneiiter von Z&ioh, welchen Heraog Rudolf m BtSmm ge- 
beimea Baliie enmnnt nnd in seinen Scliinn und Dienit genommen hatte, ihm 
nnd seinen Bradem ni dienen, zn helfen and sa retlien, iliren Nuteen n f&r- 
d«m und ihren Schaden sn wenden, endlich gt;gen Jedermann ihnen Treue nnd 
Wahrheit (!) ehrbarlich zn halten gelobte. Vorbehalten wurden von Kittor Rudolf 
Brun der Kaiser, die Stadt Zürich und ihre Eiderenossen; doch sollten die Bünde 
mit Letztem die genaue und pünktliche Vollstreckung der mit dem verstorbnen 
Herzog Albrecht abgeschlossueu „Sühne und iÜchtung", d. h. des iiegensburger 
Friedens von 1865 nicbt hindern. Diessr fViedemscUnss war so iweideutig 
abgefiNst, dass Ossteiseioh die Anfhebwiig der eidgenössisehenBande mit Qtaru 
und Zog darans lolgwto; auf diese Aoalegeag ninssfce Brnst der die Bande 
selbst abgesdhloiaeo, als iMeneidiisciier Bath oad Diener nun eingeben nnd 
V. ard^ dafür durch Einkünfte ans dem Lande Glams selbst entsohädigt! Ilorzc^ 
RucU)lf hatte nämlich schon vor mehr als fünf Monaten (Liohnowsky Gesch. des 
Hauses Habsbnrtr IV T?o<?'^ston Nro. 39) dem Bärgonnei«ter .für jpnen Dienst, 
den er der Herrschaft getreulich thun sollte", 1000 Guld<'n zu Ix zaidLii ver- 
sprochen, und da Oesterreich schon damals gewöhnlich eme leere Kasä»e hatte, 
so hatte er ihm dafür als Pfand eingesetzt jährliche 100 Gulden von der Mar- 
tinisteuer des obcrn Amtes Glarus, welche er und seine Erben so lange beziehen 
sollten, bis ihnen die 1000 Qniden heaahli und damit das FAnd sorOohgelAst 
w9rde. Es sollten also die 100 Gnlden ym dem Pfindgliobiger k ei n e sw eg a 
(wie die Sehweiaeigesdhiohte Tom Tögelin nnd Eeoher L 161 aanimml) auf 
AbseUag des Kapitals beaogen werden, sondern sie repräsentirten einen Zina 
desselben zn 10 Prozent — einem allerdings hohen, aber (wie die folgende Ur- 
kunde Nro. TT zeigt) in jener geldarmen Zeit nicht ungewöhnlichen Zinsfussl 
Neben dem genannten Hechtsgreschäfte aber, welches eine Kapital nnd Zins- 
forderung begründete, die wie jede andere auf Brun's Erben überging, hatte 
Herzog Rudoit dem Bürgermeister Hpätcr noch eine weitere Vergünstigung ge- 
währt; er hatte ihm uamiicii ubeidaas, lui' scmu i'ci'son allein, eine icbcnälaoig- 
Uofae Rente von 100 Qniden ausgesetzt, welehe er ihm ebenfalls auf die Herbet> 
Steuer an Glams anwies. Msa sieht, dsss Bodolf Brno sieh seinen Yenath an 
der eidgenössischen Saehe theoer beaKhlen Uessl Das deteneiehisehe Leibgedinge 
genoss er jedoch mdbi mehr lange, indem er am 17* September 1860 Yeisfacliw 

Wenn wir durch daa* Stadium der Urkunden überhaupt um manehe 
poetische Anschauung, die wir von der altem Schweizergeschichte hatten, arm» 
werden, so ist disss ingans besonderm Masse der Fall bei der vorstehenden 
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Urkunde, die uns ?«igt, dass das nnsrlif^p Ponsiouonweaen, welches nachher 
eine so groso Kolla in der Schweiz spielte, sohon gleichsam an der Wi^;e der 
SidgenoasensciuLit aufgekommen istl 



77. 



Hersog Budolf IT. nimmt Friedrioli von Himwyl zum 
Bnrgmaim in Rappersohwyl an imd «etat ihm als 
Burglehen 4 Mark Silber auf die Steuer su Olanuk 



Wir Rudolf etc. Tuon kiint, das wir vnsern ^retrewen lieben 
Friedrich von Hiinwile an sin selbs vnd siner lehens erben stat 
26 Bargmann genomen haben gen Bapretzwyl, da sin vordem md 
er vormals Burgmanne gewesen sint, vnd daz si ein Burggesezze 
gebebt bant, daz zergangen vnd vnnflcz worden ist, vnd sol der 
egenaat Fridericb daz sdb Burggesezze wider vfricbten vnd bowen, 
als ez vns an vaserer bnrg vnd der stat daselbs aller werlicbest 
vnd nflczest ist. Wenne oneb wir oder vnser erben in vnsern lan- 
den da oben krieg haben, so sol der egenant Fridericb, vnd so er 
nicht ist sin lehenserben mit ir selbs üben da siezen vnd vns 
vest getrewelich helfen weren vnd behüten. Aber bi fridlichen 
ziten , so wir da dhainen krieg liaben , so suilen si in demselben 
Burggesezze haben stßtcklich einen erbern knecht mit eini liarnesch. 
ob si selb nicht da siezen weiten. Vnd harvmb haben wir dem 
egenanten Fridricb vnd sinen lehens erben geben ze, Burglehen in 
eins rechten werenden phandes wise, ane abslag der nütze, vier 
march geltes vf vnserr stflre des Ampts ze Glaros, ie für ein marcb 
fünf goldm, die im ein iglicher^) vnser amptman, wer ie ze den 
»ten da ist, jerlicb richten vnd geben sol, vncz *) daz whr oder 
Fridericb, Albrecht vnd Leupolt, vnser brftder, oder vnser erben 
dieselben vier march gelts von in gelösen mit viertzig marken sU- 

*) Wahnohaiikluih Sii^l im Kanton Zünoh. am welufhaflMtia. in 
eigner renon. ^ jeder. ^ benUn. *) bia. 
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bers, für Igldlch mark fiOnf gnldin, der gewieht von floreote. Weime 
ouch das beschicht, so sollent yiib die vier mark gelts ledig an ynd 
suUent si die vierzig mark anlegen vnd bewenden *) an llgende 

gtlter, gelegen vmb RapretzwQ, so si nebest mugen die eigen 

oder erb sciu, vnd suUen die von vns ze Burglehcn innehaben vnd 
niezzen, als Burglehcns vnd landes recht ist, vnd als vorge- 
schril)en stat, ane alle geuordo. Äüt vrchund etc, Datum Wienne 
Anno domini M<>. CGCr- L\ nono. 

Naoh einer Abiohrift im UtAemkAiMim StMitMrelliff» la Wiai, welebe 

uns von Herrn Dr. Jos. Bergmann geflüligst mitgeikeilt worden ist Emihflfc 
bei Liolinowsky Geeob. dea flauaea Bababorg IV. Begeaten Nro. Id7. 

Annterlkitiis« 

War, \n» wir oaeh Kro» W und 19 aonmehmeD benohtigt sind» die 
Beaorgong und BemMdumg des hecraobafUiobea Schlonaea sa Bi^peradhwyl dem 
Ritter GottlHed MQUer anvertraut, so handelt es sich dagegen in Torstehender 
T^rknndc nur um ein ,3Q'ggQaftB8e" , d. h. wohl einen einzelnen festm Thnrm 

disclbst, welchen, nachdem er zerfallen war, Friedrich von Hunwyl wiederauf- 
bauen und in Krieu'^s/.eiten persönlich, in Friedensaeiteo aber durch einen ge- 
harnischten Knecht besetzt halten sollte. Hicfiir wiee ihm der Berzog alH 
„Burglehen" jährliche 4 „Mark Geldes ' an, — ein Ausdruck, der, wie aus 
onsrer Urkunde aelbst ersichtlich, mit dem sonst gebrändiHflliFim f^MariE Silber^ 
identiaeh iat. 

Ffir die .Oesohidite unaera Landea eradien wir aaa diaaer Urkande wieder 
nur, daaa Herzog Rudolf an aeisen „Amtmaim*' m Glama Anweisongen auf diA 

dorti<ro Steuer ausstellte, somit Oesterreich im Besitze dea Amtes Glarus aieh 
befand. Dagegen hat die Urkunde ein bcaonderes Interesse namentlich darum, 
weil 'wnr aus ilir das Ycrhiiltinss dos Guldens zur Mark Silber kennen lernen. 
"Wir yehen nuinlirb, dass 13r>9 die Mark zu ö Gulden j^crecbnet wurde, wahrend 
schon in dem uljeii (Anm. zu Nro. M) angeführten Mün/.vertrage von 1367 ver- 
fugt worden musi>tC; ea Bollcn nicht mehr als 6 Gulden für die Mark gegeben 
werden, was auf eine fortwährende Münzverschlechterung hinweist. Da, wie wir 
bei Nro. 94 geaeben haben, 1359 ein Golden 18 Sobillinge galt, so gingen 90 
Sebillinge auf eine Mark, oder da die Mark Silber in heotigem Oelde anf wnge- 
Ahr 62 Frkn. ansoachlagein iat, ao hatte ein Sohilling damala einen reeUen 
Werth von 58 Centimea* 



') verwenden. *) ao nahe ab mogUoh. 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



241 



78. 

tSeO, Februar 29. 

Hersog Rudolf IV. vermehrt dorn Gottfried MüUer, 
seinem Vogte zu Glarus, das ihm irüher angewiesene 

iSinkonunen um 100 Gulden. 



Wii Rnodolf von Gottes gnaden Ilertzog zuo Oesterrich, zuo 
Stier vijd zuo Kernten, Fürst zuo Schwaben vnd zuo Elsass, 
tuond kund, das wir angesechen habend die guotdätigen, danck- 
nämen *) dienste, die vns vnser getriiwer lieber Gotfrid Müller, vogt 
ze Glarus, stätigklich ') tuot vnd fOrbas tuen sol vnd mag, vnd 
habend jm die Btughuot, die vir jm Tormals benennet tnd beschei- 
den *) hattend, gemeret vmb hundert gnldhi, der gewicht Ton Flo* 
rentz, also das er die hondert goldin j&rlich niessen ynd nemmen 
Bol zuo der Bnrghnot, die jm YormalB beschdden was ^, alle die 
wfle •) er vnser vogt daselbs ist, in aller der masse, als die brief 
bewyscnd, die er von vns darüber hat, oü geuerde. Mit vrkund 
diss briefs, geben zuo JudiMiburg in Steyr an dem nechsten sampstag 
nach sant Matthi^ de<: hfMliLri'n zwölfbotten, von Gottes geburt Tusent 
drühimdert jar vnd darnach in dem sechtzigisten jare. 

Gedmekt hti Tiehndi I. 4S2 mit der Bemerkung „ZdUra QUmu^ 
Beriöhtiget meb temer bmdtolinftliiiheii Ghronik In Zürloh. 

Biete Urlnmde eteht offiuibir hn eogiteii Zmemmenlmiige mit Nro. 911, 
wie sie denn auch auf frühere Briefo vorweist, weldis Gottfried Müller vorn 
Herzoge habe. Die fieeoldnng f&r die Biugbut zu Rappcrscliwyl, welehe 1359 
auf 40 Gülden arj^esetzt worden war, wurdo nun 13G0 um 100 Gulden ..gfcbesscrt." 
Zufjlcich vernehmen wir aus der vorstelirni-'n iTkiindc, dass in der Zwischen- 
zeit Gottfried Müller selbst Vogt zu Glarus geworden war. Er bekleidete diese 
Stelle noch am 7, Februar 13G2: ürk. bei Tschudi I. 355, wo unter den 
herrschaulichen Eäthea, welche Ilcrzog RudoU seinem Statthalter in den obem 
Landen beiordnete, auch „Oottfrid der MüUer, vogt ze Glarus" erscheint 
Ebenso wird er oeoh in einer TTtkonde TOm 8. April 1868 (Bergmann ürkk. 
te fiervererlbergiselienHeireQhalleii & 90) „HefrOdedüBner vODZnrioh, vogt 
ae Wesen*' genemit 

Öteionuark. *) daakuiuiwürtheu. ^; immcnort. *) festgesetzt 

') m. ^ m lange» 
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Beaohtenswerth ist in onsrer Urkunde der tmgewölmliclie Titel ,JFttrst 
zu Schwaben und zn ElsaBs'S den der junge, ehrgeizige Herzog Rudolf 
Bich boilef^e. Er führte diesen Titel in Urkunden vom 18. Juni 1359 bis 23. August 
1360 häufige auch liesa er sich ein prachtvolles Siegel anfertigen, in welchem 
er sich nannte: ,,Ruodüiiuö «^uarius, doi gracia palatinus arcbydux Austrie 
Stirie, Kariuthie, Suevie et AJsacie, dominas Camu>le, Marchye ao Portuanaoma". 
Sein Ehrgels fUirte ika indasMu bald fai Stnit mit seinem Mmiagtmtetf dem 
Kuser Eerl lY., «id aacfctei diaesr des Hengogs Yeririfaidete, die GnAn yqh 
Wfirlaiiiberg, beiiagt liatte, mnsete Bndolf m EnUageii «n 6. Septeoiber 1300 
die engemassten Titel förmlich ablqpen Wid erklären, dsM er „zu der Pftb 
kein Beoht habe und auch nicht Herzog lei ra Sohmbeik und Ekmat^. Aüem 
bald dannf erzürnte er den Kaiser auTs neue , indem er an dem grossen Lehen* 
tage, den er im Jauuar 1361 in 2jofiugen abhielt, „mit Hut, Mänteln und andrer 
Zierde, die einem Herzog angehören mochten'^ auftrat. Er musste daher am 
14. Juni bei einer Zusammcnkunfl, die er mit seinem Schwicgcn-ater in Bud- 
weis hatte, feierlich geloben, „furbasa zu keinen Zt-itcu m dea Landen zu 
Sohwaben noch so BIbbsb «dcfav flMioher Zierde su gabtsadheB.** YergL 
Alftns Httber, Henog Bodolf IT. S. 88, 61, 64-^ nad die wgebiBgCea Ur- 
knnden S. 216-^16. 

« 

79. 

tSaO, November 27. 



Bisohof Heinrioh von Oonatans inkorporirt dio Ffanv 
Urohe sä Glaxiu dem Kloster Seddngeii für den Untere 

halt der AehtlMdiL 



Heinricus dei gracia cpiscopus Constancieiisis universis tarn 
preseiitibus quam futuris, ad quos prcscntes litere pervenerint, sa- 
lutcm in eo, qiii est omnium vera salus. Cum dosiderio cordis 
desuiercmus, t(?Mi])oribn55 nostris cnltum divinum non solum augeri, 
sed etiam celebriter exerceri, eapropter cum ad aures nostras rela- 
cioae et testimonio fidedigno pervenerit, quod monasterium in Se- 
kiogen , ordims sancti AugoBtim, oostre Constaneieiisis diooesis, in 
qoo abbfttisae qne fbenmt pro tempore, et eapituliua menasteiii 
einsdem a nraltis retroactis teinporlbiis räb regulaii habtta hmnillter 
domino serrienmt, propter goeme notabälea et notoriae, qaas ühiBtriB 
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dominiiB Albreelitiis dtix Anstrie in parttbus Ulis contra Thnrieenses 

et Vallenses parcium earumdem pluribus annis exercuit, ad tantam 
iuopiam devenerint. quod redditus ipsius monafterii afllmc superstites 
ad susteiiiaciunem al)bat!s<c et capituli nullatenus sufticere valeant 
in futurum, iilcirco, ne regularis habitus et divini cultus exercicium 
laudabüe in dieto monasterio deperirent, snpplicavit nobis dicta 
abbatissa, at pro conservadone et reformaeioiie dicti monasterü 
ecelesiaiD parocfauüem in darona de patronala dictomm abliatiase 
et c^^taM existentem» nostre ConstaneienBls disoesis, eam omni siio 
jnre, jnribns et pertinenctls müTersIf mnse ipsins abbatiste daie, 
incorporare, unire et annecterc dignaremur. Nos vero attendentes, 
quod summa racio est, que pro religione facit, et ne regularis ob- 
servancia et cultus divinus in oodom Tiiona>tprio dopereant, igitur 
nos cum capitulo nostro Constauciensi capitiüariter ad hoc cotierrc- 
gato, non semel sed sepioB prehabito in communi tractatu et trac- 
tatibus qnam ploribns super eo et deliberaeione diligenti prehabita, 
qnia invenimiiB, omnia piemissa eaee vera; attendentes eeiam, quod 
spiritoalia sine temporaMbiis eommode snbsistere non possnnt: pre- 
dictam ecdesiam parrochialem in darona, nostre ConstanetensiB 
dioeesis, cum omni suo iure, iuribus et pertinenciis aliis nniversis 
mense dicte abbatisae monasterii Seconiensis, adhibitis verborum et 
gestuum sollempnitatiluis dcbitis et consuetis, dedimus, incorpora- 
viiims, univimus ac cciaiii uiiimus, incorporamus, damus et annectimus 
presencium per teuerem, renunciantes pro nobis et successoribus 
nostris omni iuris auxilio, quo vei quibus mediantibus contra pre- 
missa eorum aliqnod qnomodolibet pervenire vel eciam ea in- 
fringere possemna» Et qnia qni altario serrit, etiam de altari Yivere 
debet, iddrco redditus infraseriptos vicario ipsius eedesia^ pro 
prebenda sibi debita sohendos perpetuo depntamns et eos tpsi vi- 
carie similiter annectimus et incorporamus; videlicet oblaciones, 
missarum comparacionos, anniversaria et remedia, rescrvatis tarnen 
nobis viginti duobis florenis auri de Florencia bonih et 1( galilius et 
ecclesic nostre Constanciensi racione et loco quarte fructuum cius- 
dem ecdesie in Clarona; quos quidem iriginti dnos florenos ipsa 
abbatissa monasterii Seconiensis, qae erit pro tempore, com di^Mun 
ecdesiam exmmc vacare contingerit, nobis et successoribos nostris 



*) Sollte bflUMo: pertiiianoüf. *) Sollte heissea: ecoiesie. 
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imperpetuum inantea singulis anms ad civitatem Constancieosem die 
beati GaUi con^essoris sine diminucione et rab eipouds suis debet et 
proniisit pro se et srus succ^soribns presentare; nee noa iuribas 
episcopaltboB et arcbidiaconalibns srchidueono loei, nobis et eecleBie 
Bostre GoDstandensi debitis et pertiDentibus, et qnod pevpetao Tica- 
rius ad dietam ecdesiam cum vaeaverit per aos mveetiendtu nobia 
et fluceeBSoribuB noetris legitime presentetor. In qnornm omniun 
testimonium et firmitatem plenlorem nos Heinricus episcopus Con- 
stauticnsis predictus si^jillum nostrum episcopale et nos prepositiis, 
decanus totumquc caiMtulum ecclesie Constaucieosis predictis < innibus 
et singulis annunites sigillum capituh nostri iina cum -v^iWo i)rofati 
domini nostri episco])i presentibus duximiis appiinlendum. Datum 
et actum Constancie, anno domini miUesimo CGCT' Y^- kalend. 
mensis Becembris, indietione XIIlT« 

Naoh einer noterieliBehen Abeehnft tom Jabr 1881, «Bldw m Kedmbe 
liegt, gedraokt bei Mone Zeitedbr. XI. 422—488. 

Ueberwet k un 

Hoinrich •) von Gottes Gnaden Bischof von Constanz entbietet 
allen Gegenwärtigen und ZnkQnftigen, zn denen dieser Brief gelangen 
wird, seinen Gruss in Denjenigen^ der das wahre Heil für AUe ist 
Da wir von ganzem Herzen wünseben, dass der Gottesdienst nicht 
bloss gewahrt, sondern auch wflrdig ausgeQbt werde, und da durch 
glaubwürdigen Bericht und Zeugniss zu unsem Ohren gekommen 
ist, dass das Aiigustincrkloster zu Seckingen, in unserm Bisthum 
gelegen, in welchem die jeweiligen Aebtissinnen und das Kapitel seit 
sehr langer Zeit gemäss der Ordensregel denulthig Gott dienen, 
we^'en der allgemein bekannten Kriege, die der erlauchte Herr 
Albrecht Herzog von Oesterreich mehrere Jahre hindurch in diesen 
Gegenden gegen Zürich und die Waldstätte geführt hat, in solche 
Armuth geratben sei, dass die noch vorhandenen Einkünfte des 
Gotteshauses zum Unterhalte der Aebtissin und des Kapitels in Zu- 
kunft keineswegs genflgen können; so hat uns desshalb, damit nicht 
das klösterliche Leben und die würdige Gottesverehrung in diesem 
Stifte zu Grunde gehen, die genannte Aebtissin gebeten, dass wir 
zur Erhaltung und Verbesserung des genannten Klosters die Ffoir- 

vm Bkendii. 
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Idfdio n Glaras, wdche unter dem Pfttronate desaelbeii steht, in 

muiemi Bistlnim Constanz gelegen, mit allen Rechten und Zubehor- 
den der Tafel der Aebtissin einzuverleiben und mit derselben zu 
vereiüij?en j;eruhen möchten. Indem wir iiuii erwägen . dass . was 
für die Religion geschieht, immer am meisten gerechtfertigt ist, 
haben wir, damit nicht (Vir Beobachtung der Ordensregel and der 
Gottesdienst im genannten IQoster in Abnahme kommen, nach mehr- 
sialiger reiflicher Berathnng mit nnserm hieHBr Tersammekten hisehöf* 
Kchen Kapitel, weil idr aUes oben Bemerkte richtig gefunden haben 
und weil die geistiiehen ohne die welthehen Dinge nicht wohl be- 
stehen können , die vorbenannte Pfarrkirche zu Glarus . in unserm 
Bisthum Constanz. mit allrn ihren Kerhtvainon und Zubehörden der 
Tafel der genannteu Aebtissin des Klo-trr- ■^orl^iiiLirn durch die 
daför erforderlichen feierlichen Worte und Handlungen einverleibt 
und damit vereinigt, inkorporiren sie auch durch den Inhalt gegen- 
wärtiger Urkunde, indem wir fftr uns und unsere Nachfolger auf 
jedes Rechtsmittel verzichten, kraft dessen der vorstehende Akt 
wieder eingebrochen werden könnte. Und weil, wer dem Altare 
dient, auch vom Altare leben soll, so weisen wir dem Verweser der 
genannten ITirche för immer die nachfolgenden Einkünfte an, welche 
ihm für seine Pfründe bezahlt werden sollen, und inkorporiren sie 
in gleicher \\\i.>e diesem Vikariate. nämlich die Opfer, die Mess- 
geldor. die Jnlir/«Mt(»n und geistlichen Heilmittel, wobei wir jedoch 
ODS und unsrer Kirche zu Constanz vorbehalten 22 Goldgulden, 
guter und gesetzlicher Florentiner Wflhmng. anstatt des Viertheils 
der Frilchte der Kirche zu Glams. Diese 22 Oulden soll die jewei- 
lige Aebtissin des Klosters Seckingen selbst, wenn die genannte 
Kirche von nun an unbesetzt sein wird, uns und unsem Nachfolgern 
in aller Zukunft jährlich am Tage des seligen Gallus des Bekenners 
auf ihre Kosten und ohne Abzug in unsrer Stadt Constanz bezahlen, 
wozu sie auch für sich und ihre Nachfolgerinnen sich verpflichtete. 
Ferner bleiben uns und unsrer Kirclie Constanz, sowie dem Archi- 
diakon des Ortes die hergebrachten Hechte vorbelialten ; auch soll 
immerfort der mit der genannten Kirche, wenn sie ledig fallt, von 
uns zu belehnende Vikar uns in gesetzlicher Weise präsentirt werden. 
Zum Zeugnisse und zu mehrerer Bekräftigung alles Vorstehenden 
haben wir Bischof Heinrich von Constanz der vorgenannte unser 
bischöfliches Siegel, und wir der Propst, der Dekan und das ge- 
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saminte Kapitd der Kirehe zu Gonstans, Indem ynt dem Gesagten 
im Ganzen und im Einzelnen lieisttmmen, das Biege) nnsres Kapitels 
zugleich mit denjenigen nnstes Herrn Bischofs gegenwärtiger ür- 
konde angehftngt Gegeben nnd geschehen zu Constanz im Jahre 
des Herrn 1360, am 27. Winteriüuüat. 

Wir haben bei Xro. M gesehen, dass im Mittelalter sehr oft die mit 
einer Pfurei belehnten Kirc})bf>rren (rectnree) die PirOndo nicht «elbet Tersahen, 
K>n(3crn durch einen Vikar besorgen liessen. welchen sie dürftig besoldeten, 
wahrend sie den üeberschuss des Einkommens für sich selbst bezogen, nieser 
Missbrauch gab nun den geistlichen Obern Veranlassung, Kirchen, deren l'atro- 
natarecht Klustoru zustand, diesen zur Hebung ihres Vermögensstandes in dem 
Sinne m inkorporiren, dass sie nun keinen Kirohlierm mehr mit der Kirche 
wtd nuem getftmmteB ESskonunen m belelmeii l)raiiohte&, loaden mir eiua 
Yiker ansagtelleii hetfeen und den Uebenebue der Rhkftafte, weMier oeoh dewea 
anständiger Benhlong verbliab, ga ihrem eignen Noten rerwenden konnten. 
Ein BciKpiel einer derartigen Inkorporation enthält nun onsre Urkunde: das 
Stift Seckingen war während des Krieges zwischen Oesterreich und den Eidge- 
n,>««^T5 welcher in den Jahren 1361 — 1354 die obem Lande verheerte, ökonomisch 
horuiitorgekommt n ; in Folge davon wandto <?ioh die Aobtissin an den Bischof 
von C'irntanz init der BittO, dass er die Kirclie Oiarua, dpren Patronm be- 
kaunllicli war (vergl, Nro. •©), ihrer Tafel (mensae) iukorpunrcn, d. h. ihr 
gestatten mochte, den Ueborschuss des Einkommens dieser Kirchs an ihrun 
Ünterludt sn verwenden. Es scheint nämlich, dass bereite zu jener Zeit die 
AehtiMin and die CSborfrenen ton Seokingm keinen gc meinnehaftliclien lUnehilt 
fthrten, eondem jede filr lidh beeonden lebte; veigL Schanbinger Oeieli. dee 
Stiltee Seekingen & 104. Der BSiebof entepnwb benifeinUtg der Bitte dw 
AebttBsini behielt aber dabei fUr eioh selbst von dem Einkommen der Siehe 
Glarus die bischöfliche Quart vor, welche jährlich 22 Gulden betragen sollte. 
Nach damaligem Recht':' hatto nrimlich der Bischof Anspruch nnf den vierten 
Theil des Zehntens, welcher jeder einzelnen Kirche zufiel; darnach würde die 
gesammt« ZehnteinDahme der Kirche Glarns sich auf 88 Gulden jährlich belaufen 
haben. Dem Vikar wurde nichts anderes vorbehalten als die Opfer, Seelmesscn 
u. dgl.; immerhin mi^en diese indirekten Abgaben der Kirchgenoeeen niflilt 
nnhedeatend geweeen aein. 

Der Arohidiakon war ein geietlioher Wiirdentriger, weleber nnmittel- 
bar unter dem Bisebof ttaad «nd über einen groeeem Theil der Didaeee die 
Aoftieht führte. Die alte EintheiTtmg in Arohidiakonate verschwand jedoch 
immer mehr vcr der neuem in Kapitel, — kleinere Beanke, deren Tonteher 
Dekane hifwutii 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



247 



80. 

1889, Oktober 15. 

Die Aebüsain von Seckingen vexpfiichtet eich ihrem 
Kapitel gegenüber, die wegen der Kirche gu Glanis 
mflgutenden Frosesflkostea allein au tragen. 



Wir Margretba von gottes genaden eptissin des gotzbnses 
se Sekingen tan kunt allen Ittten an disem offenn briefe fttr yns 

vnd alle vnser nachkomen, als wir ein procuratorium *) mit vnserm 
vnd vnsores capitels dez übgenaiiten fjotzhiises iiisigelii versigelt hin 
in gesollt liabeu iü den hof zu Rouie von der stözz, fordruug vnd 
anspräche wegen, als man vns anreichet vnd angefallen ist an die 
kilchen ze Glarus, vns etliche nämlich personeu, die in dem selben 
procaratorio verschriben stand, meister Johans Molhard, meister 
Johana Mflnster vnd ander persone in dem bof ae Borne vnd dar 
Tzz nach dem rechten mit vollem gewalt ze versprechend vnd ae 
verantwürtend *), ze gewinnend vn4>ze verlierend in der sache, nach 
hite vnd sage *) dez selben briefes,^ den man nennet ein procnra- 
torium : wan da die selbe kilche ze Glarus mit allen nützen, rechten 
\Tid gewonheiten , als *) si vormals einem kilchherren zu gehörte, 
vns vnd cm iekUch besteten ^) eptissin ze Seckingen siinderUch ^ 
zu gehört, vnd nicht daz capitel, als öch ander vnser gotzhus giUer 
vnd gelt zwischend vns vnd dem selben vnserm capitel von enander 
gescheiden vnd gescbidot sind , vnd wand sich harunder die 
frOwen vnd herren gemeinlicb dez selben vnsers capitels von sunder 
tmwe ^ vnd frnntschaft, nflt daz sis von dheim rechten gebunden 
waren ze tnnde, an dem obgenanten procuratorio verbunden band 
mit vns vnverscheidenlich ") mit ir vnd irs capitels güter vnd gelt, 
in der selben sache schaden ze habend, ze gewiTiiiend vnd ze ver- 
Uerend: darumb ist ze wissend, daz wir bi dem eidc vnd geiui>de, 
80 wir demselben vnserm gotzhus ze Seckingen gcswom haben, 



') von Grünonborg. *) Vollmachtbrief. ') für uns zu sprechen nnd m 
antworten. *) nach dem Inhalt. wie. ''■) bestätigto. für sich alleiiL 
■) ^etronnt und auageschieden. ") beaondrer Treue. irgend öinem. ge- 
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glopt vnd verheissen haben, loben vnd verheissen an disem brief 
fttr vns vnd alle vnser naclikomeD, was schade vnd kost von des 
krieges wegen der obgeaanteii kilchen se Glarus vnd von dez 
Torgeschriben procaratio wegen vff stat vnd vff lovfet in dem hof 
t» Borne vnd dar vsse, d«z wir den kosten vnd schaden gantslidi 
richten, geben vnd bezaln sflUen sanderlich von den gatera, nOtsen 
vnd gelten, so zu der abtyge gelt vnd gut sunderlicli za geh(Srt 
vnd nicht von den nützen, gütem oder gelte, so dem capitel ze 
Seckingen zu gehört, ane alle geverde. Dez zu einem waren vrknnde 
haben vnr iin vus vnd alle vnser nachkomeu vnser aptyge insigel 
gehonkot ;in discii brief vnd zu einr noch meren Sicherheit vnd züg- 
nusse deibellM n gedingen '^'), Sachen vnd gelübden haben wir er- 
hetten den hochwirdigen vnsern gnedigen herren bischof Hiunrich 
von Constentz, daz er sin bischoflich insigel üch zu vnserm insigel 
an disen brief gehenket hat, der geben ist ze Sekingen an sant 
Gallen sbent ^^), do man von Cristes gebnrt zalt drfizehen handert 
jar, dar nach in dem siben vnd sechtzigosten Jare. 

G«dniokt nioh dem in Xariarnhe Ufigoidsii Original hti Hon« a. a. O. 

Die TQiwtehende Crkonde biagt anf s engtte nnmmMi nife Vto, M; 
m» aar dnndi dieae Tentiadlich wizd, ao best&tigt aie hiuwiadar onare ErUSrong 

der letztem, indem ne tnadrileklich aagt, die Kirobe m Glarus gehöre wuinMihr 
der Aebtissin za Seckin^n, „wie sie vormals einem Kirchherrn zu^e> 
horte.*' In Folge der Inkorporation j^nh es keinen Kirchherm mit selbstständi* 
gern Rechte mehr, eondern nur noch einen VOD der Aebtissin angestellten Vikar. 
Wahrscheinlich aber war es gerade ein als Kircbhcrr zu Glaras sich betrachten- 
der GeiäiUcher, welcher zu lioiu die von dem Bischof von Constanz voUaugne 
hkorporation anfodit; ea kamen nämlich in kirohlic^n Dingen Berolongen an 
den papstlidien Stahl im qpitem Bfitteblter häufig vor. Daa Stift Seckuigen 
monie nnn in dem an Born eingeleiteten Bech tntreite dnreh BeroOmftohtigte 
aioh fwtralan leaaea« ^ralohen ein, von der Aebtiaam and dem Kastel bealegetter 
Yollmachtbrief anigeatellt wurde ; da aber der Fkoaesa eigentUoh die Aefatiaain 
allein an^^g, bo hatte diese dem Kapitel einen Revers dafir aoaaaatellen , dasa 
sie die — wohl nicht nnbedeotendai — Kosten desselben ana ihrem Separat^ 
vermögen beatreiten werde. 

") Kosten. ") Re::htS8treite8. **) aoa dem Separatvermögen der Aeb> 
tissin. Abtai **) VerabrednngeiL am Vorabende des Feattagea dea 

U. QaUua. 
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81. 

18119^ NoYember 10. 



Uebereinkmift swiBClien der AebÜBsüi und den Kapi- 
telrachweBtem m Schäimie, in welcher Bitter Bglolf 
von Ems als Vogt zu Weesen nnd Glarus erscheint 



Wir Agnes von Gottes gnaden Aeptissin vnd die Frowen ge- 
meinlich des Capitels des Gotzhus von Schennis verjechend mit disem 
brief, das wir mit guoter vorbetrachtung vnd mit gemeinem rat 
einhelligklich vnd vmb bessrung vnd vmb kttnfftigen frid vnsers 
Gotzhtts vns habend verbunden willigklicli gen einanderen, düae 
nachgescbribnen atuck «ebalten vnd darbi se belyben bi guoten 
trawen on aüe generde. Des ersten sind wir abereinkomen, das alle 
nütz *)i die da vallend von der kirchen von Bencken in disen 
nechsten dryeii jarlichcn nützen vsgenomen die liüener, sond 
werden vns dien frowen des Capitels, aber die httener vnd alle 
nütz, die da fallend in dien selben dryen jarlichcn nützen von dien 
andern dryen vnsren kircbcn, die an vnsern tisch hörend, sond wir 
die Arbtissin inneinen vnd niesseu vnd sond dise täding ^) vnd 
diser teil ^) vns der Aebtissin , noch onch vns dien frowen des Ca- 
pitels kein schaden noch kein bruch ^ noch kein aendrung bringen 
an keinen vnseren fryheiten noch Privilegien noch Ordnungen, so 
wir habend vormals gehept *} vnder vns selb, von Biachoffen vnd 
von anderen erbem harren vnd lütcn. Oach smd wir des überein- 
komen, das vns frowen des Capitels sol benüegen von vnser frowen 
der Aebtissin hür ze jar für vnsere pfruond an wyn zwei eimem 
einer jetlichen frowen, denen mau wyn gäben sol , vnd für schenk- 
wyn jeklicher frowen ein mütt kernen , deren man schenkwyn ouch 
geben sol. Vnd sol man den keinen richten vnd weren ^) vff die 
wienacht. Darzuo sind wir ouch übereinkomen , ist das wyn wirt 
dem Gotzhns in der mass, das dunkti die erberen frommen Herren, 
Hern Egloif von Emptz ritter, vogt ze Wesen vnd ze Glams, der 

') NatzuBgeu, Einkünfte. *) in den nächsten drei Jahren. ^) sollen. 
^ ^räSm^ Thidigong, Yergletoh. ■*) tbeiiiing. ') Abbroob. *) gehabt. 
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predigerea prior tod Chiir, ynA Petoren Kamp ^% das vns firomi 
des Capitels vnsen frow die Aebtissln adlt vnafiren pfrOndwyn vnd 
schenkwyn vsriehteii mit wyo, das sollend wir Aebtisain ?aiclitan 
mit wyn. Dtmkt! aber die yorversefaribnen, das wyn nit wurdi 

t^dhiuor Gott sigi) in dien von'erschribnen zweien nützen, die da 
komen nach discm ersten nutz, also das wir Aebtissin nit möchtend 
vsricht(»n die vorverscbribiien pfruouden au wyn, was denn die vor- 
verschribuen dry viiser schidlüt vns die Aebtissin heissend geben 
ftlr den dritten eimer vud für den schenkwyo, den vspnich 
Söllend wir vorbenempte Aebtissin vnd die Frowen des Capitels stit 
halten. £8 ist onch beredt, wa das beseheche, das der dryer 
Torverschribnen schidlflten keiner abgieng, dayor Gott sig, so send 
wir gtmeinlich alweg an des statt, der abgat, ein andern scMdman 
setsen, der als schidlicb sig, on alle geuerd. Vnd wenn due 
vorverschribne dry nütz verlüffen sind, so hat dise tadmg vnd discr 
brief kein kraffl niv. Vnd des zuo einem waren vesten vikund. so 
habend wir die Aebtissin vnser Insigel, vnd wir die Frowen des 
Capitels insigel gehenckt an disen brief, der geben ist ze Schennis, 
do man zait von Gottes gebnrt Drützechen hundert jar, vnd dar- 
nach in dem Biben ynd sechtzigisten jar, an der nechsten mitwadMB 
Yor sant Martins tag. 

i\acii emer Abaciirüt m Aeg. Töcbudi'b haudscliriiLliclier Ciiruaik in 
Zürich. Eine Mbr enistelHe Abtohrift findet sich auch in der bei Nro. 4 et» 
nümten Sohinnlier Pergamwitheadsciirift. YeigL den liihalt der CHoonde bei 
Anbr. Eiohhorn Elpiseop. CkiHm9* S. 888, wo die Aebtiwin Agnei von WQlm» 
berg genannt wird. 

Wie wir bereiti in der Uebenelirift «BgedeoteC hiben, intoteirirt n» 
die vontebeade Uifeimde nanumtlioh derwn, weil wir et» ihr enebA, dm in 
Mr 1867 wdÜ mehr de«tfri«d UOUar von Zürieb (vergL Nio. t»), eoodfln 
Bitter Egldf von Eme ^henems in Vorarlberg) Vegt in Olaros iind za Weesen 
war. Biese Thataache, welche Tschad i I. 466 eelbst anföhrt. stoht im Wtdar^ 
spräche mit seiner Angabe S. 461, es sei Bedingung des Anstand frieden« gewesen, 
das3 Oesterreich den Olamem einen Bürger der Stadt Zürich «um Vogt geben 
müsse. Efflolf von Kins orschoint auch rmrh im Jahr 13n0 'Tschudi I. 501, 
fibereinstinimend mit der handsohriftL Ciiromk ui Zürich) alB Vogt m Weesen und 



Kamm, Geiichlecht in Eerenzen. Vergl. LTkunde von 1374 bei 
Tsohadi L 48S: ^Hng Kamb ab Kirehanttfn.*' AuBsproob. ^ won. 
**) ebenao gee^put 
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f^odann am 23. Jtmuar 1^86 (siehe unten) als Pfandherr der herr8chaftiiolie& Boig 
Windeck und des uberu und medem Amtes zu Glarua. 

Wm Im üebrigen den lahalt mmer Urkimde betriftt, so ersehen wir 
•tu dendibeii, dan die KirolM la Benken, deren Pktfooei ntoli Kzo. 4 und f 
dem SVinenetifte Sobimiie tattaad, tcmie dxei andere, aloht nllier beaeiehnele 
EircHen der Tafol de« Ootteabaiuee in ihnlioher Weiae inkorporirt mren, wie 
die Kirche zu Qlenia der Tafel der AeUiasin von Seckingen (vergl. Nro. 99 
und HO). Aber gerade wie im Stifte Seckingen das Einkommen der Aebtisain 
genau ausgeschieden wurde Ton demjenigen der Kapitelsfrauen, so nun auch 
in Schännis. Nach der vorliof^cnden , für drei Jaiire abgeschlossnen Uobereinkimft 
sollte der Ertrag der Kirche zu Benken (mit Ausnahme der Hühner) dem Ka- 
pitel, der Ertrag der andern drei Kirchen hingegen derAebiiii»m alloin zufallen. 
Jede der Kapitelaadnveatem — die, ine ea adieinft, hier anok bereits gesonderten 
Hanalialt fiUuten — aollte aidh fikr daa erate Jalir begnügen mit 2 Bimen Wein. 
{pi 25 Maas?) ond 1 Matt Semen; in den beiden folgenden Jabren aottten die 
drei bezeichneten Schiedsrichter, an deren Spitze eben der Yogt an Weesen ond 
Olaroa aUnd, je nach dem, dem Kloster eingehenden Wetn«irage darüber 
kennen, wie viel Wein die Aebtissin den Schwestern zu spenden habe. Diese 
Weinfrag-o erschien den geistlichen Frauen von Schännis als so wichtig, dass selbst 
aus dem entfernten Chur der Predigerprior herkommen musate, um sie entschei- 
den zn helfen 1 



82. 

IMf , Norember 21« 



Bitter Eglolf von Ems» Yogt m Weeien und n Olaros» 
entscliaidet einen Bechtsstreit swiaolien dem Kloster 
B&tl und Heinrich Jud in Benken* 



AUen die disen bmff Sebent oder hOmnt lesen, kund ich 

Eglolff von Emptz Ritter, vogt ze Wesen vnd ze Glanis , in dem 
obern vnd in dem nideiii ampt, vnd vergich ^) ofifenlicli an di^^em 
brieflf von der stöss •) wegen, so min herr der abt von Ilütin *) 
wisses Ordens *) in Costcutzer bystum ze sines f^otzhus wegen hatt 
mit Heinrich dem Juden von Buchen von der güter wegen, so 

0 erkläre. ') Streitigkeiten. ') im Kanton Zürich. *) IVämonstantenser- 
Ordens. ") Sna Oeaeldeoht „Jod** blfllit im Qaater meb heateataga. *) Weiler 
bei Banken. 

9 
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die herren von Rflti vnd jr gotzhus band jn Staffelriet der 
Torgenaut Jado aasprechig hatt^), sy selten m dem eynaag^) sin, 
80 die geparsami se Beoken vnd ze Buchea von ir gflteni wegen 
jn selben vfgesetzt vnd gemacht hetten, ?nd aölte man jnen jro 
gflter onch vfituon ze der zit als jr eimug vnd jr yffsatz 
iren gütren gebutte ^*), vnd schnif^^ der selb Jndo, das den ob- 
genanten geistlieben Ittten von Rflti jro güter in Staffelriet onch 
schediich vfgebrochen wurden dristuml an rechte, vnd min 
herre der abt von Rüti der vorgenante da wider sprach, die vor- 
genanten güter, die er vnd sin gotzhus ze Staffelriet hetten, werint 
fry ledig eigen sines gotzhus noch enhetten mit der vorgenanten 
einung uüt ze schaflFcn, vnd darumb do lud er vnd sin gotzhus den 
Juden vff ein Kömsch gericht, wan jnen von dem Juden gewalt 
vnd vnrecht beschechen wa«;. Der selben stössen sy ze beiden siten 
vff mich kemen sind, also das si gelopt band ze beiden siten mit 
trttw an eides statt, da wider niemer ze komen noch ze tuend, mit 
werten noch mit werken in dehein wise ane geuerd was ich 
darumb vssprich vnd heissen. Vnd wan ich guot kuntschafft 
von der dik geseiten gfltem wegen wol vemomen hab, das ai 
des obgenanten abtes vnd sines gotzhus ze Rüti fry ledig eigen sint 
vnd si nieman mit keiner einung noch vflfsatz sumen sol noch 
enmag, vnd me geschach mit dem rechten, So sprich ich vs vnd 
gebut mit discm «etienwurtigen brieff, das der dikgeseit Heinrich 
Judo den vurgenariteii abt vnd sin gotzhus ze Küti vngeaumpt vnd 
vnbekümberet hinneutliin lassen sol vff den dik genanten jren 
güteru in StaÖ'elriet, vnd sol in keiner wise nieder .me \rider sy 
getuon mit werten noch mit werken. Vnd was er jnen getan hat 
schaden vnd kumber, dz sol er jnen wider dienen, vnd sunderlich 
sol er jnen dienen zwflrent ") mit sinem scheff war si wellent, 
80 sy jnn darvmb manent Vnd aller diser vorgeschriben ding vs 
ze richten vnd stät ze haben, hat er mir gelopt mit trflw an eides 
statt Vnd des ze offem- vrknnd vnd atäter Sicherheit hab ich niii 
dgen Insigei heissen haücen an disen brieff, der geben wart ze Rflti 



Eiu Rieth bei Denken. an welche Jud die Forderung stellt. 

®) Gemeindsgesetz. Bauersame. ") für sich selbst **) öfifhen für die 

Viehweide. ") Gesetz. '*) gebiete. vr mnlasste. **) drei Male. ") ohne. 
**) noch hätten sie. **) römisch, pabstiicii. "*) ohne Gefährde. **) ■weil. 
") oft. ») Inndem. gebiete. ») in Zukunft *^ mimaL Sehifll 
*•) wohin. 
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In dem kloster an Bomwotag vor katherine Aimo dommi CCC^ 

Naoh emer AlMÖbrift in dor ürinmdiiM>minlttiig des Klotttn Bfiti Yom 
Mr litt im SMmroMr Zanoh, gaftUigst mfigaflieilt Toa Htnm Anudd 
Näiehelor. 

Wie die TarheiBelieiide ürknnde, ao berfilut euch die gOfMiw&rtife vnsefD 
Euton nur imofem, als wir eng den beiden gleieliimtigea Briefen den damali- 
gen Yogi zu Weesen nnd Olaros (im obern und im niodom Amte, wie hier 
noch ausdrücklich beigeftgt wird) und sein Walten im Oester kennsa laneo* 
Uebor Eglolf von Ems vergl. die Anm. zu Nro. 91. 

Was den Inhalt dor vorstehenden Urkunde betrifft, so ersehen wir aus 
derselben, dass das Kloster Rüti Güter im Staffplri«>th bei Benken besass. Wegen 
dieser Güter entstand nun die Streitfrage , ob sie zur Genossenschaft des Dorfes 
Benken gfehören und somit dem lleckto derselben unterworfen seien, nach 
welchem, wie es scheint, auch Privatgüter zu gewissen Zeiten des Jahres für 
die allgemeitte l^ehweide geöinet werden mnmten. Bisses eigenthttmliohe Beoht 
beetsnd n. A. anch in Sebwys, wo man die dadaroh betioifoen Güter „Gmein- 
mirk*' nannte. Es war nnn namentlidi Heinnch Jod in Bndhen, weldier das 
behaapCete Bedit geltend an machen suchte, indem er die Guter des Gottes- 
hansrs Rüti dreimal , .aufbrechen" und Vieh darin weiden licss. Der Abt v<Ml 
Bttti zog ihn deshalb vor die geistlichen Gerichte, und bienuf kamen die Par- 
theien übercin, sich dem Spruche des Vogtes zu Weesen und Glurus zu unter- 
werfen, ohne Zweifel mit Rücksicht darauf, daas das Dorf Bcrikeu in's ., Nieder- 
amt" oder GasUir gehörte. Der \ogt entschied nun zu Gunsten des lUosters 
and erklärte dessen Güter frei von der fraglichen Servitut. 

83. 

tSttO, Dezember 18. 



Herzog Leopold in. von OeBterreich verlängert den 
TlLorbergiiolien Frieden mit dem Lande Bohwyit wo- 
bei ansbedimgen wird, dass Oeaterreieh aeine BinUnfte 
In Olama ungehindert bedehen möge. 



Wir Leupolt von Gotes genaden Hertzog ze Oesterrich, ze 
Styr, ze Kernden, ze Cr<ain, Graf ze Tyrol etc. tiiond kund, das 
zwOschend vus von des iiocbgebornen forsten vnsers lieben bruoders 
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Hertzog Albrechts \7id von vnsers selbs wegen an eim teil, ynd den 
Lantlüten gemaiiüich ze Switz an dem andern teil, die erbem, wisen 
der Bargermeister ynd Bat van Zorich vnd die boUen m dem Bat 
von Bern vff den hfltigen tag ze Zftrich in der statt getigdinget 
vnd beredt habend von der sacbe wegen vmb die statt Znge vnd 
das ainpt so darzao gehört, das die selb sache in einem gnoten 
dinge *) vngenarlieh bestan vnd belyben sol vntz vff den nftchstktlnf- 
tigcQ Sant Martins tag des Bischoffs vnd den tag allen also das 
den friden, den der Ton Torberg gemacht hat. innert dem zil *) 
niemau absagen sul , vnd also das vns one inuug vallen süllent 
vnser stüren, nütz vnd zinse, als vns vntzhar gewoulich worden sind 
ze Zuge, ze Egre ^) vnd zu (ihn uN. da wir si habend, one geuärde. 
Vnd hiezwüschend dem vurbenanipten Sant Martins tag süllend wir 
vns bedenken, ob wir denen von Switz versetzen ") wcUind die statt 
Zage vnd das amptc, das darin gehöret, vmb drüy tusent guldin, 
vnd ouch in den nächsten fOnff jaien nach der versatznog nicht 
lösen, oder ob vrir mit den selben von Switz ein staUong vff drüy 
Jar haben wellind in aller der wise, als es jetznnd stat, one alle 
geaerde, Vnd ist ouch, das wir der stucken ems vfiiemend, weders *) 
das ist, vmb die versatzung oder vmb die drfly jar ein staUung^ 
darnach soll man darzno setzen vnd die saeh verschryben vnd ver* 
sorgen, als denn jetwederm teil gegen dem andern nutz vnd not- 
duiiUig ist, one alle geuerd. Werc aber, das wir der stuck ent- 
weders vfhemen wcltind weder vei"setzen noch die drüy jar 
stallung, so sol doch nach dem vorbeuantcn sant Martins tag hin der 
frid war vnd stät belyben, den der von Torherg gemacht hat, one 
alle gcuerde. Es sol ouch eintwedrer teil dem andern hiezwUschent 
dem obgenanten Sant Martins tag mit einbarüchem bedachtem maot 
fürbas angrylTen, kümbern noch schädigen one recht, an lüten noch 
an guot. Geschech es aber von Jeman sonderlich "J» den sol das 
land oder die statt oder der vogt, vnder dem er gesässen ist, vnner- 
zogenlich wisen, das er den angriff vnd schaden ablege vnd wlder^ 
tflye ^*}, so verr sin lib vnd sin gnot gelangen mag, on alle 



') ▼ermittelt *) im Frieden. *) bis md mit dem 11. November 1370. 

*) bis zu dem genannten Tcrmino. ^) nirulfniiss. **) Aogcri. ") verpßnJon. 
*) WaffenstillBtand. "*} welcbos von beiden. ' ) Solllen wir während der tuos 
geöffneten Bedeukziüit weder für das eine noch für das andere Friedemmi ttel 
uns entscheiden. absichtlich. von jrimgftlnfn ADgehöflgai dw beiden 

Tbeile. *^ wieder gutmache. '*) eo weit 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



265 



geaerde. Es sol oach denen Ton Switz dise Satzung Tod dise täding 

Tnsch&dlich sin an jren pflnden vnd eiden , on alle generde. Ynd 

baiUber zno einem waren vrknnd habend wir vnser Insigel an disen 

brief benken lassen. Dis red vnd tägding sind beschechen in 

der statt Zürich, an dem nächsten zinstag vor Sant Thomas tag, 

do man zalt von Gottes geburt dreutzechen hundert vnd sechtzig 

jare, darnach in dem nündten jare. 

Gedruckt bei Tscbadi I. 471 mit der Bemerktmg: „Litera Suiz" ; das 
Orig-inal scheint jedoch nicht mehr in Sohwyz sa liegen. Berichtigt nach der 
handBchrifU. Chronik in Zürich* 

AnmerlLuns» 

Der noch jugendhche Herzog: Rudolf IV. (vergl. Nro. W und lÄ) war 
bereits im Jahr 1,565 versttorben, nachdem er vorher noch durch T'ebereinkommen 
mit der venvittweten Cinifui Margaretha, zubenannt ,,dio MauU i-cho", die Graf- 
schaft TjToi an sein Haus gebracht hatte. Ihm waren, da der ältere Bruder 
Friedrich (vergL Nro. 99) ihm bereits im Tode vorausgegangen, in der Regio- 
mag der öeterreiduBcben Lftnder eeine beiden jfingem Mder, Albreoht und 
Leopold gefolgt Hemg Leopold m., der AoesteUer untrer Uiknndet traleher 
iielttehn Jehre ipftter bei Sen^^eeh fiel, nw am 8. Deaember 1869 in Zofingen, 
tm 6. in Freiboig im Ueohtland, em 8. in Bargdorf, am 18. in Zürich, am 19. 
Ins 21. in Baden, am 8. bis 13. Januar 1370 in Basel. YergL den Begieterbend 
warn Geschichtsfreund S. 50, Lichnowsky TV. Regesten. 

Die eigenthümliche Parthcistellung, welche unsre Urkundo zeigt, indem 
hier das Land Schwyz allein den H('r?x)£ren gegenübersteht, Zürich und Bern 
dagegen als Vermittler erscheinen, erklärt sich daraus, dass nach dem Friedens- 
schlusso von 1355 (vergl. Nru. 98 Amu.) dio Sühwyzor allein zum zweiten Male 
Stadt und Amt Zug erobert hatt^iL Eine Kundsohail aus dem Jahr 1404 oder 
1414 (Setnreis. Geeehiohteforecber X. 389) beriohtet nne, ee eei dieee vor 
80 oder 40 Jahren odw ttnger geechehen; ebenao vnbevlinimt iet die Angabe der 
alten Znreheraliionik (Henne S. 100, Anm. qq<|) welohe dae Ereigniaa „kiirta> 
lioh naoh der vofgeaaiben riobtong** (von ld56)atattfinden laeet, woraoa bei Ja- 
atinger (um^s Jahr 142(Qt welolier eich auf diese Chronik beruft, die Jahrzahl 
1856 entstanden sein mag. Dieser Zei^onkt passt jedoch nicht zu der That- 
Sache, dass noch am 15. Mai 1364 ein österreichischer Yo^t in Zug erwähnt 
wird. Nach der Eroberung gelang es, wie flio erwähnte Chronik berichtet, den 
Zürchern, emo zeitweilige Sühne zwischen iieaterreich und den Schwyzem zu 
Stande zu bringen, nach welcher Zug der Herrschaft die schuldigen Abgaben 
bezahlen, diese aber ihre Hechte daselbst durch einen Am mann aus dem Lande 
Schwyz verwalten laeien aoltte. Dar einzige arkundliebe Anetandafirieden, 
den wir kennen, iet eben der Thofberguohe vom 7. lAra 1868) am deaaen Yer» 
lingeroag ea aieh in der vocttehenden üebereinknnft banddte. Deraelbe wurde 

>») Uebereinkonit 
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abgeaoUotnn swiiohOL Peter ton Ibofteig, te Bamge von Oettenciok Haupt- 
mann und Ijuidvogt in Schwaben, Aargan und Thnrgaa, emoneits und der 
Stadt Ludern, den drei Ländern Uri, Schwyz, Tnterwalden und der Stadt and 
dorn Amte Zng anrlprcnits: vcrgl. den Abtlrnck nach dem Original im Staats- 
archiv Lozem in der Aratl. Sammlung di r ultorn eidgen. Abschiede I., Bei- 
lage 23. Zürich und Bern, <jl)scbon mit den Wal l-^tütten verbündet, scheinen 
sich des neaen Streites, welcher durch die eigenmuchiigo üandlongsweise der 
Schwyzer entstanden war, nichts angenommen zu haben; ZüHch hatte überdie« 
im Jahr 1866 «in fln^tiirigei Bfindmas mit Oestomich abgeschloaien; um bo 
beaier «gneten sieh die beiden StSdte war Vwmfttlqng« Der Thorbergiaohe 
frieden, welcher mit den filnf iaiMni Orten ahgeicUoMen ward«, enthidt mciite 
anders als die gegpanaeitige Verpflichtung, einander nicht ansagreifen; die vor- 
stehende Verlängerung desselben aber hatte zng^Ieich einen materiellen Inhalt, 
der sich auf Stadt und Amt Zug bezog, und da hierbei Schwyz zunächst allein 
bethoiligt war, so begreift man, weashalb Schwyz allein mit Herzog Leopold -ein 
Febfreinkiimmon traf. Es wurde mlmlich den österreichischen HerKogen eine 
Bedenkzeit gegeben bis zum Martinstage 1370, innert deren sie sich entsohliessen 
aollten, ob aie Stadt nnd Amt Zug den Sehwinem ÜKr 8000 CWUlen «arpflfaidfln, 
oder aber den Anatandaficieden aladann einlach am 8 Jahre verengern wollten. 
Ein Gluck war ea für Zv^, daae die Verpfibidong nicht er&lgto; ea UUte aonit 
in eine ähnliche Abhängigkeit von Schwya gerathen können wie Wäggis, trotz 
seines Bandes mit den vier Waldstätten, von Luzem and später die Landschaft 
Gaatcr, in Folge der österroichi-'cb'^n Vorpfandung, von SchwA,'7 und Glarns. Im 
Fernem ist in der vorstehenden l'ebereinknnft noch bedungen, dass den Her- 
zogen während des Anstandsfriedens ihre Einkünfte in Zug, Aegeri und G 1 a r u g 
ungehindert zugehen sollen. Es war für Glams vielleicht unnöthig, diess aus- 
drückUob vociabehalten, da nach Nro. M Ua fft anwTMihiniii iat, daai Oester^ 
reich seine Einkflnfle daaelbet, etwa mit Aaanahme der Kiiegqahre 1851, 1868 
nnd 1864, immer beaog. Oleichwohl mag Henog Leopold wegen der daaaolitai 
Aoflehnnng der Glamer nnd ifarea Bündnisses mit den Waldstätten flir angi^ 
messen erachtat haben, von den Sohwyzem jene Zusicherung sich geben zu lae* 
sen, ohno dass man desshalb — wie T^chudi es crctbnn zu haben scheint — 
aus unsrcr Urkunde den Schluas ziehen muss, es sei auch Giarus, wie Zug, 1356 
von den Schwy^em tnm zweiten Male besetzt worden, Ea ist dabei zu beachten, 
dass bei einer spätem Verlängerung dos Anstandäfriedens zwischen Oesterreich 
«nd den EidgeägaMn von 13. Oktober 1875 (Urk. bei Tsohadi L 486) aus- 
drficUicb nnr w« Zug ala VeraBlaaaang des Stieilee die Bede iafc 
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84« 

tSSO^ Dezember 29. 

Heriog Leopold IQ. erklärt die Borger yon Weesen 

tta BteuerfireL 



Wir Lupolt von gotes gnaden Hertzog ze Oestcrrich, ze Steyr, 
ze Kernden vnd ze Krain, Graf ze Tvrol etc. Tuou kunt daz wir 
vnsern -getrawen dem Rat vnd den Borgem ze Wesen durch ir ge- 
trOwen vnd enuug ^) dienst vnd oucb von sundem genaden ') die 
genad getan haben vnd tuen onch wizzentlich mit disem brief für 
den hochgebon Fürsten vnsem lieben bruoder Hertzog Albrechten 
vnd für TOS selb, daz si von aller stüwer ledig vnd frey sin suUen 
vntz *) an des egenanten vnsers bmoders oder vnser vidermeffen. 
Davon emphelhen *) wir vnsern lieben getrüwen, allen vnsern Lant- 
vogten, Houptlütcn vnd Amptlüton, vnd besunderlich Eglolffen von 
Emptz, oder wer je zuo deu zeiteu vogt ze Weson ist, viid wellen 
ernstlich, daz si die obgenanten vnscr Burger ze Wesen by der 
egenanten vnser genad beliben lazzcn, an ^) alle irrung vnd hinder- 
nnzz. Mit vrkund ditz briefs. geben ze Schaf husen an Sonntag 
vor dem jhgeenden ^ iare, nach Kristes gepurd drwtzehen hundert 
lar, damadi m dem sibentzigisten Jare* 

Dominus dux per dommum Brixensem 
magistrum curie Wehinger etc. 

Nach dem zerschnittenen Original auf Pergament im Gemoindsarchiv 
Weesen, welches uns von Hrn. Vcrwa!tiHj^i:srnthspräsident Dr. Schneider ge- 
falligst geöfiEnet wurde. Ea h^w^i em halb ^erbroclienes Siegel; vuu der Um- 
•ohrift ist bloss noch za lesen: >t Leopoldos«..« 

AüBtterlLiiiiif. 

Wir nfhmcn diese Urkandf' in nn^n^ Sammlung auf, einerseits Tvcil sie 
uns wieder Eglolf von Ems als Vogt zu Weesen zeig^, mit wolchem Amte nacti 
frühem Urkoaden auch die Verwaltung über Glaros vorhanden war, anderseits 

emsig, eifrig. ') ans besoDderer Onade. *) bis. *) empfishlmi. 

') wollen. •) ohne. °) dieses. ') eingehenden, beginnenden. ^ Bischof Johann 
▼on Brixen (früher von Gork), der Her>»ge ototUialter in den obem lAaden. 
") Vergl. Nro. «*. 
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•ber namantlioh» trafl wir ina ilir in YeAMvog mit te beiden ipttem JJr» 
konden ▼om IS. Jaimar 1879 enehen, wie Mhr Benog Leopold benilit wert 
dem Stidtchen Weesen eine liShere Bedeotong n geben md Zawedte wm neuen 
Bürgern zu Tenwflmffan. Wir irren wohl nicht, wenn wir die beaandere Guntk 

die er Weeeen zuwendete, wesentlich dem Bestreben mschreiben, hier einen 
festen Platz zn gründen, von welchem aus das widerspenstige Bergvolk von Glaroa 
nüt Leichtigkeit im Zaume gehaltm werd^ könnte. Die Erei^^ s-ie von 1^6 
bis 1388 werden uns zeigen, welch' grosses Gewicht sowohl die Kidgeuossen als 
Oesterreich auf den Belitz der Stadt Weesen legten! 

Was das Datum nnsrer Urkunde betrifft, so nehmen wir keinen Anatand, 
sie nach jetziger Zeitrechnung in die letzten Ti^e des Jahr^ 1369 zn Tersetzen, 
obecdion sie teOwt die Jebinbl 1870 trägt Ei wer nbnHoh im 14. Jelntaideft 
nnd selbet spftter nooh Sitte, dm aen den Ibgen too Wdlmeeht bis Ne^jehr 
bsnüs die fe|g«nde JehneU beiflgte. So ditirt die Klingenb e iyr Gfaronk 
(Henne S. 114) die Einnsbme BodMnboige anf »Anno Dnei MCCCLXXXVI aa 
derldndlintagaBwiehnachten«, wahrend sie erst nachher vom Neujahr 1386 redet 
nnd also anter jenem Datom offenbar den 28. Dezember f89& (nach jetziger 
Zeitrechnung) versteht. Ist unsere Auffassung richtig, so passt di«* Arrve^^^nh*»!* 
Herzog Leopold's in Schall hausen am 29. Dezeml M?r 1369 vortrcfiflich z^j d n 
andern, nahe gelegnen Aufenthaltsorten vor und nach diesem Tage, die wir iu 
der Anm. zu Nro. SS angegeben haben; ja es dient onsre Urkunde gerade 
daza , eine längere Lücke auszufüllen , die sich dort zvriflch^ seinem Ani- 
cntliilfte in Beden md demjenigen in Bescl ibidoL 

Dess die Qrig^nelailDande, wie mdirare aadflne Qrknnden dae Weener 
Arebivee, lereobnitten iet, dvf nne niebt wnndera. BetaBuitliob bnUmi aar 
Beforroetioneieit Gaster nnd Weesen die neue Lebre engenommen; biefir wnden 
aie nneb dem sweiten Kappelerkriege von den sieKveiebfln Schwyzem, ihren Ober> 
herm, bestraft durch Entziehung ihrer Freiheiten, was, wie es scheint, seinen 
äussern Ausdruck fimd in der Zerschneidung der eüen Fergemente^ Yergi Ton 
Ars UL 19; Lendbooh ton Qaster t. J. 1564. 



85. 

tSlO^ Februar 28. 

Die Herzoge Albrecht und Leopold von Oesterreieli 
bekennen» Eglolfen von Ems, dem Vogte zu Weesen* 
875 Gulden schuldig zu und sohlagen. dieee Snznine 
auf daa Fteid au Weeeen. und Glama* 



Wir Albr. vnd Leupolt gebrüder Ton gotes gnaden Herczogen 
26 Oesterreich, le Steyr, le Kemden Tnd xe Krain, Grete xe Tytoi 
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etc. yeiiehen vnd tuen kant ofifenlich mit disem brief^ daz wir vnserm 
getrewn lieben Eglolffen von Emptz, vogte ze Wesen, gelten sullen 
imd schuldig sein driw hnndert vnd filmf ^nd nbenczig goldein, der 
im zway hundert gepttrent fflr die koet so er vnd Huib dmg- 
säcz von Diezzenhofen in vnserm dienst ze Hattray *) vnd ze 
EUcart selb sechste erberr gehebt habent, so hat er vns von sei- 
nem bruuder Volreichen von Emptz ainen brief geledigt ®) vmb 
hundert {xuldein , der jm vnser lieber brucdcr Herczog Ruodolf selig 
an einrin LMt^zzen ross schuldig was, dann die fümf vnd sibenczig 

gttidein geuallent ^) jm für ai *) für ainen hengst die im in 

d vnserm dienst sind abgegangen. Da haben . . . vorgenante 

snmm guidein geslagen Nider Ampt ze Wesen vnd auf Giar 

ras, die vor sein phant .von vns sind, also daz er vnd sein erben 
die darauf haben vnd von den Uberigen nnezen daselbs als nil 
jerlieh tmemen vnd emphaehen sollen, als nach rechtem anslag 
davon gepHret, vnd als die phantbrief sagent, die si vormals vmb 
ander gelt darauf habent, an geuerd Mit vrkund dicz briefs, 
geben ze Poczen am Donrstag vor dem Sunntapj. so man sinket 
Inuocauit, in der \a.sten, nach Kristes gepurt Dreivczehen liuiidert 
iar, darnach in dem sibenczigisten iare. 

Pb. de Liechtenstein et Reinher Wehinger, 
ambo magistri curie ^*), 

Nwb dorn Origiiutl im StMtMrehive n Wien, wovon miM Br. Dr. Joi. 
Borgm»iin flhie Abtobrift gOtigai mltgetheüt hDt. Dm Siflgel hingt «nd trigt 
die ümBchrift: »f Albnrtns dd gnoia dnx Anstrio et a« Brwibiit bei Lioh* 
nowtky 17. Begärten Nia 961. 

AmvierlLMm«. 

Ueber die Herzoge Albrecht III. und Leopold m. vcrgl. oben za Nro. 9S* 
W«s die Kriegszüge nach lintray im Tp^l (an der Strasae von bmebmck nedi 
dem BMnner) ond indi H&noonrt in Boehborgand betrifft, welobe Eglolf von 
Ene in flileir e iehieehem Dieaiie und Solde geUiaB liatte, to kOmien wir nur 
fennntben, data der erstere bei der Enferbong der Oraftobaft lyrtü im Jahr 
1363 (vergl Huber's Rudolf IV. S. 101), der letskere dageflfen im Jahr 1365 
wider die nach dem Elsass vorgedrungenen EngUuidcr (Armagnaken) stattgefon- 
den hatte. Ucber Hitter Ubieh von Eme, Eglolfs Bruder, der wegen einer 

') bezahlen. ^) Koslea. *) Truchsäss. *) im IljtoI *) Hericoort in 
IVankreiolL ^ *) abgelöet, abbecahlt. fallen. Die Lücken des Pergaments 
rühren von einem fpätcr prmachten An- schnitte her. ^ verhör. so vieL 

Anaoblag. ohne Gelahrde. Bötzen im T^rroL ^*) beide Uofineister. 
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Geldschuld TOn den Schwyzoni gofimgon genommen wurde, vcr^l. TJrk. S6. 
Juli 1367 bei Tsohudi I. 466, und Sber den damftligea Preis von Kriegspferden 
vergl. oben Nro. 74. Interessant ist es m. sehen, wie die Herzog^o von Oester- 
reich, dio so gerne schöne I*ferde von ihren Rittern kauften, gewöhnlich nicht 
im Falle waren, dicsellx^n baar zu bezahlen, sondern dafiir die Einkünite ihrer 
BerrscliaAen verpfändeten I 

Der hauptsächlichste Werth, den die vorstehende Urkunde für unsre 
Sammlimg bat, besteht darin, dMs'wir ihr fblgende TluittBuheo «ntniinnftn kfln- 
nen: 1) Eglolf von Ems war im Jahr 1870, wie im Jahr 1867, Vogt n Weesen 
imd, wie wir wohl naoh Nro. M imd W nnbedenklieh beilSgen dftrfen* Miah 
zu Glarus. 2) Wie dem frflhcm Vogte Hertmann m Windeok (Nr. VA) die 
Bink&nfte des obem nnd niedem Amtes zu Glarus verpföndet gewesen wareni 
so waren sie es nun an< h lem Yogte Eglolf von Ems. Schon vor dem Jahr 
1370 waren, wie urtTo I rkunde sich ausdrückt, »das Niederamt zu Wep^en und 
Glanis sein Pfaiul-' : !iun wurden aber, in Folge s tätige fundner Abrechnung, noch 
375 Gulden aul dieses Pfand geschlagen. Wir lernen ihn nachher am 23. Januar 
1886 (siehe unten) als Pfandherm kernen der St&dte Weesen nnd Walenstad, 
der Feste Niederwindeok, des Niederamtes mit dem Boehlmg, AmdiHi nnd 
Eerenaen, sowie endlich ton GUrns. 



86. 

t890^ September 29. 



Johannes Schudi verkauft den Lämmerzelinten im 
Tbale Olarus, ein Lehen vom Stifte Seckingen, seinem 
Schwager Dietrich Kilchmatter und £artigt den Kauf 
vor dem Aiwiwftwti j^nd den Landleaten m Olanu. 



Allen dien die disen brief ansäheDd oder hörend lesen, Eündent 
wir der Amman ^d die Lanttflte ze GUunu, da8 für vns kam 
Johaas der Schndi von Olams vnser lantmanne fleMluft in dem 
Hofe, vnd sprach wie er sinfl brüdem Yolrich vnd Henrich an dem 
Lammerezechende in ynaerm lande, der da har rflrret von dem Götz* 
huse Secldngen md von smem vatter seUgen md sinen vordem 
jewälten ^) besässen worden, gentzlich vsgekonflt hette, wand er 
ouch frow Katharinen Schudinncn, sin swöstere, mit sampt irem 

von jeher. 
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egemacliel Her Herman yon Landenberg dem jüngem rittere, ^mid *) 

Her Hermans von Landenberg seligen vorziten vnsers vogtes sone, 
Tmb im teile vernüget als die selben Volrich vud Heinrich die 
Schudiii von Glarus, oiicli Her Herman von Landenberg rittere viid 
frow Katharina Schudin sin wirtin *) vor vns vflf liiitte selb ver- 
iachend Do sprach witer der obgenant Johans der Schudi , wie 
im vnser gnedige firow, frow Margret von Grftnenberg jetz äptissin 
se SecldogeD gegonoen diaen zechenden witer zenerkouffen, vnd zeigt 
ouch darumb einen brieff vor yns. Vnd gab also den selben Lam- 
merzächenden nüt allem rechte, wie den Johans Schudi sin vatter, 
BuodoUr sfai äni vnd Ruodolff von Glarus vor ziten vnser Amman 
sin vräni vnd ander sinü vordem besässen, ze einem stftten kottffe 
vnserm lant manne Dietrich Kilclimattere sinem schwagere vmb ein 
vnd nüntzig niarch silber, die er darvmb also bar cmpfienge, doch 
vnser gnedigen frowen von Seckingen an der Icchenscbaffte one 
schaden. Vnd ze vrkunde so henckend wir von ir bette ^) wegen 
vnsers landes sigelle an disen brief, wand die Lantlütü hiebi warend 
do dz beschach. Geben an dem fritage nach Sant Johans tag ze 
Snnngiehten, do man zalt nach Gristns gebnrte drCtzechenhondert 
vnd sibenzig jare. 

Gedruckt nach dem Original, welches «ich im Besitee des Herrn Haths- 
heiT CiiriaLuph Isciiudi befand, im Archiv für Schweiz. Geschichte UL 98. 

Aiimerl4Uii]K. 

Der Lämmerzehnt^üi im Thale Glaras wird als ein seckingiiohes Lehen, 
welches der Familie Schudi «ugchörte, bereits in den T'rkunden von 1220 und 
1274 CSro. 9 und 99) erwähnt. Meier Heinrich überi^iü) ihn im Jahr 1220 
seiii'-iu Sohno Johannes, dosten Sohn RndoU" der Amniann ihn im Jahr 1271 bc- 
sass. I nter den in Nro. anfregebnen Sühnen des Letztern war es nach unsrer 
Urkunde der vierte , Kudolf genannt der „lange Riebing'', welcher den Lammer- 
sehnten erbte, und von diesem ging er auf seinen Sohn JohamiM und denen 
Söhne Johttmee» Ulrioh mid Hsiiurioli ^ber. Mannes wohnte „in dem Höfe*S 
vonmter entweder der elte Meieihof oder dia dnreb Nro. W9 dem Amnumn 
Bndolf e^iotretne 0nmdita6k „Bof ' gememt eem kann; er ki ea, der in nnerer 
Urkunde handelnd auftritt, indem er den Ummeraebnten, den er von seinen 
OMchwistem gänzlich an sich gebracht hatte, eeinem Schwager Dietrich Kirch- 
matter für 91 Mark Silber (nach jetzigem Gelde Fr. 4732) verkaufte. Diese für 
jene Zeit sehr bedeutende Summe aeigi nna', welch* groaaen Ertrag der Zehnten 

*) weiland. •) befriedigt *) Eheirau. erklarten. ') Grossvater. 
Bitten 
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Atnmrftn unitit«; flnii moelite m die FknUie Sdnidi weaentlich sa danken 
babea, da» «ie aadi null dem Yeiliiite das HsiwamtM in aiigetefanem StaadA 
▼erbliebi wie sie denn aneh in nnsror Crlmiidd inunor axtBdr&olclioli ,fSoIiodi von 
Olaroa^ ga Mimi wird. Abw anoli dio ffilrhtnayir ~ ein wa^iengenöeeigee 
Glaraer Oescbleeltt« welohee ebenfalls sohon in Nro. • vorkömmt — mfiiMn 
tehr begütert gewesen lein, d« Dietridi die 91 Mark wliort baar zu bezahlen 
vprmnclite. Gerne erinnern wir unsre Leser daran, dass Dietrich Kilclimatt«r 
unter den Ileldeu genannt wird, welche im Freiheitskampfe bei N'äfels für das 
Vaterland gefallen sind; vergL Tschudi I. 547. .Vach von Johanne" Schtidi 
wird — freilich ohne genügenden Aahaltspimkt — berichtet, dasa er al» I'iinner- 
meiiter der Glamer bei der Einnahme der Burg Ober- Windeck am i. Juli 1386 
nineD Tod gelonden babe. 

Dmb der Beaite dea Lliamenebnteiia nieht ohne Zuatinmumg der Aalbtie- 
am von Seokitigfln, all Lehenahwrrin, von «ner Feraon snf die endera flbecfalien 
konnte, verstand sich von selbst; es wird aber auch noch ausdrücklidhi invaerar 
Urkunde gesagt, Johannes Sohndi babe einen Brief der Acbtissin vorgewie^n, 
durch welchen ihm die Veiniussemnpf des Zehntens bewilligt worden sei. Aber 
auch die gerichtliche ?Vrti?ung des Kaufes vor den Landleuten durfte nicht 
unterbleiben, weil dorfellie dadurch erst volle Rocht skmfl erhielt: wir verweisen 
in dieser Beziehung auf das bei Nro. 99 Gesagte uud bemerken bloss noch, 
daaa, wenn auch die Aoflassong vor 6«nc&li snnftdiat nur für den Gnindbeaili 
eribrdecticfa war, ein ao wiebtigea Zehntreehi docb gewiss demaelben in Bezog 
auf die wo. erflillendian Förmliohkeiten gleidigebalfceD wurde. Ao&llend let 
freilich, daaa hier an dw Spttae äet Oericbtsrersammlung, vor welcher die 
Fertigung erfolgte, ein Ammann steht, während wenige Wochen später (Nro. 
8T) der T'ntervopt Bilgeri Kilchmatter im Gerichte den Vorsitz führte. Da, 
wie wir bereits bei Nro. 99 bemerkt haben und unsre pranze rrkundensammluug 
hinlänglich dtu-t^ethan hat, der Ammann in früherer Zeit die nämliche Stellung 
einnahm, wie sfäter der Untervogt, &o ist es wohl nicht zu gewi^, wenn wir 
annehmen, ea aei eben Bilgen Kilchmatter gewesen, waleber in swei gleichseiti- 
gen ürkuiden daa eine Mal „Awimann", daa andere Mal „üntervogt*^ genannt 
wird. 

üel^r Hermann den altern von Landenberg, weiland Togt zuGIarus, 
vergl. Nro. ftS, 99, 99, 90, V4; in letzterer Urkunde wird er misdrüeklicb 
als „Landenboro' von Greifensee** bezeichnet, somit war er unzweifelhaft der 
Sohn des altem Marschalls Hennann (f IROß). Xachtr;i<Tlich bemerken wir 
noch, dass er auch in einer l'rk. v. 5. De/,. I'ä'A'I (im gedruckten Archiv Wettin. 
gen) als „Vogt im Aargau und zu Glarus ', und femer in einer Urk. v. 1346 
(Einriedler Begealen Nro. 829) ab „Inndvogt im Thurgan, Aargaa und in 
Olams" ersoheint. Nooh 1352 bia 1866 war er Pfleger und Hauptmann («och 
fJLandvogt und Hanptmann" genannt) Henog Albveok^a im Thor- and Aaigan. 
1358 bis 1360 aber (Alfons Haber a. a. O. S. 158) bekleidete er die Stelle 
eines Landmarschalh in Oesterreich. Er starb, naoh dem Jahrzeitbnche von 
Ilster, am 1. April 1S61. *) — Wenn mm der in nnarar Urkunde K^H^^^'^i t 

*) Wir Terdankan dieae Kotiasn theilweiae- der Gefälligkeit des Herrn 
Arnold Nüaoheler in ^OLriah. 
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Bittor Bemmim der jüngere ton LaadealMtg, d«r Solm und Enkel sweier so 
booligetteUtor, dmoh langjährige Dienste her?orragender herzogliche Beamterf 
mit Katherina Sdindi mon Olams, der Schwester Johannes SohndPs im Hof^ 
sieh vermählt hatte, so kann dien sicherlich auch mm Beweise daf&r dienen, 
dass die Familie Schudi, obgleich sie sohon seit langem das Msieramt nicht 
mehr bekleidete, dooh noch zum ritterbortigen Staado gerechnet wnrde. Ein 
Sohn des Ehepaares, welches in unsrer Urkunde auftritt, erscheint nachher als 
„Hermann von Landenberg genannt Schudi"; die Tochter Ag^nes von Landen- 
berg aber wurde die Gemahlin des Graft ii ILinns von IIubsburg-Laufenburg, 
Landg^rafen im Kleltgau. Ihre Tochter L'rsula war die leute Gnitin von Ilabs- 
burg und Stammutter der Grafen von SuU. iTkk. v. 1393, 1401 und 140d in 
Vit. J. J. läcliudi's Geachichte von Glarus iAIauuskript). 



87. 

IMG, Jufi 22. 

, Bilgeri Kilchmatter , Untervogt, und das Gericht zu 
Glarus entscheideii einen Rechtsstreit über eine Holz- 
mark zwisclien den Leuten von Nitfurn einerseits und 
denen von Znsingen, Haslen und Leu ander seits. 



Ich Bilgri Kilchmatter den man nennet Burdi yndervogt ze 
GlamS) künd mengklicli *) mit disem Inrief, das fdr mieh kamend 
ze Glarus vnder die Eycb, da ich offenlich zu gericht sass, die von 
Nitfore, vnd spradiend an die von Znssingen, von Hasle vnd die 
von Kesslowe, vnd sprachend, si wertind ^) jnen ein lioltzmarcli ze 
howen zwüschent einem Oere Schinglen *) vnd Neslower bach, da si 
ouch güter hettind ligen, vnd baten d darvmb gerichts. Des ant- 
wurtend die von Zussiiigeu, von Uasle vnd die von Noslowe, vnd 
Sprachend. si werind vnschuldig das die von Nitliireu au der holtz- 
march teil ald gmeind hettind, wann ^) Cuonrat Lager vnd sine 
mannine 0 lond, vnd liessend an recht ^), was fürer ^) tuon söltind. 

^) Bardi kommt als Weeseuer Geschlecht vor in ürk. v. 1374 beiTtohndiT.. 
46S. ')thne Jedennann kond. *) verwehrten, verboten. *) Oeris-Tbehingel 
aa den Auenbergen oberhalb Hillen. „vnschuld^' bedeutet in der Rechte- 

spräche des Mittelalters den negativen Eid dos Bcklaglon; hier also: sie be* 
stritten unter Anerbietao^ ihres Eides. ^) aosg^enommen. *) männliche. 
*) legten dem Genobto die Fruge vor. ^ weiterlun. 
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Do fraget ich des rechten vmb vff den Eit, do jL'-cviel mit gesam- 
noter vrteil ^^), das si die \Tischuld von inen nemind ald si 
aber fürer bewystind Des kamend die von Nitfuren an ir va- 
sdiald ynd giengend die von Zusslngen, tod Hasle vnd die von 
Nesslowe dar vnd schwuorend ein £it zao den Hdligen, das die von 
Nitfuren noch enkein vngenoss an dem vorgenanten holtz vnd 
holtzmarch weder teil noch gemein hettind wand der vorgenant 
Cuonrat Lager vnd sine mannine Idnd. Duo das beschack, dno 
liessend die von Znssingen, von Hasle vnd die von Nesslowe an 
recht, sid si die vorgenant holtzmarch vnd holts mit geswomen 
eiden behcpt hettind, ob si euch billich hinnanhin ir holtz- 
march vii l holtz Süllend gcruowet han Do fraget ick des rech- 
ten vüib vtf den eit, duo geviel mit gesamnoter vrteil, sid si die 
holtzmarch vnd h<dtz mit geswomen eiden behept hettind, das si 
die ouch billich hinan liin gcniowet hettind vor allen vngenossen. Do 
giengend dar die von llasle. von Zussingen ynd die von Nesslöw 
vnd iiessend an recht, sid si die vorgenant holtzmarch vnd holU 
mit geswornen eiden behept hettind, ob si es nit wol bas ver- 
bannen möchtindf Do fraget ich des rechten vmb vff den eit, do 
geviel Jnen mit gesamnoter vrteil, das si das wol tuon mdchtind. 
Duo giengend die vorgenanten von Znssingen, von Hasle vnd die 
von Neslow gemeinlich dar vnd bienend *^ die vorgenant hdtE' 
march vnd holtz zwttschend einem Oere Schinglen vnd Nesslower- 
bach vnd satztend vff jeden stock fOnftzechen schiHig, minen herren 
zechen Schilling vnd dien leideren fünf Schilling , vnd namend ouch 
darüber ze leideren vier man, die ouch darumb zuo den Heiligen 
schwuorend, Ruodolf Hüslin von Nesslow, Ruodolf Eggen von Hasle, 
Lendin Kmuclipr von Zussiiigea vüd üeiunch Schädel von Hasle. 
Duo das besciiach, do batend die vorgenanten von Zussingen, von 
Hasle vnd von Nesslow ze ervaren, ob ich inen nit billich min offnen 
brief darumb geben sölt, sid es ouch vor mir mit gericht vnd vrteil 
beschechen were. Do fraget ich des rechten vmb vff den eit, ob 
ich das tuon sölt» Duo geviel mit gesamnoter vrteil, das ich es 

**) aus den geaammoltcn Stimmen ergab sich als Beschluss des Geric>its 
") d. h. die Kläger von Mitforn. es auf den £id der Boklagten ankommfin 
laasen. '*) oder den Beweis ftr daa angesprochne Redii a«ria|t^ soltten. 

Ungenossen, _d. h. wer nicht in die drei Dörfer geliürtc. ' ) nachdöB. 

bnhaiiptf»r in Zukunft. ruhi^r bcsit7<^r. m<"<?on. besser. '-") bannten, 
d. k wuiü der Herzogen von Oesterreich ain inliabem der Geriohtsbakreit. 
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billich tat, sid es yor mir mit gericht vnd vrteil beschechen weri, 
vnd si ouch darumb bäteiid. Ich der vorgenant Bilgri Kilclunatter. 
den man nennet Burdi, han min eigen Ingesigel offenlich gehenkt 
an disea brief zuo eiaem waren ofnen vrkund dirr vorgeschribneii 
dingen, wann es ouch mit geriebt vnd vrteil von mir beschechen 
ist Bis beschach duo man zait von Gottes geburt Brflzechen hon* 
dert vnd sibentzig jare, an dem nechaten mentag nach Sant Mar- 
greten tag. 

Gedruckt nach zwei Abschriften im Arohiv fär Schweiz. Gesch. HL 
Bteiflhtigl lüoli Acg. Ttohudi*! haiidBOfanftliolwr Ghioiik in ZBtIbIl 



Unter Egblf von Ems, dem IMerreiofaisohen Yogle m Wmmü md Glinu 
(vergl. Nro. Sl, stand ein einheinusoher Untervogt aus dem wappea." 

genössigen Geschlechte der Kilohmatter, der zu Glarus Gericht hielt. Uebör die 
Stellung der Unten ogtc vergL Kro. and 99 1 über die GeriohtastäUe unter 
^r Kiche Nro II und 19. 

Die vorstehende Urkunde hat namentlich darum einen l)pdeutendcn "Werth 
für uns, weil sie uns das gerichtliche Vorfahren, wie es im 11. Jahrhundert 
stattjcufinden pflegte, klar und iohendig vor Augen tuhrt. Wir sehen hier einer- 
seits, dass die Taitciea immer bestimmte Rechtsbegehren stellten, welche der 
TOsitsende Beamte bei den Bechtspreohem in Umfinge setote nnd sodann das 
dnrch Stimmenmehrheit gefiUta ürtheil erdffiiete; andeneitt, dass man sehr ge- 
neigt war, auf den Eid der beklagten Partei (den sogen. Reinigongseid) abea- 
alellen, wenn dem Kläger genügende Beweiamittel fbUfeeo* Im Feinem leigt 
uns unare Ürkunde auch, dass sefaon an jener Zeit die Waldungen in onserm 
Lande grossentheils den Dorfschaften zugehörten. 

Von den Geschlechtem der vier »Leider« oder Bannwarto ist uns nur 
eines bekannt: das wappcngenössige Geschlecht der Hüsslin (Nro. Si und 84), 
Huseliu (Nro. 99) oder Ilüsli (Nro. 81), hier Höslin genannt, woraus ohne 
Zweifel, wie wir schon bei Nro. 84 angedeutet haben, das jetzige Hosli ent> 
standen ist. 



dieser. 
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88. 

ta^O, August t. 

Kaiser Karl IV. gebietet den Städten Zürich, Bern nnd 
Solothurn, ihre Eidgenossen von Schwyz anzuhalten, 
dass sie die den Herzogen von Oesterreich zugehörigen 
Länder Zug und Glarus ihrer BündoiBse entlassen. 



Wir Karl von gots gnaden Römis( hi-t" krisor. zu allen zeiten 
merer des reichs vnd künig zu Beheiin embieten den burger- 
meistern, den retten ^) vnd den bürgern gemeinlich der stete Zürich, 
Bern vnd Solotern, Yod allen iren eydgenozxen, vnser vnd des reichs 
lieben getrewen, vnser gnad und alles gut. Liel»ea getrewen, wu* 
woOen vnd gebieten euch enistlieh vnd Testiclich bey vnsem vnd 
des rdchs holden vnd bey den geswomefr eyden vnd trewen, damit 
ir vns vnd dem heiligen reich gebunden seit, das ir die von Sirdtz, 
ewer eydgenossen, mit ernst daran weisen vnd halten snilet, daz sie 
der hocbgeborn Albrecht vnd Lewppolten hertzogen ze Oestenich, 
vnsern lieben sünen vnd farsten, ir stat Zug mit dem anipte auf 
dem lande, daz dartzu geiiort, da;^ land zu Glarus. dartzu die gegcnt 
genant Egre vnd alle ander ir lewte, gerichte vnd guter, die sie 
den egenanten hertzogen vorhalten, vzz allen banden vnd eiden, 
damit sie einander verpunden sein, ledig vnd los sagen vnd lassen» 
vnd sie fllrbazzer vider die egenanten herrschaft von Oesterncb 
nicht versprechen noch vertedingen in dheme weise. Geben 
se Prag an sant Peters tag, den man nennet ad oincola, vnser 
rache des Bomischen in dem fnnfPmdzweititzigsten, des Behemischen 
in dem viervndzweintzigsten, vnd des keisertums in dem sechlzeben- 
den jare. 

Gedruckt bei Tschudi I. 457. Berichtigt nach dun Orif^iiial im Staats- 
archiv Zürich, wovon ruxB Herr Staatsarchivar Dr. üotz eine getreue Abschnlt 
gütigst niitgetheilt hat. 

0 Böhmen. ') Rathen. ^} Albrecht wir des bisafs SeMflgwiokn. 
AegerL in Söhnte nehmen. vertheidigeD. 
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Wir iMstimmoii dM Bfttnm dieter Urbinde" m>| wia m bmitg fon 
G. Meyer von Kaxman, im ibebir fir sdnreis. Ooiohidito L 124 geMhfllMii irt. 
Karl lY. wurde am 11. Juli 134C zum römischen Könige gewählt und nn 6w 
April 1355 zum Kaiser gekrönt; am 1. August 1370 befand er sich daher, nach- 
dem das 21. Jahr seines Königthums und das 15. seine? Kaiserthums bereits 
abgelaufen ^nur, im 25. des erstem und im 16. dea letztem, wie unsre Urknndo 
angibt. 

üeber das Streitverhaltniaa rwrisohen Oesterreich und den Eidgenossen) 
iimbeeandwe Schwyz, betreffend Zug und Glarus, vergL Nro. SS und die An- 
merkong dun. 



89. 

tau, Februar 14. 



Der Biiehof toü ConstaiiB setet fest, dsss die Kiroh- 

genoBsen von Schwanden der Mntterkirche Glarus an- 
statt der Opfer jährlich 5 Pfund Pfenning bezahlen 
und Bodann. von allen Rechteu der letztem befreit 

sein soilen* 



Heinricas Dei gralia Episcopus GonBtantiessis omnibos et 
Bingulis praesentium iospeetoribus et specialitef plebano et parochi- 
aiiis in Swanden Bälutem in Bonüno cum notitia sabscriptorum. 

Productis coram nobis litteris autenticis recolendae mömoriae quondam 
domiuae Agnetis olim Abbiitiö^ae ecciesiae Seccoiiiensis, meae Constan- 
ticnsis Diocesis , patronae ecclesiae in Glurona , de cujus parochiatu 
dicta vestra pcrlesia cxtitit et ad quem vos subditi ecclesiae in 
Swanden praedictae nostrae parochiali (jure?) pertinebatis, nec non 
litteris quondam domini Johannis Monachi, olim rectoris parochiaUs 
ecclesiae in Glarona praedictae, in quibus inter caetera vidimus 
contineri, qnod cum ?06 parochiani et Tills Teatra et etiam villae 
in Swanden, ZoBingen, Lachsingen et offen Sool, sc alia loea eis 
Tieina, adjaeoitia et adliaerentia adeo et in tantnm ab ecdeaia pa* 
roebiali Glaienensi praedicta distare demonatrentur et distaietia, 

le 

Üigiiizeü by <jüOgIe 



26B 



qaod at frequenter et maxime temfKMre htennli, com mnltitado nms 
snperbabundat, pluviaque vehementer imuuUnt, et alias etiam propter 
aaperitates mram dietam parochialeiii eodesiam, quae propter pro- 
ventns et dictis testris villis et lods provenientes satia babondat 

et pro suis ministris sufficientes redditus habet , pennultos diM pro 
audieiidis divinis officiis et i)ro recipiendis ecclesiasticis saciamentis 
adire vcl frequeiit.'n. mm i)otuistis. sicut adhuc non possetis, ex 
quo etiaiii vos. inculae et habitatores dictoruiii locorum, multotiens 
absqae confessione, viatico et alüs sacraoaeutia ecclesiasticis ab hac 
luce migrastis et aUqai roigraniDt» ipsiqae tos, incolae et habitatores 
dictoram bconim, vestris samptibos et expensis in dicta viUa Swan* 
den eeclesiam construere et ipsam snffidentibiu redditibns pro sacer- 
dote in ea divhia officia eelebrando ae vobis ecdestastica sacramenta 
mintstrando dotare tos obtolistis, sient et dotastis, quemadmodnm 
etiam in litteris autonticis dpsuper perfectis similitcr vidimus contineri. 
Unde etiam praefata Abitat sa iicc non rector praedictus. praemissis 
suum assensum comparaiUe>. bonae memoriae quondam duiuino Ulrico 
Episcopo Cbnstantiensi nostro praedecessori suis litteris supplicarunt, 
quibos hujusmodi constructioni , aedificationi, dotationt, cum etiam 
dicta ecclesia Teatra in Swanden esset oonsecrata, suum praeberet 
assensum, et quod ame praejodicio et laesioae veteiia parochaalia 
ecclesiae matricism ipsa vestra ecdeaia per sacerdotem sibi praefi- 
ciendnm divma Tobis officia celebrarentnr et ministrarentar saera- 
meuta, idem noster pracdccessor omnia praenüssa diguai'ctur autori- 
tate ordioaria coiifirinare. Quapropter ipse noster praedeccssor 
omnia et siii^^ula siipradicta sua autoritatr ordinaria tanquaiii ju8ta, 
honorabiüa et rite iacta aiitoritate ordinaria confirnaavit et appru- 
bavit, prout in litteris patentibus desuper confectis et nobis exhibitis 
similiter vidimus lattos contiBeri. Com. antem in litteris praedictis 
pobis, ut praemittitar, exhibitis dictae ecdesiae matrici suajnra tarn 
in oblationibns qnam in alüs reservata videantor, occasioneqne obla- 
tionnm hujusmodi dissensio et discordia inter dictas ecdesias snboriri 
tiiiitatur, et ut praemissa robore gaudeaiit tirmiore. venerabilis do- 
mina Margaretha de Grünenberg, dicta«» ecclesiao Secconie^sis Abba- 
tissa nf>f non dictarinii ecolesiarum patrona, pro sua prece et vestra 
hominum praedictorum uobis devote suppUc&vit, quamobreui et nos 
oonstmctioaeiD , dotationem et ordinationem piaedictas, et obser* 

0 Sollto ]ieiSBt&: «lu 
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vantias et consuetudines post eas inter plebanos dictfirmn ecclesianim 
et ipsas ecclesias subsecutas sitnili authohtate ordioaria approbare, 
ratificare et confirmare dignaremur et quod certam summam pecu- 
niae, loco oblationum hujusmodi ecclesiae matri debitanim, a vobis 
parochianis praedictis ipsi ecclesiae Glaronensi aonuatim solv^dam 
ad eyitaDdum contentiones et dissensiones btQusmodi statiieremiis et 
deputaremiis, qua ipsa ecclesia matriz staret contenta. Cum ipsa 
ecclesia matrix, ut praemittitur, tantura in redditibus habundet, quod 
praemissa sine ejus notabUi praejudicio et suorum ministronmi tieri 
possint, cum nec immis etiam dicti ministri possiut ex dicüb leddi- 
tibus congrue et liouorifice sustentari, quid quod ut sit, dictam 
ecdesiam in Swanden, salvo honore debito ipsi ecclesiae matrici Gla- 
ronensi, eximimizs ab hujusmodi jure parochiali ecclesiae mathcas 
praiiictae. Quare nos consideratis et ponderatis omnibus et slngnlis 
snpr adictisi quod praedicta ecclesia Glaronensis tantam in xedditibns 
habundat, quod praemissa sine ejus notabiii praejudicio fieri possint, 
et quia inveiiimus praemissa houorabilia ob Doinini cultus augmen- 
tum. propter necessitatcs vcstrurum, homimuu piaedictorum, et ad 
evitandum dicta pericula facta, Idcirco praemissa omnia et singula 
simili authoritate nostra ordiuaria cum omnibus et singulis obser« 
Tantüs et consaetadinibos postea introductis et usqne nonc obser- 
yaüs ratificamns, approbamus et in Dei nomine confirmamus, presen- 
tinm per tenorem statuentes et inviolabiliter ordinantes, ut snbditi 
ecclesiae in Swanden dictae ecclesiae Glaronensi matrici loco et no- 
mine et in recompensam et satisfaetionem oblationum hujusmodi 
aunuatim solvant quiiique libras deiiariorum Thuricensium usualium 
ibidem. Eximcntes ut sie dictam ecclosiam in Swanden ab hujus- 
modi jure ecclesiae matncis praedictae, salvo honore debito ipsi ma- 
trici ecclesiae per dictam ecclesiam in Swanden impendendo. Actum 
et datum in oppido nostro Clingnow Constantiensis Diocesis anno 
Domini MGCG septnagesimo primo, XVL Calendis Martü, Indictione 
IX., sub sigfllo nostro episcopali praesentibus appenso in testimonium 
evidens praemissorum. 

Nach einer Abschrift von dem (nicht inphr vorhandenen) Original in Pfe, 
J. J. Tschudi's Geschichten von Glarus (Manuscript). Das Regest bei Tsohudi 
I. 475 ist theilweise anrichtig. 
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VclieraetMii mg^ 

Hemrich von Gottes Gnaden Bischof za Constanz entbietet 
Allen nnd Jeden, welche diesen Brief einsehen, nnd insbesondere 

dem Leutpriester und den Kirchgenossen in Schwanden seinen Gross 
in ut'Ui Herrn nebst der Kunde von Nachfolgendem. Es sind uns 
glaubwiuHiige Urkunden vorgelegt worden von weiland Frau Agnes 'i. 
gewesncr Aebtissin des Gotteshauses Seckingen in unserni Bisthum 
Constanz und Patronin der Kirche zu Glarus, zu deren Sprengel 
die genannte Eure Kirche gehörte and in welcher Ihr, Kirchgenossen 
von Schwanden, eingeptot wäret, sowie von weOand Herrn Johannes 
Münch % gewesnem Kirchherm zu Glams, worin unter Anderm ge- 
sagt ist, dass Ihr nnd Eure Ddrfer Schwanden, Zusingen, Lachsingen, 
anf Sool and andere benachbarte und dazu gehörige Ortschaften so 
weit entfernt .seien von der Kirche iiiarus. dass Ihr oft und nament- 
lich zur "Winterszeit, wenn grosse Schneeniassen liegen und Regen- 
güi^se Alles uberscln^enimen , dieselbe^) viele Tage lang zu An- 
hörung des Gottesdienstes und zum Empfange der kirchlichen 
Sakramente nicht besachen könnet, daher viele von Euch von die* 
ser Welt scheiden mnssten, ohne geheichtet und die letzte Trö- 
stungen der Religion empfangen za haben, and dass Hur In Folge 
davon auf Eore Kosten im genannten Dorfe Schwanden ^e Kirche 
zu bauen und mit hinlänglichem Einkommen far den rnterhalt des 
Priesters auszusteuern Euch anerboten un l dieses auch m's Werk 
gesetzt habt. Daher erklarten sich die vorbeaannte Aebtissin. sowie 
der Kirchherr mit dem Geschehenen einverstanden und ersuchten in 
ihren Briefen unsem Vorgänger, weiland llomi Ulrich ^) Bischof zu 
Constiu/. dass er nach erfolgter Einweihung der Kirch zu Schwan- 
den der Erbauung und Aussteumng derselben seine Zustimmnng 
ertheflen und kraft seiner ordentlichen Gewalt za genehmigen ge* 
nihen möchte, dass, ohne Kachthefl fllr die alte Matterkirche, in 
Eurer Kirche Schwanden durch einen anzustellenden Priester der 
Gottesdienst gefeiert und die Sakramente gespendet werden. Aus 
diesem Grunde hat unser Vorgänger kraft -einer ordentlichen Ge- 
walt alles Vorbeiianute als gertH:hj, thrUar und in gebührende r 
TS'eise geschehen bestätigt und genehmigt, wie in seinem desshalb 

»1 VeiYl. Xi». m. V#ffi Sro. M. *> Die rrkiiadeu Xro. M 

«■d W. *y Wir ü b ti y fcwo )ii«r« d«r AbkAfiony m^tn. den 'rwkrhnwfi. 
dar Bicite ■ ek im i l i tum Fridu^ .J. 1366 Im 1367.) 
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ausgefertigten offnen Briefe, welcher ans vorgeinesen wurde, des 
Ansführlielien enthalten ist Da indessen in den erwShnten Urknnr 
den der Mutterldrche ihre Bechte bezüglich der Opfer sowohl als 
auch andrer Punkte vorbehalten worden sind und zu befürchten 

steht. dasR wegen der Opfer zwischen den beiden Kirchen Zwietracht 
und Streit entstehen möchte, so hat die ehi wüidige Frau Margaretlm 
von Grunenberg Aebtissm de< vm Loiiaiiiiten Gotteshauses Secliiugen 
und Patronin der beiden genaiintcii Kirchen, (iamit Vorstehendes 
grössere Kraft habe, in ihrem und Euerm Namen uns demüthig 
gebeten, dass auch wir die Errichtung und Aussteurung der Kirche 
Schwanden, sowie die seither zwischen den beiden Kirchen und 
ihren Priestern befelgten Uebange» und Gewohnheiten kraft unsrer 
ordentlichen Gewalt zu bestätigen und zu genehmigen geruhen nnd 
dazu noch, zu Verhütung atter Streitigkeiten, eine bestimmte Summe 
Geldes festsetzen und bezeichnen möchten, welche Ihr, die vor- 
benannten Kirchgenossen, der Mutterkirche zu Glarus anstatt der 
ihr schuldigen Opfer jährlich zu bezahlen hättet und womit sich 
die Mutterkirche zufrieden peben könnte. Da nun die Mutterkirche 
mit so rri( hliclien Einkünften versehen ist. dass Vorstehendes ohne 
erheblichuu Nachtheil für sie und ihre Diener geschehen kann, und 
da fernerhin die genannten Diener aus den erwähnten Einkünften 
auf schickliche und ehrenvolle Weise ihren Unterhalt finden kdnnen, 
80 befreien wir hiermit die genannte Kurche zu Schwanden von dem 
P&rrehrecbte der genannten Kirche zu Glams, mit Vorbehalt der, 
der Mutterkirche schuldigen Ehre. Und nach Erwägung aller oben 
angefahrten Thatsachen, insbesondere wal die genannte Kurche zu 
Glarus so reichliche Einkünfte hat, dass Vorstehendes ohne erheb- 
lichen NachthMl ftir sie «geschehen kann, und weil wir finden, das» 
alles Anf:;eführte zu Vermehrung des Gottesdienstes, wpüen Eurer 
Nothdurft und zu Vermeidung der berührten Gelahreü gescliehen 
ist, bestätigen und genehmigen wir in Gottes Namen kraft unsrer 
ordentlichen Gewalt alles oben Erwähnte mit allen nachher ein- 
geführten und bis jetzt beobachteten Gewohnheiten, indem wir zugleich 
durch Gegenwärtiges festsetzen und in unverletzlicher Weise anordnen, 
dass die Kurchgenossen von Schwanden der genannten Mutterkirche 
zu Glarus an der Stelle und zur Entschftdfgung ftlr die Oj^fer jfthr- 



') Vergl. Nro. M 
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lieh fünf Pfund der dort gebräuchlichen Zürcher Pfenninge bezahlen 
sollen. Damit befreien \vii die genannte Kirche zu Schwanden von 
diesem Rechte der genannten Mntterkirche. mit Vfirbehalt der ihr 
zu erweisenden Ehre. Geschehen und gegeben in un?rer Stadt 
KUngoaa im BisÜram Gonstanz . im Jahre des Herrn 1371 am 14. 
Honumg, unter unserm bisehi^cheB Siegel^ welches wir zum Zeug- 
Hisse des Vorsteheadeii gegenwärtiger Ürkimde anUbigen. 



AMHierlLiiMip. 

Aus dar Tor^tebfnden rrknnde erfahren wir zunächst, dass neben den 
drvi. auf dvi» rr'^dmii^ dor Kirche Schwan Jrn bt'zü^jlicben Brieff^n. welche oben 
xmter Xrv>. €^4, ®1 uuvi III abgedruckt 5inJ. n'>?b rwei ander« existirten: 
narmich eiaer von dor Aebtissin Asnm ron Scckingea ab Patrcrain. deren Zu- 
sümmang der Kixviviicxr Jokamies Mü&cb aosdrücklich vorbeLaiwB bane, und 
Mi nteer m Bbebor VIxkk m GdmIhii, duch wnlchm eni die leka mü 

Mtclieiid» Ktrebe SchvaDdea von kompetenter Stdk fimli^ 
Wie indeaMii die im Jakr 1261 (Xro. tTk. liB i wIii i ngi wd M 
IS73 (Km. M\ g g giSwb» Eirtte m Xtft bia n Mr 1S83 HSn. M) äeh 
a«r MiOMkinkii Glra aoeli im TeriiiltnM oomt FOtd» bdbid und ecil 
em roUsündiprr Ai^ykasif Äto'^*- » geschah es nan auch bei Sefawu- 
iMr Kirehherr Johanne« Münch ht**T. er in die Gröndm^ der Kirche 
^"'>tirv».'.->^ ^isiwiUiirte . der Kirche G^in« »a*dricklich ihre Krc^te t 'rV^hA^t^a 
in Bero^ aaf Jahraeiten . Ch^fer u. s. w. r*ir»a« =^u5!Sten manmirf^chtr K:/-'' ^:* 
rrt*^^?li«i. denen die tMararhrlsr^ Ae^^.issia vrn Seckine«, jli^'gmr^ethft ^on 
GrÜÄ-.'sbM^r. afa" l^ktTt^'ji b«*ii*r KiTTfe^. "^T"^ ?w*ijei htttte ihre "^onr5!ir'*TTru 

ft«!;; ;es«K$ft«ir damlbcft «ndräckkc^ ixjcfct^ es bei Matt m Xm. 99 

^ — ^ — «w*** 
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90. 



tsra^ Fabraar 5. 



Die Aebtissin von Seckingen bescheinigt den Empfang 
aller im Lande Glarns aufgelaufenen Zinse und Ge- 
falle, wofür die Landleute ibre 12 Richter und 30 Raths» 
gUeder als Bürgen bestellt hatten. 



Wir Margaretha Ton Graenenberg, von Gottes verhengnus 
Aepüssin des Gotzhns ze Seckingen Tnd das Gapitel gemeinlich des* 
selben Gotzhus, in Costenzer Bistumb gelegen, tuond knnd allen 

denen, die discn brief sechend oder hörend lesen, vud verjocliend 
offenlich, das vns die orbern Laiidtlfite gemeinlich des landes ze 
Glarus. vnser lieben getrihven , gcntzlich vernügt vnd alleiiklich 
vsgericht vud bezalt habend vmb alle die versessen gefalle, zinse, 
nütze vnd inkomen, so wir jendert *) in dem lande ze Glarus habend, 
was Yor vnd sidert *) dem vrlnge , so zwaschend der Herrschaft 
Ton Oesterrich vnd den Eldtgnossen gewesen, bis vf disen hfltigen 
tag dis datnmbs gefaUen, dammb si vns zu bflrgen vnd geweren 
geben hattend zwen vnd vierzig man irs landes, die sich haromb 
verschnbeud. nämlich die erbem zwölf Riclitere, Volrich der Elmer, 
Albrecht Süincr. liuodolf der Schiidi in dem hofe Aeblin Kilch- 
matter. Wilhelm von Netstal, WalUier Schirsser, Burkart Lager, 
Ruodolf der Stucki **) , Hug Wichselere , Heinrich der Hüseli ^) in 
dem hofe, Waltfaer Wannere, Kuodolf Vennere, so sind diss die an- 
deren drissig mannen die ouch des lUtes sind, Walther Vogel, Hein- 
rich der Schndi, Jobans Eggel, Ruodolf Spelcho, Walther vonlinch- 
singen, Rnodolf von Beglingen, Volrich von Bfllen, Volricb der 
Huppbanne, Ruodolf KOcbmater, Cuonrat von Horgenberg, Hug 
Wimi.sser. Volrich Rot, lUiodoli Veltmau. Wernber von Lützingen, 
Johans der Schübel am Bach. \'()lrich von Jiruiincn. Volrich Ruchi- 
stein, Ruodolf Schärthan . liiinolt Küling von Turson Richwin 
Scheibrecht, Herman an der Stegen, Wilhelm von Zussingen, Vol- 

*) voUstondig. irgendwie. ') seit. *) Kriege. ') Garanten. *) VergU 
Nro. S«. ') Ebsrhard. «) Veigl. Seeking. Urbv, 8. 106, lOB. *) VeM!. 
Nro. 6f . **) DandMn bei Biedeni. 
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rieh der Landolt. Ruodolf Stüssi, Heinrich der Hupphan, Willulm 
der Hüsch, Iluodoif Kornere. Johans von Tachsingen Heinrich 
Waost, Heinrich der Fröwen. Vnd wann wir nun vmb alle vsstende 
versessen gfüt Tnd gefalle bezalt sind, so sagend wir die obgeseiten 
Landütlte von Olarus gemeinlich sampt vnd sonders, md mit namea 
die Torgemelteii XLII bürgen, vnd dero jeden insonder ledig Tnd 
loBS vmb alle sdlich veraehlne anyordrong, das die mm «hin ynd 
ab sin sol vnd ist, wann wir ouch die verschribung der erstgenanten 
bürgen inen wider hinus geben, die ouch tod vnd vnnütz fürer 
sin sol, Vnd vmb **) das vnsers Gatzhus rechtung **) in dein land 
zuo Glarus abermalu gelütert viid eruüwert werd, künftig spenn 
damit zu verhüten, so habend wir mit den selben Landtlüten ze 
Glarus beschlossen vnd bedingt, das si hinnen zu nechstkünfftigem 
mitten Heyen ir voUkomne botschafft mit gegebnem gwalt zoo 
vns gen Seckiogen in ynser Gotzbns abfertigen sollend, söhche ge- 
bieaten mit Yns ze erlateren vnd ze verbriefen* Vnd des ze 
vrkund so habend wir vnser Aptye vnd des Capitela Insigel an 
disen brief gehenokt, der geben war am Sant Agathen tag zao 
Seekingen in dem Gotzhns, do man zalt vitn Gottes gebort dryzechen 
hundert vnd sibenzig jare, darnach in dem andern Jare. 

Gedruckt bei i schndi I. 478 mit der BemerkoDg: »Lüton SecJängen.« 
Berichtigt nach der UandacäriA in Zürioh. 



Seitdem das Stift Seckingen mit dem Meieramte zu Glarus die Herzoge 
von OesterrHch belohnt und hierdurch diese T^otztorn. welche nun die hohi^ und 
niedere Gerichtsbarkeit zugleich besassen, alle wirkliche Gewalt im Thale Glarus 
erlangt hatten, war das frühere patriarchalische Verhältniss zwischen onsem 
Vorfahren und dem entfümten Ootteshause bedeutend lockerer geworden. Die 
gegenieiiigen Beiiehang«t beschräaktea tioh immer mehr auf die Entrichtung 
der Onndiiiise wid übrigen GefiUe^ welche die Glaner dein Xlosler Seckiageii 
•chnldeten; und enoh dieae Abgaben worden leii den Kriegen, die in den Jali- 
ren 1861 bie 1364 swiaelien Oeelerreldi vnd den Eidgeooaaen gefiUkrt worden, 
nichts weniger als pünktlich mehr bezahlt. Es echeint indessen, da'^s in Folrre 
de« Thorbcrgisohen Friedens oder der Verlängerung desselben (Nro. SS) die 
Glamer sich herboilicssen, die Naohbezahlung aller rückständigen seckingischen 
Einkünfte sn versprechen; daför beatelltan sie al» Buigea die zwölf geachwomen 



") Dachsingen, Gut mterhalb Netstail, gegen ScUneisiugen hin. ") ver- 



Anaicrkians« 




Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 
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Beditapredier sn ihrem Gerichte und dreiui^ iadere Ibmier, die mit jfloen 
den Rath ftonmohteii. Dteeee neue butiiat ww ohne Zweifel ent in Folge des 
Bnndee mit den Eidgenonen entstanden; fr&her gans auf die StSdte besdirlnkt, 
finden wir daeaelbe anch in den drei Waldet&tteni die doch lange ^ Gfaunia 
frei racn, niofaft vor der Mitte dea 14. Jahrhunderti. 

Interessant ist, daw anter den 12 Rechtsprechern nicht weniger als 8 Ge- 
aohlechter freier Wappenjjenoiien sich find«Mi, nämlich Elmer, Schiuli. Kilch- 
matter, von Netstal, Stucki, Wichsler, Hüseli fHüsli) und Vonnrr; 
zu den frel<^n GottPsTian-^leuten gehörten die Tjaper. Die Schiesser, ein jotsrt 
noch blühendes Geschlecht, werden unser-' Wissens hier zum ersten Male ge- 
nannt, üeber die Snmer oder Sümer welche aus dem Uaster nach Glarus ge- 
kommen zu sein scheinen, verpl. Nro. SS. Anm. 

Unter dun 30 Rathsgliedera, erscheiuea zunächst wieder folgende wappen- 
genössige Geschlechter: Vogel, Schudi, Kilchmattor, Rot, Hüseli; sodann 
folgenden Geschlechter freier Gotteehanslente: Eggel, Speich, vonLncbsin* 
gen, von Beglingen, 7on Bftlen (amBtt), Ton Horgenberg, von Lfttsin- 
gea (Lenabger), Ton Brannen CBramier), Eftling, an der Stegen (flteger), 
Landolk Unter den ttvigen Geeehleolitem, welche Iner aom enian Male for> 
kommen, sind noch lebende: Hnpphan, Foldmann, Stüssi, der Fröwen 
(Freuler); aosgeitorben: Schübelbaehf Rnhistein, Scbärthan, Schelbreoht, von 
Znsingen, Komer, von Tachsim^on. 

Nf>rlKloTn die riickstrmdi'rt'n Ccnille nnch Seckin^-on bomhlt waron. trab 
das Gotte.-tiiaus den 42 BürL"^Ti die früher von ihnen empfanüi'no >^^^^«rh^pibuug« 
zurück und stelito dem Lande Glainis die vorfitebende rrkunde als Quittung aus. 
Da indessen nocli andere Anstände wnltcten, so wurde am bchiusse derselben 
festgesetzt) dasa die Glaruer aul Miita Mai eine Abordnung nach Seckingen 
sohioken soHteD« damit die Aebtissin sich mit ihnen darüber verstandigen könne. 
Bie BeniUmlchtigten von GUra adieiaen indessen beieits aof IBtte ApriFs in 
SeokiDgen «äagetniini an sein und ee erfolgte alsdann diejenige Tentiiidigung, 
welohe in der nachfolgenden ürkoade enthalten ist 

91. 

1819, April 17. 

Vergleich zwischen dem Gotteshause Seckingen nnd 
den Landleuten zu Glarus, betreffend 1) die Verpflich- 
tung der Aebtissin, alle vier Jahre einmal nach Glarus 
ZM kommen, 2) die Wahl der 12 Blclitery 3) den Sin- 

siig der Zimie. 

Wir die Landtlflte gemeinlich des landes ze Glarus tuoiid kuud 
allen dien, die disen bhef ansehend vnd hörend lesen, vnd Teijeclien^ 
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offenlich mit disem brief, vmb die stOss so wir dabär gebept 
band mit der £rwflrdigen vnser gnedigen Frowen, von Gottes gna- 
den Aeptisstn des Gotzbas mo Seckingen, in Costenzer ^tnmb, 

vnd mit dem Capitel gemeiiilich des selben Gotzhus zuo Seckingen, 
sol man wüssen, das wir vm alle diso stöss. so wir mit inen oder 
si mit vm vnz vf disen hüttigen taj^. als dirre brief geben ist 
dahär vou dcheinerlei sach wegen geliebt habend, lieplicli vnd gütlich 
mit einandem überein komen vnd verriebt sind in semlicber ^) wise 
als hienacb geschriben stat: Des Ersten, das die obgenant vnser 
Frow die Aeptissin vnd all ir nacbkomen, die ze Seckingen jemer 
Aepttssin werdend, binnethin allwegen je an dem vierten jare mit 
ir selbs Übe ^) gen Glarus in vnser land feren ^ sollend, vnd süllend 
da setzen zwölf erber mannen vnser laiitlQt zu Glarus, die in dem 
land zuo Glarus ;<esessen sind , die ouch uffonlich gelerte ') eide ze 
den Heilfzen schweren snllend der obuonanten vnser Frowen der 
Aeptissin vnd dem Gotzhus zuo Seckingen vnd ouch vnsern Landt- 
Ittten zuo Glarus trüwe vnd warheit, vnd ze vrteileu was für si 
kometf als si ir eid vnd eere wyset, vnd als es von alter liar komen 
ist vnd si von iren vorderen vemom«i vnd gehört band. Vnd 
weliebe zwölf vns in vnserm land die vorgenanten vnser Frow d^ 
Aeptissin oder ire nacbkomen erkiesend, die stillend wir wysen, das 
si es tügind vnuerzogcnlich *), vnd welcher dannethin je vnder den 
zwölfen abgat oder vnnütz wurde, an des oder an df lu statt sol 
die vorgenant vnser Frow die Aeptis^jiu oder ire nachkomen ald ire 
gewüssen hotten, die mit vollem gwalt in vnser land zuo vns an Cu-m 
vierten jare komend, ander vnser erber Landtlüte an der ahgaugucu 
oder vnnützen statt setzen on alle geuärde. Were oucb, das die 
obgenant vnsre Frow die Aeptissin oder deheine ir nachkomen, ob 
si enwere *), binnethin jemer an dem vierten jare nit gen Glams 
in vnser land kämend, als vor geschriben stat, das si redücb sacben 
irrtind ^% so mag die vorgenant vnsre Frow die Aeptissin vnd ire 
nachkomen irc» gewissen botten mit vollem gwalt je au dem vierten 
jar (so si in vnser land nit komen mögend von redlicher sach wegen) 
senden, die sr)llend ouch all*, sach vnd stuck volfüren vnd erfüllen, 
als ob die obgenant vnsre Frow die Aeptissin selber da were« vnd 

') Streitif^kcitoii. bis. ') dieser. *; solcher. ') in eigener Person. 
") reisen. ") vorgesprochene, j unverzüglich. wenn sie aicht mehr wäre, 
bindorten. 
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sol ouch das als guot krafft vnd macht hau, als ob die obgenant 
YDsre Frow die Aoptissüi oder ire DachkotneTul selbs täünd, on 
geaerde. Oach sol man wflssen, veri das wir dio egenanten Landt- 
lüte nit gloubeB weltind, so die obgenant tnser Frow die Aeptissin 
oder Ire nachkomen selber an dem vierten jare« als vorgescbriben 
stat, zno Tns !n ynser land nit komen mflcbtend. das si redliche 
sach irrti, wenne vns dann das vorgcuaiit lapitel vnder irera insigel 
oder vndor der statt ziio SiH'ldnnreTi insif^;'! bi iren trtlwen vnd oeren 
Tersclirybpnd von der ob^'eiianten viiser Froweii der Aepti'^sin wp^ren, 
das si redliche sach geirrt habe, das sttUend wir glouben vnd dchein 
kantschafft dammb fürbas suchen on geuerde. Vnd wenn die ob- 
genant Tnsre Frow die Aeptissin oder ire nachkomen, ob si enwere, 
die vorgenanten zwölf in vnserm land za Olanis oder dheine an 
dero statt, ob dhemer vnder inen abgangen oder vnntttz worden 
were, erkiesend oder setzend, so söUend si bi iren trOwen eeren 
Sülich erber Landtlüte vnder vns erkiesen vnd setzen, die inen vnd 
irem Gotzhus, ouch vns den Landtlüten ze Glarus allergemeinlichist 
vnd nutzlichist sip:ind. si denn nach rate beste kfinnend vnd ver- 
mögend, TUgeuärlich. Es ist beredt, wenn die obgenant vnsre Frow 
die Aeptissin oder ire nachkomen, ob si enwere, deheinist an dem 
vierten jare in vnser land ze Glaras von redlicher sach wegen nit 
komen möchtind vnd si ir gewflsse bottschaft mit vollem gwalt an 
ir statt zno vns sendet, so sol dieselb ir gewtSsse bottschafit ouch 
die zwölf in vnserm land zno Glems an ir statt, oder andere an 
dero statt, ob deheiner vnder den zwölfen abgangen oder vnnütz 
Worden wcre, von vnsern erbem Laniltlüten ze Glarus in vnserm 
land bi iren eiden vnd eeren erkiesen vnd setzen . die si dunkend, 
das si der ubgenannten vnser Frow der Aeptissin vnd irem Gotz- 
hus, vnd ouch vns den Lanüüten ze Glarus allergemeinlichist vnd 
nutzlichist sigen on geuerde. Were aber , das die obgenant vnser ' 
Frow die Aeptissin oder dheine ire nachkomen^ ob si enw&re, oder 
ir gewQsse bottschaft mit vollem gwalt an ir statt an dem vierten 
jare gen Glarus in vnser land nit kämind, so mögind wir die Landt- 
Iflt zuo Glarus alle dienst vnd zinse innhaben vnd inen nit ge- 
bunden sin daiion ze geben vnz vf die stund das die cgeuant vusre 
Frow die Aeptissin oder ire nachkomen ald ir gewüsse bottschaflFt 
mit vollem gwalt zuo vns in vnser land körnend vnd da eriolleud 

") snraokbeluatflor 



Digitized by Google 



978 



vnd tuond was si von recht tuon söllend. vnd wenn das be^chicht. 
das die egeuaiit vnsre Frow die Aepti*^<in oder ire nacbkomeu oder 
ire gewüsse bottscbaft mit vollem gwalt 2Ui> \'m in vuser land gea 
Glarus komen<l, (lannethm aöllind wir iren Tnd irem Gotzhos diesen, 
Tnd ire zins geben als vor. Vnd was der dtensten vnd ansen inen 
danwOschen verfallen Bind, als dieselb vnser Frow die Aeptissin 
oder ir gewfisse bottschaft mit Tollem gwalt an dem vierten jare zn 
▼ns in Tnser land nit komen sind, das sol ms dem land m Glaros 
beliben one widerred. Were aber, das söliche Landtvrlüg vad krieg 
deheiiiist vflüftV^nd . e> were iu vnscrin land ziio Glaruä aUl davor, 
da.- die obgeaaute viisre Frow die Aeptissin od'^r ire nacbkomeo 
oder ir gewüsse bottscbaft mit vollem gwalt zuo vqs in Yuser land 
nit komen mdchtind >icher, alldiewü das weret, das si nit sicher 
zno vns komen m5gind, was dazwOschen ira vnd Irem Gotshns in 
Tnserm land dienst vnd zinse frllend. die sdllend wir inen aUenklich 
Tsiichten vnd geben, wenn si oder ir gewisse bottschaft mit vollem 
gwalt zno vns in vnser land gen Glams sicher komend one geoerde. 
Es ist ouch beredt das wir die obgenanten l amitliite die ob- 
genante vn^er Froweu die Aeptissin vud ire iiachko:: u l vnd ire 
gewüsse b<4tschaft in vnser land ze Gianis> vnd dauor lur mis vnd 
die vnsern sicher sagen vnd trösten sollend, vnd sonderlich in 
VBserm land vor mengklicbem *^), so verr wir mögend, on alle 
geoirde. £a ist oaeh bedinget« welcher vnder vns den Landtlaten 
se Glans aUenneiste der vorgenanten Aqiiissin vnd tran Gotzhos 
in jeglichem linse gibt, es sige an kftjen, an sebalen, an kftsen 
oder an andenn nnse. da sol jeklieher sinen gemeinder zeigen 
vnd ires Gi>Tzhuse- amptlüien jagen, wer die sigind, vnd was vnd 
wie iiiel dero jeklieher gebe, vnd sölleud iuen ire botten die zins 
sanileu vnd incewinmen. ab inen füglich Vüd nützlich i^t. ««n alle 
geuerde. i^uch sol man wü-^sen sonderlich, was recht ung vnd jjuotea 
gewonhiiteu die vorgenant vnsre Frow die Aeptissin vnd ir Gotzhas. 
one die sUck, die an disem bhef geschrieben stand, gen vns den 
Landtlaten zno Glams oder wir gen inen von alter vnz har gehept 
band, dabt sollend wir ze beiden teilen bdibm, on alle genard& 
Vnd darüber zuo einem offnen vrkonde, das dis voigescbriben na 
vnd hienaeb ewiglich war sige vnd stit belibi, so habend wir die 

**) g<ef(«B JedttrBMuuk Mitackoidaar. 
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Yorgenanten Landtlflte vnsers lands zu Glanis Insipcl öffentlich ge- 
henckt an disen briefe. der geben ist zuo Seckingen an dem nechston 
Sambstag vur Sant üeorgen tag. do man zalt von Gottes geburt 
dryzehen hundert vnd sibenUig jare, darnach in dem andern jare. 

Gedrnekt bei Tsohadi f. 478—460 init dar BenMrkang: »Littera Seckia- 
gen.« Berichtigt aaoh der Baadachrift in Zürich. 



A.nmerHkiiii|p« 

IXe voittehende Ürkonde erscheint alt eine &Hipl(|QeIIe tär die Knuitiuas 

der ältesten Verfassung unsers Landes. Von dorn alten Herkommen, nach wel- 
chem die Aebtissin von Seckingen alle vier Jahre einmal pereönhoh im Thale 
Glanis zu erscheinen hatte, treffen wir sonst nur wenige Spiirpn: so namentlich 
in der l'rk. v. 1210 (Uro. II), wo die >Bf{^'l»?itung der Aeliti '^^in in jedem vier- 
ten Jahrt>« iils eine Verpflichtung des Mfic ra von Windeck aiiijotahrt wird, und 
im seckiugischen l rbar, wo es an einer Ülelle (S. iOO) heisst: »zum vierten 
Jahr, 80 meine Frau Aebtiesin gen Glarus kommt.« Hier erfahren wir nun 
Näheres «ad Aoefuhriicherea sowohl über den Zweck der Betae ala aneh iber 
die der AebtiiBin obliegende Pflicht sa derselben; doch ist in letcterer Besiehang 
aotiinehmen, daaa die bindenden Yorohrillen, welche in onarer Urkunde nieder- 
gelegt sind, keineswegs altt s rtoeht enthalten^ aondem erst in Folge der, seit 
den österroichisch-Bchweizeriscbcn Kriegen entstandenen Streitigkeiten aufgestellt 
wurden, da die Glaruer das Zurückbehalten der aeckingiscben Einkünfte, wie es 
scheint, damit zu rechtfertipf n suchten, dass die ÄobtiKsin auch ihrerseits ihrer 
Verpflichtung, alle ner Jahre einmal im Lan^b' zu erschemon, uicht uachpekom- 
men sei. Die Heise von Seckinfren nach Glai war eben zu jener Zeit für eine 
scUwaciie l?rau, die iu der Kegel in vorgerückten Jahren Bich betaud, cuiu be« 
achwerliche ond unter Umstlnden eine gelUirlicbe Sache; kein Wunder, dass 
sich die Aebtiarinnen derselbm gerne an entriehen auchtenl Wie sehr indessen 
die Glamer die gewichtigere Stellnng, die aie theila durdi daa Anwachsen ihrer 
Yolksiahl, theils namentlich dnrdi den Bond mit den Eidgenossen erlangt hatten, 
gegenflber der entfernten Grundherrin geltend zu machen wussten, zeigt die 
Thatsache, das^ die Aebtissin sich nicht blos verpflichtete, Fülle rechUnftssiger 
Verhinderung durch ein besiegeltes Zongni^s ihres Kapitels »Ijei Treuen und 
Ehren« zu erweisen, sondt-rn Namens ihres Stiftes j-ugar zugab, die Glamer 
sollten nur insofeme zur Bt}/.ahluug ihrer Abgaben verptiiclitet sein, als entweder 
sie (die Aebtissin) selbst oder Im Behiuderangsfallo ihre Bevollmächtigten in 
jedem Tierten Jahre iu Glarus erscheinen würden. 

Als hwiptsic h l i che r Zweck der Reise wird in nnsrer Urkunde beacicfaaet: 
die WaU der swölf Bechtsprecheri durch die Aebtissin oder ihre Gewaltboteni 
aas der Zahl aller Landleate, ohne irgend welche Besdurankang. Doch dürfte 
in ftlterer Zeit, als der Unterschied der Stände noch st§rker rieh geltend machte, 
mindeitcns freie Geburt verlangt worden sein, wie in Lnnm, wo eben£Uls 
awdlf freie Mkamt ala ürtheilsfinder neben dem Abte von Mocliaek oder seinsn 



Stollvertretor auf den Steibln vor der HofldrdM sa Gerioht aeeeen (Segeeser 
Reeblageeeh. I. 77). Die Zahl betreffimd, aagt aaoh der Sohwabonepiegel 
Gap. 148: „Ee »t etwa Gevobnlieit, dase maa swölf Hann nimmt, die dem 

Richter helfen richten, und heissen Schöffen nnd eoUen weise Leute sein." 
Ueber die Wahl eolcher Schöfifen durch den Grundherrn verg^l. das Weisthom 
der Stjidt Selz im Untereisaas v. J. 1310 bei Grimm Weisthümer I. 763: »,Ein 

abbct dez clostera zuo Sclze hat üiich Jen grwalt unt daz rocht, daz er scheffln 
st'tzlien sol in der stat zuo beize, unt mag kein biderman sich daz envf^ren, er 
musshe ein iar scheffen sin, der nutze unt guot dar zuo ist, so ez imma von 
demme abbete wirt geboiten.'' Femer von Arx Geach. v. St. Gallen I. 443. 



92. 

tsra^ Juli 12. 



Die Aebtissin von Seckinsen präsentirt dem Bischof 
von Constanz einen Leutpriester für ihre Pfarrkirche 

2U Glarus. 



lieverendo in Christo patri ac dommo, domino Heinrico Dei 
gratia Episcopo Constautiensi, vcl ejus in spiritualibus Yicario gene- 
rali, Margaretha eadem gratia Abbatissa monasterii sancti FridoUni 
in SecoDis reverentiam debitam cnm honore. Ad vicariam sen 
plebanatum ecciesiae nostrae parocbialis in Glarus, vestrae Dioeesis, 
ad praesens vacantem ex libera resignatione Ouonradi, Ultimi ejusdem 
ecciesiae plebani, discretum vinim Ruodolphum dictum Hirtzlin, 
sacerdotem sui.^ idoneum et honestuui, vestrae patcruUati duximus 
praescntandaui. Supplicantes uiia cum ipso, qiiatenus ipsum Ruo- 
dolphum ad dictae ecciesiae plebanatum, cujus jus patronatus ad 
nos, jusque investiendi ad vos plenarie pertinere decemitur, pro 
ipsius perpetuo plebaoo misericorditer iovestire dignemini, nec non 
et aÜa sibi impartiri, qnae vestrum requirit officium in liac parte. 
In cqjus praeaentationis robur evidens et teatimonium praesentem 
paginam aigOli nostri appensione fiecimns communiri. Datum in die 
sanctae Margarethae yirginis et martyris anno Doniini Millesiino 
trecentesimo scptuagesimo secundo, indictioiie decima. 

Gedruckt bei Teohudi I. 480. Berichtigt nach seiner handsohnftliohen 
Chronik in Züridi. 
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Dem in Christo ehrwürdigen Vater und Herrn, Herrn Hein- 
rich von Gottes Gnaden Bischof zu Constauz oder seinem General- 
vikar in geistlichen Angelegenheiten entbietet Margaretha, von der- 
selben Gnade Aebtissin des Gotteshause? St. Fridolin's in Seckingen, 
schuldige Achtung und Ehrerbietung. Far die Stelle eines Leut* 
Priesters an nnsrer F&rrkirche zu Giarus, in Euerm Bisthum, welche 
dermalen ledig gefallen ist in Folge freien Rflcktrittes Conrad*s, des 
letzten Lentpriesters dieser Kirche, finden wir für angemessen Euch 
vorziischhi<xen den bescheidnen Mann Rudolf Hirzli, einen hinläng- 
lich befähigten und ehrbaren Priester. Wir bitten Euch daher 
zugleich mit ihm selbst, dass Ihr den ^^enannten liudolf mit der 
Leutpriesterei an gedachter Kirche, deren Patronatsrecht uns, das 
Belehnungsrecht aber Euch allein zugehört, als ihreu beständigen 
Leutpriester zu belehnen und alles Andere, was in dieser Hinsicht 
Euer Amt erfordert, ihm zu ertheilen geruhen wollet» Zur Bekräf« 
tignng und zum Zeugnisse dieser Präsentation haben wir an die 
gegenwärtige Urkunde unser Siegel hängen lassen. Gegeben am 
Tage der heil. Margaretha, der Jungfrau und Märtyrerin, im Jahre 
des Herru 1372. 

Das CoUaturrecbt bei erledigten i'trundeu, die wirkliche Wahl eines neuen 
GeistUcben stand im Mittelalter dem Patron der Kirche zu, in Glarus also der 
Adbtinin von Seekingen, die wir bereits in vielen Urkunden als Inhaberin des 
Fatronatareohtes kennen gelernt haben. Da indessen das Beokt der l5nnliohen 
Belehnong oder Besitaesübertragang dem Bischöfe angehörte, so gestaltete sidi 
ihm gegenüber die GoUatnr som Prasentationsreohte. Der Bisohof hatte aber 
nnr za. onteranchen, ob der Vorgescblagne die vom Eirchenrechte vorgeschriefanen 
Btgenschaften besitze; ein eigentliches Wahlrecht kam ihm nicht zu. 

lieber Heinrich von Brandis, Bisohof zu Constanz, und Ibrgareih von 
Orünenberg, Aebtissin su Seckingen« veigL Nro. 99, M. 
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93. 

1394) November 11« 

Rudolf Kilchmatter von Glarus bescheinigt den Em- 
pfang von 140Pftind Pfenning, welche Ritter Ctottfiriad 
Müllner von Zürich ihm schuldig war. 



Ich Riiodolff Kilchmatcr von Glarus tuon kund vnd voriich 
offeulich mit disem brief, vmb die hundert vnd viertzig pfuud Zü- 
richer Pfenning, so mir der vest Ritter Her Gotfrid Müllner vogt 
Zttrich schuldig ist, dammb öch ^) ich sin versigelten brief inne 
hau, Bol man wflssen, das öch ich der selben hundert vnd viertzig 
pfant Pfennig von dem obgenanten Her OotMd dem Mfllner gentz- 
Uch bezalt vnd gewert bm. Vnd darumb so sagen 9cb ich jn vnd 
sin erben für mich vnd min erben ledig vnd los, vnd des ze vrkund 
han ich min Insigel gehenkt an disen brief, der geben ist an Sant 
Maitius tAg, dü nuui zalt von Gottes geburt drützecheu hundert 
vnd sibenzig jar. darnacli in dem vierten jar. 

Gedruckt bei Tschad! 1. 483. Berichtigt nach seiner haadBchriftlichen 
Chromk in Zürich. 

Ueber Rudolf Kilchmatter, des Raths zu Glarus, vergl. Nro. 90. Die 
vorstehende Quittung, nach welcher er dem Ritter Gottfiried Mülhier 140 Pfund 
Torgestreokt hatte, bestätigt die uns bereit« «ai Nxo. M beksimte ThatMche^ 
daas das waippoogeiiöMige Oeschlecht der Kilchmatter damals sehr begütert war. 
Nach ewem Müiwrertrage Toa 1877 (H. Meyer, die Bektaaten der Sdiweix S. 9) 
gingen 6 Pfund 12 Schill. Zürcher Pfenninge auf eine Mark Silber; demnaoh 
würden 140 Ffond Pfenninge, in heutige« Geld redoart, ongefi^ Fr. 1300 
betzagen. 

Ueber Gottfried Müllaer, gewesnen Vogt zu Glarus, vergl. Nro. 75, 98. 
Aus der Bezeichnung „Vogt zu Zürich'* scheint hervorzugehen, dass er nunmehr 
die Reichsvogtei über seine Vaterbtadt in Folge kaiserlicher Verleihung besass. 
Dass Mülluer bei Kuil iV. nickt rnmder ala bei dun Herzogen von Oesterreich 
in Gonst stand, zeigt uns eine Urk* 2. November 1372, durch welche der 
Kaiser ihm die Hott» Edssnacii und Jntwyl verlieh. Arehir fSr sdhweif. 
Gesell. L 125. 

^) aooh. 
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